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VORWORT

Die vorliegende Arbeit ist das Ergebnis meines 1982 geweckten Interesses fiir die
tibetische Kultur. Anfangs bezweifelte ich, daß eine sozialgeographische
Untersuchung im tibetischen Kulturraum möglich sei. Jedoch konnte sie mit Hilfe und
Unterstützung zahlreicher Menschen und Institutionen durchgeführt werden, wofiir ich
allen Beteiligten herzlich danke. An dieser Stelle möchte ich eine kleine Auswahl
stellvertretend nennen.

Prof. Dr. F. Scholz schlug das Thema der Arbeit vor, übernahm die Betreuung und
sorgte für eine finanzielle Unterstützung. Bei ihm möchte ich mich an erster Stelle
bedanken. Prof. Dr. G. Mielitz danke ich für das Zweitgutachten. Die Finanzierung
erfolgte durch die Volkswagen—Stiftung, später durch die Freie Universität Berlin
(Frauenförderung). Beiden Förderinstitutionen bin ich zu Dank verpflichtet.

Der Rahmen des Projektes "Animal Husbandry in Western Sichuan", das vom Berliner
Zentrum fiir Entwicklungsländer-Forschung (ZELF) in Kooperation mit der Academia
Sinica, Chengdu Institute of Biology, durchgefiihrt wurde, ermöglichte die
Felduntersuchungen in Dzam-thang (Provinz Sichuan). Ich möchte mich bei dem
Direktor des chinesischen Instituts, Prof. Dr. Liu, und Prof. Dr. Wu Ning fiir die
tatkräftige Unterstützung und den wissenschaftlichen Austausch bedanken.

Die Nomaden und Bewohner Dzam-thangs haben mich sehr gastfreundlich
aufgenommen und geduldig meine Beobachtungen und Befi'agungen hingenommen.
Sehr gerne denke ich an die Zeit mit ihnen zurück. Ich weiß nicht, in welcher Form
mein hier niedergelegter Dank sie erreicht. Ohne die Unterstützung der lokalen
Administration hätte ich die Nomaden nicht in ihren Schwarzzelten und Winterhäusern
aufsuchen können. Ich möchte mich für die bereitgestellte Logistik, aber auch
zahlreiche "Arbeitsessen" bedanken. Alice Grünfelder half mir, die schwierigen
Arbeitsbedingungen während der zweiten Feldphase zu überbrücken. Ein besonderer
Dank dafiir und fiir die geleisteten Übersetzerdienste.

Weiterhin möchte ich den tibetischen Freunden in Nepal, insbesondere Herrn Wanga,
Padma Jigme und seiner Frau Yaya danken, die sich bemühten, mir die tibetische
Sprache und Kultur nahezubringen.

Den damaligen Kollegenl-innen und Mitarbeiteml-innen des Instituts fiir
Geographische Wissenschaften der Freien Universität Berlin, unter ihnen Ilse Adde,
Prof. Dr. Hermann Kreutzmann, Prof. Dr. Detlef Müller-Mahn, PD Dr. Franz-Volker
Müller, Prof. Dr. Dieter Jäkel und PD Dr. Jörg Janzen, der außerdem die Schriflleitung
übernahm, möchte ich herzlich danken. Frau Dipl—Ing. Erdenechimeg Bayar schulde
ich Dank fiir die Formatierung des Textes fiir die Drucklegung. Besonders verbunden
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bin ich den Damen Dr. Christina Alff, Dr. Maria Tekülve und Dipl.-Geogr. Stefanie
Röder. Weiterhin danke ich Frau Dipl.—Geogr. Inge Leger, die mit Sorgfalt und
Kreativität die Abbildungen fiir die Arbeit zeichnete, und Herrn Dipl-Ing. Detlef
Engel fiir die Weiterbearbeitung bis zur Druckreife.

Für den fachlichen Austausch danke ich Prof. Dr. M. Goldstein (Case Western
Reverse University, Cleveland), der mich durch die Zusendung von "proofs" seiner
Forschung bei den Phala Nomaden anregte, und Prof. Dr. G. Clarke (Institute of
DeveIOpment Studies, Oxford University).

In Finnland verdanke ich Prof. Dr. A. Naukkarinen, daß ich die technischen
Einrichtungen des Geographischen Instituts der Universität 0q zur Fertigstellung der
Dissertationsschrifi benutzen konnte.

Meiner Mutter danke ich in jeder Hinsicht fiir ihre Unterstützung.
Lopuksi haluan kiittää Matti tuesta ja ymmärtäväisyydestä.

Die Forschungen für die vorliegende Abhandlung sowie deren Bearbeitung wurden
1995 im wesentlichen abgeschlossen. Daher finden jüngere Literatur und neuere
Forschungsergebnisse keine Berücksichtigung.

Oulu, im Oktober 1999
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ZUSAMMENFASSUNG

In vielen Regionen der Welt ist ein Niedergang der nomadischen Lebens- und
Wirtschafisweise feststellbar. Diese Fallstudie soll aufzeigen, welche Ausprägung der
Nomadismus im östlichen Teil des tibetischen Hochplateaus aufweist und welchen
Veränderungen er unterliegt.

Im Kreis Dzam-thang (Autonomer Bezirk Aba der Tibeter und Qiang, West—Sichuan)
bieten Hochlandflächen im Nordosten und zertalte Regionen im Südwesten sowie eine
ausgeprägte Höhenstufimg Potential für diversifizierte Landnutzungssysteme. Eine
montane Stufe (2600 - 3600 m) mit einer ursprünglich dichten Waldvegetation bildet
die Hauptzone fiir die Feldbewirtschafiung. Die oberhalb der Baumgrenze
anschließende Mattenvegetation der alpinen Stufe (3600 - 4200 m) wird als Weide für
die mobile Tierhaltung in Wert gesetzt. Die tibetischen Nomaden in der
Untersuchungsregion halten hauptsächlich Yaks und Dri als Nutztiere.

Vor 1959 lebte in Dzam-thang ein Teil der Nomaden als reine Tierhalter (’aBrog—pa),
der Rest betrieb Tierhaltung und Feldbewirtschaftung (Zhing-a’brog pa). Während des
"Grossen Sprunges“ und der Kulturrevolution wurde die Landwirtschaft in China
kollektiviert und eine zentralistische Verwaltung eingefiihrt. Anfang der 80er Jahre
wurden die Herden in den Besitz der Familien zurückgegeben. Dadurch unterscheiden
sich heute wieder einzelne Gruppen in ihrer Lebens- und Wirtschafisweise
voneinander. Die Unterschiede zwischen den Nomadismusvarianten werden in Dzam-
thang wesentlich durch den ackerbaulichen Anteil an den wirtschaftlichen Aktivitäten
bestimmt. Die differierende Gewichtung von Tierhaltung und Ackerbau erfordert
andere Formen räumlicher Mobilität, verschiedene Höhenlagen fiir die saisonalen
Aktionsräume mit anderer Aufenthaltsdauer und unterschiedlichen Behausungen. Im
Gegensatz zu den Tierhaltung und Anbau kombinierenden Gruppen setzen die
ausschließlich Tierhaltung betreibenden Nomaden die höher gelegenen und weiter von
den Anbauzonen entfernten Regionen in Wert. Gruppen mit stärkerem Gewicht auf
dem Anbau leben eher im südlichen als im nördlichen Dzam-thang.

Seit Anfang der 80er Jahre versucht die staatliche Agrarpolitik, die nomadische
Tierhaltung in China unter der Leitidee einer marktorientierten Produktion zu
verändern. Zu den Maßnahmen gehörten der Anbau von Winterfutter und eine
kontrollierte Weidenutzung. Bislang bestand auf dem chinesischen Markt kaum
Nachfiage nach den Produkten der Nomaden, doch scheint sich dies in jüngster Zeit
ein wenig zu ändern. Durch diese Entwicklung und da es fiir die Naturweiden des
tibetischen Hochplateaus keine bessere Nutzungsmöglichkeit als die mobile
Tierhaltung gibt, bietet sich fiir die nomadische Produktionweise in diesem Raum
mittelfristig eine Überlebenschance. Doch werden wahrscheinlich auch hier langfristig
die bewährten Formen des nomadischen Lebens und Wirtschaftens verschwinden.
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SUMMARY: LIFE AND ECONOMIC PATTERNS OF NOMADS IN THE
EASTERN PART OF THE TIBETAN PLATEAU

Numerous examples worldwide demonstrate that the nomadic way of life is perishing.
This case study illustrates how nomadism presents itself in the eastern part of the
Tibetan Plateau and examines the changes which are taking place.

In the Dzam-thang county (Autonomous District Aba of the Tibetans and Qiang;
Western Sichuan) the undulating plateaus of the North-East and deeply dissected
mountainous landscape of the South-West, combined with distinct altitude belts,
provide an ecological background for a manifold land use. The originally densely
forested montane zone (2600 - 3600 m) forms the main altitude level for arable field
cultivation. Above the treeline, meadows predominate and this alpine zone (3600 -
4200 m) is used as pasture for nomadic herding. The livestock of a local Tibetan
nomad consists mainly ofYak and Dri.

Before 1959 some nomadic groups lived in Dzam-thang as mere animal breeders
('aBrog—pa). As such, they contrasted to other groups who carried out mobile herding
and fixed field cultivation (t'ng-’abrog pa). During the "great leap" and the "cultural
revolution" the animal husbandry was conducted by communes and centrally
administrated. By the beginning of the 19805, the livestock was transferred back into
family property. Nowadays nomadic groups differ again from each other in their life
and economic patterns. The variations of nomadism are in Dzam-thang mainly
determined by the contribution of arable cultivation. The various combinations of
animal husbandry and arable cultivation in a household‘s economy require different
patterns of mobility and types of housing, and the use of changing seasonal production
altitude levels with variable duration of stay there. Looking at the spatial distribution,
the pure animal breeders use higher altitude levels which are far away from the
cultivated fields. This is different from those nomadic groups who combine animal
breeding with field cultivation. Groups for whom agriculture is of great importance are
more likely to live in the southern part of Dzam-thang than in the north. However, the
inhabitants tend towards expanding animal husbandry.

Since the 19803, Chinese agrarian policy has attempted to reform mobile animal
husbandry to create a market-oriented production system. This includes the cultivation
of fodder and a more regimented form of pasture use. Whereas in former days there
was hardly any demand for the products of the nomads on the Chinese market, in
recent times there has been an increasing demand for milk products and beef
throughout China. Since there is no better use at this time for the high altitude pastures
than for mobile forms of animal husbandry, economic production through nomadic
pastoralism may well continue in the short to mid-term. However, in the future, the
proven forms ofnomadic life and economy may well disappear.
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l. EINLEITUNG

1.1 Zur Einstimmung: Die Geschichte von Yak und Pferd

"Da trafen sich einst, zu einer Zeit, im Lande der Acht Distrikte des Nordens der ältere
Bruder Yid-kyi gdang—pyarn und der Vater Yak-Stier sKar-ba. Sprach der Yak-Stier
sKar-ba: Gestern, heute, morgen, auf Anordnung vom höchsten Gipfel des Himmels
(gNam), von der höchsten Stufe des Himmels (dGung), auf Grund der sechs höchsten
Väterlichen Herren, auf Grund des verehrten Schützers Phywa

Ist das richtige Pferdeland die Steppe,
Das richtige Yak—Land die Nordhochebene.

Ältester Bruder Yid—kyi gdang-pyam, geh fort, wohin du willst!’ Sprach der Älteste
Bruder Yid-kyi gdang-pyarn:'Auf Anordnung der sechs höchsten Väterlichen Herren,
durch den verehrten Schützer Phywa

Ist rechtes Pferdeland die Steppe- das ist wahr!
Ist rechtes Yak-Land die Nordhochebene— das ist wahr!

Schauen wir nun auf heute und morgen, sollten Pferd und Yak nicht als Feinde
kämpfen. Wo nun

Das Pferd zuerst Gras fi'ißt,
Trinkt der Yak zuletzt Wasser.
Laß den Yak zuerst Gras fressen!
Laß das Pferd zuletzt Wasser trinken! '

Diesen Worten stimmte der Yak-Stier sKar—ba nicht zu,

Durch seinen Feind, den Yak-Stier
Wurde mit dem rechten Horn erfaßt,
Mit dem linken Horn geworfen

der ältere Bruder Yid-kyi gdang-pyam und starb.

Sein Fleisch fraßen die Vögel, reiß, reiß,
Sein Blut trank die Erde, schlürf, schlürf,
Seine Knochen kaute der Bär, knack, knack,
Sein Haupthaar trug der Wind davon, saus, saus."

Aus: HOFFMANN (199220-21): Märchen aus Tibet.
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1.2 Nomadismus auf dem tibetischen Hochplateau

Weltweit gibt es zahlreiche Beispiele dafür, daß die Lebens- und Wirtschafisform
Nomadismus aus Ökonomischen und politischen Gründen verdrängt wird. Mobile
Tierhalter werden gezwungen, seßhafl zu leben, "neue" Grenzen verhindern ihre
Mobilität, ihre Weideressourcen werden zugunsten von Ackerflächen reduziert, ihre
Produkte und Dienstleistungen sind nicht mehr konkurrenzfähig (SCHOLZ 1991:7fi).
Trifft dieser weltweite Trend auch fiir den Nomadismus auf dem tibetischen
Hochplateau zu?
Im Untersuchungsgebiet am Ostrand des tibetischen Hochplateaus betreiben Nomaden
mobile Tierhaltung. Die Anzahl ihrer Nutztiere vergrößerte sich (A0 CHEPU
1988:928). Zudem besteht auf dem chinesischen Markt ein vermehrtes Interesse an
tierischen Produkten (STATISTISCHES BUNDESAMT 1993:66f). Dies könnte
bedeuten, daß die nomadische Produktionsweise dort nicht im Rückgang begriffen ist,
sondern vielleicht sogar expandiert. Somit würde das Untersuchungsgebiet im
Vergleich zu anderen nomadischen Räumen eine Sonderstellung einnehmen.

SCHOLZ (1994:72) definiert solche Tierhalter als Nomaden, die "hauptsächlich oder
einzig Tierhaltung zur Existenzsicherung betreiben, dem Weideangebot folgend, zu
wiederkehrendem Standortwechsel gezwungen sind und deren materielle Kultur dieser
mobilen Lebensweise entspricht." Dabei wird in den meist betrachteten ariden Räumen
das Weideangebot i.d.R. durch saisonale oder episodische Regenfälle bestimmt, denen
es nachzuziehen gilt (horizontales Wandersystem). Anders stellt sich die Situation auf
dem tibetischen Hochplateau, insbesondere im östlichen Teil, dar. Nicht Regenfälle
bestimmen das Weideangebot und somit den Wanderrhythmus, sondern neben der
ökologischen Notwendigkeit des Weidewechsels auch der Temperaturgang. Saisonal
werden nomadische Aktionsräume in unterschiedlichen Höhenstufen aufgesucht, so
daß wir von einem vertikalen Wandersystem sprechen können (Kap.3.2.7). Da es zum
Nomadismus im tibetischen Kulturraum bislang kaum Untersuchungen gibt,
beabsichtigt die folgende Abhandlung, einen Beitrag zur Schließung dieser Lücke.

1.3 Forschungsstand

Forschung in Tibet zu betreiben, unterlag aus unterschiedlichen Gründen schon immer
Einschränkungen und erweist sich infolge der naturräumlichen Ausstattung als
beschwerlich. Trotzdem erreichten in der Vergangenheit Tibetforscher, Handels- und
Pilgerreisende wie z.B. MARCO POLO, HEDIN, FILCI-lNER, DAVID-NEEL ihr
Ziel. In ihren Publikationen finden sich verstreut Aussagen über den traditionellen
Nomadismus in diesen Regionen.
Detaillierte Beschreibungen des Nomadismus im tibetischen Kulturraum aus den 30er
Jahren verdanken wir christlichen Missionaren wie DUNCAN, HERMANNS,
EKVALL und JEFFREY, von denen einige die tibetische Sprache beherrschten.
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HERMANNS gibt in seinen beiden wichtigsten Werken zum Nomadismus in Tibet
"Die Nomaden von Tibet" (1949) und "Die Familie der Amdo Tibeter“ (1959)
Auskunft über die Tierzucht, wirtschaftliche Betätigung, Traditionen und Riten der
Bewohner Amdos (siehe: Glossar). EKVALL lebte als Forscher, Missionar und
Ethnologe in den 30er Jahren acht Jahre bei den Sam-tsa Nomaden in Gansu. Seine fiir
diese Abhandlung wichtigsten Publikationen umfassen: "Fields on the hoof: Nexus of
Tibetan nomadic pastoralism" (1968) und "Law and individual among Tibetan
nomads" (1964).

Die Suche nach tibetischen Quellen zum Nomadismus in Tibet blieb bislang fast
erfolglos. Das Interesse des in der Vergangenheit alleine schriftkundigen Klerus
bestand lediglich im Abfassen von religiösen Schriften. Nur das tibetische
Nationalepos "Gesar Ling“, das in zahlreichen Varianten in Tibet verbreitet ist,
berichtet über das mythologisch-historische Nomadengeschlecht der Hor. Noch heute
führen Tibeter ihre Abstammung gerne auf dieses glorreiche Geschlecht zurück, worin
sich der hohe Status des Nomadentums fiir Tibeter zeigt.

Der Anthropologe und Tibetologe NORBU legte 1965 seine Beobachtungen, die er bei
einer Reise nach rDza-chu kha am oberen Yarlung und in Sertar (gSer—tha) von den
Ngo-Iog— Nomaden gewinnen konnte, in tibetisch nieder. Erst 1983 wurde dieses Werk
veröffentlicht und ins Italienische übersetzt. Der Autor beabsichtigt, dem Leser einen
Einblick in "the natural situation and the specific characteristics of Tibetan nomads,
and through this the original living conditions of the inhabitants of Ancient Tibetl" zu
vermitteln (1983:11).

In der chinesischen Wissenschaft fand die nomadische Produktionsweise bislang
wenig Beachtung. Dies erstaunt, da ca. 50% der gesamten Nutzfläche Chinas als
"pastoral area" bezeichnet wird (SHEN-CHANG-JIANG 1982:2) und Nomaden eine
wichtige Gruppe der Tierhalter bilden. Allerdings wurden Untersuchungen, die auf
eine Steigerung der Tierproduktion abzielen, zu Weideressourcen und Tierzucht
durchgeführt (z.B. CAI LI 1986; ZHONG GUO 19812; WANG CHUNSHENG
1981)3' Die traditionelle Lebens- und Wirtschaftsweise von Nomaden wird in diesen
Anhandlungen als rückständig und für eine effektive Tierproduktion sogar als
behindemd beschrieben. In der Untersuchungsregion Dzam-thang wurde von
chinesischen Wissenschaftlern bislang wenig gearbeitet, da sie abgelegen und
ökonomisch relativ unergiebig ist.

i Als "Ancient Tibet" wird das mythologisch—historische Zeitalter des Gesar Ling bezeichnet.

2 =TEAM FOR INTEGRATED SURVEY OF QINGHAI-TIBET PLATEAU OF ACADEMIA
SlNICA.

3 Von chinesischen Wissenschaftlern verfaßte und außerhalb Chinas veröffentlichte
Abhandlungen sind z.B. HIKMAT et a1. (1986); SHENßHANG—J[ANG (1982).
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Chinesische Untersuchungen zum Waldbestand in den 60er und 70er Jahren hatten die
Erfassung des Holzpotentials fiir die wirtschaftliche Nutzung zum Ziel. Zwischen 1976
und 1982 erfolgten in Sichuan Erhebungen mit der Intention, Graslandtypen zu
klassifizieren. Im Gegensatz zu Dzorge und Hongyuan wurde Dzam-thang als
"unwichtig" fiir den Ausbau der Tierhaltung eingestuft (mündlich: WU NING,
28.5.1994). Neue wissenschaftliche Untersuchungen zum Nomadismus in Tibet von
Vertretern westlicher Länder sind rar. Daher sind selbst "Eindrücke“, die
Wissenschaftler und Reisende im Vorbeifahren gewinnen konnten, wertvoll4.
CLARKE (1987) sammelte während eines Feldaufenthaltes bei Nomaden in
Zentraltibet Daten und stellte den Einfluß der politischen Reformen in China nach der
Kulturrevolution auf den Nomadismus dar. Der Anthropologe und Tibetologe
GOLDSTEIN und die physische Anthropologin BEALL führten Ende der 80er Jahre
eine eingehende Feldforschung zum Nomadismus auf dem tibetischen Hochplateau
durch. Während ihres 16-monatigen Aufenthaltes bei den Phala-Nomaden in
Zentraltibet erlangten sie Einblick in "die traditionelle Lebensweise und den Kampf
um das kulturelle Überleben" (GOLDSTEIN/BEALL 1991:12). Ihre Untersuchung
bestätigte den Eindruck, den auch ich im Jahre 1989 in von tibetischen Nomaden
besiedelten Gebieten am Koko Nor in Qinghai und in Süd—Gansu gewann: Auf den
ersten Blick erscheint vielerorts die Lebens- und Wirtschafisweise der Nomaden seit
Jahrhunderten unverändert. Dies wirft die Frage auf, ob im tibetischen Siedlungsraum
nun "ein letztes Relikt des Hirtennomadismus wie er einst in vielen Regionen der Welt
verbreitet war" (GOLDSTEIN/BEALL 1991 :41) erhalten ist.
Trotz gründlicher Recherche der westlichen Publikationen fand sich weder eine
Erwähnung noch ein Hinweis auf die Untersuchungsregion Dzam—thang. Es scheint so,
daß Dzam-thang kaum von westlichen Ausländern besucht wurde. "Die oberen Täler
des Tung-ho zwischen Ngapa und Setha sind bislang u.W. noch von keinem Europäer
betreten worden und harren noch immer ihrer wissenschaftlichen
Erkundung."(KESSLER 1982:27). Die zweite GUIBAUT-LIOTARD-Expedition
(1940), die die Erforschung der Quelle des Tong (=rDo-chu, der Dzam—thang
durchfließt) und der östlichen Begrenzung des Baya—Har Shan zum Ziel hatte, kam
Dzam-thang am nächsten.

1.4 Fragestellungen der Untersuchung

Diese Fallstudie auf regionaler Ebene soll untersuchen, wie sich der Nomadismus im
östlichen Teil des tibetischen Hochplateaus gestaltet und welchen Veränderungen er
unterliegt. Das Forschungsvorhaben und die Materialsammlung wurde von folgenden
zentralen Fragestellungen geleitet:

4 "Under almost any other conditions, I would consider them unfit for a newsletter. However,
since most of arid China has been closed to Westerners for over thirty years, even these brief
observations, inaccurate though they may be useful." (BOX 1981 :2).
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a) Wie gestaltete sich Nomadismus im Osten des tibetischen Hochplateaus?

Wenig ist über das Nomadentum Zentralasiens bekannt, obwohl dort "die Wurzel und
eine der am meisten charakteristischen Ausprägungen dieser Kultur liegen sollen."
0(USSMAUL 1953:305). Es ist nicht das Anliegen dieser Abhandlung der Frage
nachzugehen, ob etwa in Zentralasien oder gar Tibet Wurzeln des Nomadentums zu
suchen sind (dazu: SCHOLZ 1995). Vielmehr soll unter dieser Fragestellung der
Ausprägung des Nomadismus auf dem tibetischen Hochplateau oder genauer gesagt,
dem Erscheinungsbild des Nomadismus vor 1953 im Osten des tibetischen
Hochplateaus "nachgespü " werden.

b) Welche Nomadismusvarianten herrschen in Dzam-thang vor?

Als ökologische und ethnische Übergangsregion mit einer ausgeprägten Höhenstufimg
bietet Dzam-thang Raum fiir unterschiedliche nomadische Lebens- und
Wirtschafisformen (Nomadismusvarianten). Das Hauptkriterium fiir die Variante ist
die Gewichtung von Ackerbau und Tierhaltung in der wirtschaftlichen Betätigung.
Zudem interessierte, welche Räume die unterschiedlichen nomadischen Gruppen in
Dzam-thang in Wert setzen. Übereinstimmend mit SCHOLZ (1991:8) wird davon
ausgegangen, daß es sich bei dem Verteilungsmuster der Gruppen, um eine den
augenblicklichen Bedingungen angepaßte optimale Landnutzung handelt.

Die nomadischen Bewohner Dzam-thangs bezeichnen sich selbst meistens als 'aBrog—
pa. 'aBrog bedeutet im Tibetischen: unkultiviertes Land, Wildnis, aber auch
Hochweide. Ein 'aBrog-pa ist also ein Hochweidenbenutzer oder Nomade. Als zweite
indigene Eigenbezeichnung existiert Zhing-’abrogpa (Hochweiden- und Feldbenutzer)
oder im Amdo—Dialekt Sa-ma 'abrog (weder Boden noch Hochweiden)5. Ein Zhing—pa
(ein Feldbenutzer) oder Rang-bu (ein Talbenutzer) ist ein Baueröa doch kein
Einwohner Dzam-thangs gab während den Befiagungen an, ein Zhing—pa zu sein7.

5 Laut GELEK (Juli 1995 in Graz) verwenden auch in Sertar die Nomaden den Begriff Sa-ma
'abrug.

6 "The nomadic-pastoralist (aBrog—Pa: literally 'wild-one' or Brog-chen: lit. 'wilds-great'), semi-
nomad pastoralist (Sa Ma aBrog: lit.'neither soil nor wilds‘) and sedentary farmer (Rong
Ba:lit.:'valley one', or Yul Ba:lit.:eountryone‘) are recognized in tibetan social culture." (DOWNS
1964:1115). KESSLER verwendet den Begriff Grong-ba mt seßhafte Halbnomaden in Osttibet.

7 Eine Ausnahme bildet eine Familie im nördlichen Dzam-thang. Wie sie sagten, waren sie früher
Großgrundbesitzer, denen im Zuge der Reprivatisierung keine Tiere zugeteilt wurden. Allerdings
verfiigten sie noch über Ackerland und besitzen inzwischen wieder etwa 20 Tiere, die sie einem
Verwandten zum Weidegang mitgeben.
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In der chinesischen Umgangssprache existiert kein gebräuchliches Wort für "Nomade".
You mu min wäre die korrekte Übersetzung, wird aber nicht verwendet.
In Statistiken unterscheidet man zwischen Lang min (Bauer) und Mu min (Hirte,
Tierhalter)8 (mündlich: WU NING, August 1994). Es war mir ein Anliegen, das
Wissen und Selbstverständnis der autochthonen Bevölkerung soweit wie möglich zu
erfassen. Deshalb verwende ich in dieser Abhandlung die Ortsbezeichnungen und
Begriffe, die die nomadischen Bewohner Dzam-thangs benutzen (dazu auch Kap. l .8).

c) Wie verändert übergeordnete Einflußnahme die tradierte nomadische Lebens- und
Wirtschaftsweise?

Spätestens seit 19599 fällt der Siedlungsraum der tibetischen Nomaden in den
politischen Machtbereich der VR China. Obwohl der nomadische Lebensraum recht
peripher zum Machtzentrum in Beijing Iiegt, wirkt sich die Einflußnahme bis in diese
Regionen aus. Insofern muß die politische Entwicklung Chinas und deren Agrarpolitik
zum Verständnis der Vorgänge auf dem tibetischen Hochplateau mitbetrachtet werden.
Für diese Untersuchung war die Beantwortung folgender Fragen von Interesse:

Welche Veränderungen der nomadischen Lebens- und Wirtschaftsweise bewirkte die
externe Einflußnahme? Welche Planungen und Maßnahmen zur Entwicklung der
nomadischen Regionen gibt es heute und wie reagieren die Nomaden auf diese
Anordnungen?

d) Welche Bedeutung haben die nomadischen Produkte für die chinesische
Volkswirtschaft?

Mit der Entwicklung einer "sozialistischen Marktwirtschaft" als prägende Neuerung
der letzten Jahre fiir Gesamtchina müssen auch die Produkte der Nomaden auf dem
chinesischen Markt und dem Weltmarkt Absatz finden. Kann eine Integration nicht
erfolgen, werden agrarpolitische Maßnahmen darauf abzielen, die Wirtschaflsweise
der Nomaden weiter zu verändern (z.B. die mobile Tierhaltung in eine stationäre
Tierproduktion zu überfiihren). Somit hätte die nomadische Lebens-und Wirtschafis-
weise keine Überlebenschance in China.

3 Während der Kulturrevolution und Einteilung in Gong she (Volkskommunen) mußte die
Klassenzugehörigkeit rnitangegeben werden. Mu zhu war ein Tierhalter und Di zhu ein Bauer der
reichen Oberschicht. Weiterhin wurde ein Tierhalter der Mittel— und Unterschicht pin xia zhong
mu genannt.

9 Im Osten des tibetischen Hochplateaus machte sich die chinesische Einflußnahme regional-
spezifisch schon ca. 100 Jahre früher bemerkbar.
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1.5 Organisation und Vorgehensweise der Felduntersuchung

Im Jahre 1989 wurden zwei die Feldforschung vorbereitende Reisen in den östlichen
Raum des tibetischen Hochplateaus (Gansu und Qinghai) unternommen. Es sollte
herausgefunden werden, ob eine wissenschaftliche Beschäftigung mit der nomadischen
Lebens- und Wirtschafisweise dort überhaupt möglich istlÜ und welches die leitenden
Fragestellungen fiir eine Untersuchung sein könnten. Weiterhin wurden in Nepal
lebende Exil-Tibter zum Nomadismus befragt. Obwohl es sehr auskunftsbereite
Informanten gab, an dieser Stelle soll besonders WANGA aus Kathmandu/Bodnath
erwähnt werden, erschien mir eine Untersuchung vor Ort unersetzlich.

Im Jahre 1990 wurde zwischen dem ZELF (Zentrum für Entwicklungsländer-
Forschung, FB Geowissenschaiten der FU Berlin) und der Academia Sinica, Chengdu
Institute of Biology eine gemeinsame Untersuchung der mobilen Tierhaltung von
Tibetern in der Provinz Sichuan beschlossenl 1. Counterpart fiir die Forschung wurde
Herr WU NlNG, Biologe am Chengdu Institute of Biology, der alle Reisen begleitete
und auch zur weiteren Projektarbeit am Institut fiir Geographische Wissenschaften der
FU in Berlin verweilte. WU NINGs Interesse bestand besonders in der Erfassung der
Weidevegetation. Das von mir zunächst als Untersuchungsgebiet vorgeschlagene rDza—
chu kha an der Grenze zur "Autonomen Region Tibet" (ART) wurde von chinesischer
Seite nicht akzeptiert. Das von ihnen u.a. vorgeschlagene Dzam—thang im
nordwestlichen Sichuan versprach jedoch von den Gegebenheiten her genauso
interessant zu sein. Wichtigstes Kriterium für die Auswahl des Untersuchungegebiets
war, daß tibetische Nomaden den größten Teil der Bevölkerung stellen. Dies trifft fiir
Dzam—thang zu. Dzam—thang war fiir Ausländer ohne Sondergenehmigung "gespen't"12.
Ein besonderer Reiz in Dzam—thang zu arbeiten, bestand darin, daß über diese Region
fast nichts bekannt war. Beim ersten Besuch der Untersuchungsregion im Jahre 1990
wurde unsere Forschungsgruppe von der lokalen Regierung sehr gastfreundlich
aufgenommen. Anschließend suchten wir das ebenfalls in der Provinz Sichuan
gelegene Hongyuan Xian auf, das in bezug auf die mobile Tierhaltung im Gegensatz
zu Dzam-thang als fortschrittlich bezeichnet wird.

10 Die von AZlS (1970), DOWNS (1964) und SCHWARZ (Beitrag in GRAZ, Juli 1995)
durchgeführten Untersuchungen basieren auf Befi'agungen von Exil-Tibtern. Auf
Felduntersuchungen vor Ort wurde z.T. aufgrund der schwierigen Forschungsbedingungen
verzichtet.

11 Eine Forschungsgenehmigung durch die chinesischen Behörden fiir die von Tibetern
besiedelten Regionen Chinas zu erlangen, erweist sich nach wie vor als schwierig.
Genehmigungen fiir naturwissenschaftliche Untersuchungen werden eher erteilt als für
sozialwissenschaftliche.

12 Im Rahmen des Kooperationsvertrages wurde von der Academia Sinica fiir die Jahre 199l und
1992 eine Forschungsgenehmigung und ein "aliens travel permit" der chinesischen Fremden-
polizei erwirkt.
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1. Feldphase

Im Jahre 1991 verbrachten wir zwei Monate (Juni und Juli) in Dzam-thang. Im Sinne
des "Schließens einer Lücke in der Nomadismusforschung" wollte ich zunächst das
Alltagsleben der nomadischen Bevölkerung kennenlernen, um mich dann intensiver
mit der Tierhaltung, den Mobilitätsmustem und den saisonalen Weiden zu
beschäftigen. Weiterhin interessierte, wie Verordnungen und Entwicklungsprogramme
der lokalen Regierung die nomadische Lebensweise beeinflussen.

Zunächst konnte durch teilnehmende Beobachtung ein guter Einblick in das
Alltagsleben der Nomaden auf den Sommerweiden gewonnen werden. Doch Rätsel
gaben die zahlreichen, leerstehenden Dörfer in der Nähe der Anbauflächen auf. Wo
waren deren Bewohner? Schließlich verstand ich, daß die Besitzer jene "Nomaden"
waren, die sich zur Zeit auf ihren Sommerweiden befanden, und die teilweise neben
der Tierhaltung auch noch Ackerbau betreiben. Bis zu diesem Zeitpunkt hatte es für
mich den Anschein gehabt, daß Dzam—thangs Nomaden reine Tierhalter seien. Zu
dieser Fehleinschätzung konnte es kommen, da unser bekundetes Forschungsinteresse
sich nur auf die mobile Tierhaltung bezog. Folglich führten die lokalen Projektbetreuer
uns dorthin, wo mobile Tierhaltung betrieben wurde. Zudem bestätigten die Nomaden
mir immer: "’aBro -pa res", was ich zunächst mit: "Ich bin Vollnomade" übersetzte.

Im Jahre 199l verbrachten wir noch knapp einen Monat in Hongyuan. Trotz der
offiziellen Forschungsgenehmigung, in deren Rahmen die Academia Sinica die lokale
Administration von Hongyuan um Unterstützung fiir das Forschungsvorhaben gebeten
hatte, wurde diese kaum gewährleistet. Doch konnte ein kurzer Einblick in die mobile
Tierhaltung dort gewonnen werden.

Es wurde deutlich, daß sich durch regulierende Einflußnahme und Absatz-
möglichkeiten für die nomadischen Produkte das Erscheinungsbild des Nomadentums
in Hongyuan ganz anders zeigt als in Dzam-thang.

2. Feldphase

Aufinerksam geworden auf die Verknüpfung verschiedener wirtschaftlicher
Betätigungen, wurde es nun zu einem Ziel der Untersuchung, anhand von “typischen
Merkmalen“ unterschiedliche Ausprägungen von nomadischen Lebens- und
Wirtschafisformen (Nomadismusvarianten) zu erfassen. Zudem interessierte, welche
Räume die unterschiedlichen nomadischen Gruppen in Dzam-thang in Wert setzen.
Mit dieser Zielsetzung wurde fiir die zweite Feldphase (August bis November 1992)
geplant, in ausgewählten Regionen Befragungen durchzuführen.
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Im Vordergrund standen Fragenl3 nach:
— der ökologischen Ausstattung des Siedlungsgebietes,
- der Einschätzung der eigenen Lebensform, d.h. ob die Gruppe/Familie sich als

'aBrog—pa, Sa—ma'abrog pa oder Zhing-pa bezeichnet und welche Bedeutung fiir sie
Ackerbau und Tierzucht hinsichtlich Arbeitseinsatz, Ertrag und Wertschätzung
besitzen,

- der Stammesgruppenzugehörigkeit/ Ethnie,
- der Herdengröße und —zusammensetzung‚
- der Bewirtschaftung der Herden,
- der Mobilität,
- der Parzellengröße und Erträge,
- den Getreidebezugsscheinen (hangpiao),
- den Anbauprodukten und —methoden,
- der Art der Behausungen (Zelt; Winterhaus; Haus) und deren Nutzungsdauer sowie
- dem Nebenerwerb.

Doch war die zweite Feldphase, ganz im Gegensatz zur ersten, durch wenig
Kooperationsbereitschaft von chinesischer Seite geprägt, wodurch die
Arbeitsmöglichkeit vor Ort stark eingeschränkt wurde. Der räumlich, zeitlich und
inhaltlich konzipierte Forschungsplan konnte nicht eingehalten werden. Doch wurde
versucht durch Gespräche mit verschiedenen Partnern (z.B. Bewohnern der
Hauptstadt), durch Beobachtungen und Kartierungen zusätzliche Informationen zu
sammeln.

1.6 Methoden der Feldforschung

a) KARTIERUNGEN
Als schwierig fiir die Arbeit im Feld erwies sich, daß keine Karten der Region mit
detaillierten Angaben (z.B. Isohypsen) zur Verfügung standen”. Mit Hilfe von
eigenen Höhenmessungen wurde versucht, Kartierungen vorzunehmen, um die
saisonalen Aktionsräume der Nomaden, die Mobilität und die Anlage der Siedlungen
zu erfassen.

b) TEILNEHMENDE BEOBACHTUNG
Durch teilnehmende Beobachtung sollte Einblick in das alltägliche Leben der
Nomaden (z.B. Milchverarbeitung, Zeltauf und -abbau) erlangt werden. Während der
ersten Feldphase waren wir einige Male zu Gast bei nomadischen Familien in ihren
sommerlichen Aktionsräumen und konnten einen Umzug ins Sommerweidegebiet

13 Erläutert werden die einzelnen Fragen ("typische Merkmale") in Kap.3.7.2.

'4 Mir wurde gesagt, Ausländer dürfen in China kein topographisches Kartenmaterial mit einem
größeren Maßstab als 1:100 000 benutzen, da diese ein militärisches Geheimnis darstellen.
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begleiten. Während der zweiten Feldphase verbrachten wir zwei Tage in einem
winterzeitlichen Aktionsraum.
In diesen Zeiten des Zusammenseins hatten die nomadischen Gastgeber und wir
Gelegenheit, uns ein wenig kennenzulemen. Leider reichten meine Sprachkenntnisse
des Tibetischen und besonders des stark von der Hochsprache (Lhasa-Tibetisch)
abweichenden Amdo-Dialektes nicht aus, längere Gespräche zu fiihren. Inhaltliche
Gespräche bedurften immer einer Übersetzung. Es war eine schöne Erfahrung zu
erleben, wie spielerisch und erfindungsreieh unsere Gastgeber wurden und somit die
Kommunikation nicht abbrach. Sie erzählten von ihrem Leben und sie interessierte,
wie die Tierhaltung in Deutschland erfolgt. "Nebenbei" konnten wir an den
alltäglichen Arbeitsvorgängen teilhaben. Doch war diese Methode der Feldforschung,
die ich sehr schätze, zeitlich und räumlich eingeschränkt. Ohne offizielle
Projektbetreuer war es mir nicht gestattet, in nomadischen Gebieten zu verweilen.
Durch die zeitliche Versetzung der beiden Feldphasen konnten Beobachtungen zu
saisonalen Betätigungen zwischen Mai und November angestellt werden.

c) lNTERVIEWS/BEFRAGUNGEN
Neben den oben erwähnten informellen Gesprächen wurden mit halb-standardisierten
Fragebögen Interviews auf Haushaltsebene durchgeführt. Die Auswahl der befragten
Haushalte erfolgte durch die offiziellen Begleiter und kann nicht als repräsentativ
bezeichnet werden. Einige wenige Haushalte wurden auch ohne offizielle Begleitung
interviewt. Nicht jede Untersuchungssituation erlaubte das Abfragen des Fragebogens.
Statt dessen wurde versucht, auf Leitfragen in Gesprächen Antworten zu erhalten.
Wenn die Interviewpartner chinesisch sprachen, wurde die Befragung und Übersetzung
von der begleitenden Übersetzerin (A.GRÜNFELDER) oder dem Biologen WU NING
vorgenommen. Die in tibetisch gefiihrten Interviews dolmetschte meist ein offizieller
Begleiter, z.B. ein Angestellter der Tierzuchtbehörde. Allerdings mußten die
Antworten nochmals aus dem Chinesischen ins Deutsche bzw. Englische übertragen
werden. Als Problem erwies sich, daß durch die Übersetzung die Antworten häufig
verkürzt wurden. Unter diesen Bedingungen konnten 17 Interviews mit nomadischen
Haushalten durchgeführt werden.
Neun Interviews mit strukturierten Fragebögen wurden mit Gemeindevorsitzenden
gehalten. Manchmal konnte im Rahmen Ietztgenannter Interviews ausführlich auf
lokale Besonderheiten eingegangen werden. Eine Kontrolle der Informationen war
i.d.R. nicht möglich. Die Analyse der eher stichprobenartig erlangten Daten mußte sehr
vorsichtig vorgenommen werden.
Neben diesen Befragungen in der Untersuchungsregion Dzam-thang wurden auch
Interviews und Befragungen in anderen, von Nomaden besiedelten Gebieten Osttibets
durchgefiihrt. In Nepal und Indien, wo viele Tibeter im Exil leben, konnte kein Tibeter
ermittelt werden, der direkt aus Dzam-thang stammt”.

15 KAPSTEIN traf in New York, wie er am 19.6. 1995 in Graz berichtete, auf eine kleine
Gemeinde von Mönchen aus Dzam-thang.
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1.7 Materielle Basis

Aufgrund mangelnder Chinesischkenntnisse war es schwierig, chinesisches Material zu
entdecken und zu verwerten. Interessante chinesische Quellen konnten auszugsweise
mit Hilfe von WU NING oder der Übersetzerin A.GRÜNFELDER erschlossen
werden.

a) STATISTISCHES MATERIAL
Sehr aufschlußreich fiir die Arbeit war die von A0 CHEPU 1988 herausgegebene
Statistik "The Historical Statistics of Socialeconomic and Social Development in the
Minority Areas of Sichuan Province, 1945-1985"16. Sie enthält u.a. Angaben zur
Bevölkerungsentwicklung, zum Produktionswert der einzelnen Agrarsektoren und zu
den Tierkopfzahlen zwischen Ende der 40er Jahre bis 1985 fiir alle Bezirke nationaler
Minderheiten in Sichuan GDaten fiir Dzam-thang im Anhang). Die Angaben basieren
auf dem jährlich erscheinenden "Statistical Yearbook of Sichuan" (herausgegeben vom
SICHUAN TONG JI JÜ). Eine rechnerische Überprüfung einzelner Posten zeigt
jedoch Ungenauigkeiten der angegebenen absoluten Zahlen. Trotzdem war die Statistik
zur Einordnung von "Trends" hilfreich. Ebenso bewertet HEBERER (1994:84)
chinesisches statistisches Material: "Das Fehlen von teilweise eindeutigen
Begrifilichkeiten, übertriebene Erfolgsmeldungen und die Verschleierung von
Mißständen lassen Statistiken allerdings eher als grobe Tendenzwerte denn als korrekte
Richtwerte erscheinen. Gleichwohl lassen die Daten Entwicklungstrends erkennen."
Dankbar bin ich fiir das statistisch-demographische Material, das mir im Jahre 1991 in
handschrifilicher Form durch die Administration in Dzam-thang und Hongyuan zur
Verfiigung gestellt wurde. Es enthält Zahlen zum im Agrarsektor beschäftigten
Bevölkerungsanteil, zu den genutzten Ackerflächen und zu den Tierkopfzahlen fiir die
Jahre 1985, 1987 und 1990 auf Kreis- und Gemeindeebene (im folgenden abgekürzt:
STA.LOK.AD.; Anhang 2). Allerdings differieren die hier gemachten Angaben von
denjenigen, die von A0 CHEPU fiir das Jahr 1985 veröffentlicht wurden.

b) KARTEN
Bei der Durchsicht des meist älteren Kartenmaterials konnte festgestellt werden, daß
Dzam-thang und Umgebung ofi einen "weißen Fleck" bilden (z.B. auf der Weltkarte
1:1 Mill. von 1945 wird die Region von Dzam-thang als "unsurveyed" bezeichnet)
oder die Angaben für die Region ungenau sind (z.B. im russischen WORLD ATLAS
von 1967 ist die Fließrichtung der beiden Hauptgewässer falsch eingetragen).
Weiterhin ist die Benennung der Region sehr unterschiedlich. So findet man auf der
ONC Karte 1:1 Mill. (G—8) anstelle von Dzam-thang die Bezeichnung Lang-t'ang.

16 Leider konnte ich diese Statistik zunächst weder in Deutschland noch durch die internationale
Fernleihe erlangen. Auch in China schien sie nicht erhältlich bis mir 1993, leider erst nach
Beendigung der Feldforschung, eine Kopie zur Verfiigung gestellt wurde.
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In dem chinesischen "Atlas of false colour Landsat images of China" (NASA ERTS)
ist Dzam-thang auf dem Blatt "Jinchuan" verzeichnet. Die Ausdehnung der
Waldvegetation ist inzwischen stark reduziert, wie in Einzelfällen vor Ort festgestellt
werden konnte. Aussagen zur Weidevegetation erlaubt die Aufilahme vom Februar
nicht, da zu diesem Zeitpunkt die Mattenvegetation abgestorben ist.

c) PUBLIKATIONEN
Neben den bereits oben erwähnten Untersuchungen und Veröffentlichungen zum
Nomadismus in Tibet wird die relevante Literatur in den entsprechenden Kapiteln kurz
vorgestellt. Die Literaturliste enthält auch Einträge auf die in der Arbeit nicht direkt
verwiesen wird. Dies könnte fiir weiterfiihrende Forschungen hilfreich sein, da die
Recherche fiir ein derart unbearbeitetes Thema zunächst sehr langwierig ist.
An dieser Stelle soll nur noch eine wichtige Publikation erwähnt werden: Das in
Chinesisch und teilweise Tibetisch verfaßte "A ba zang zu zi zhou di ming shou ce"
(=Handbuch der Ortsnamen; tib.: Khul sa ming gzhung las khang gis bsgrigs te dpar
1987; im folgenden abgekürzt: SA MING) konnte in der Hauptstadt Dzam-thangs in
einem Buchladen erworben werden. Es gibt kurze Erläuterungen (z.B. Gründung des
Xiangs; öffentliche Einrichtungen) fiir alle in der "Autonomen Region der Tibeter,
Aba" liegenden Kreise und Gemeinden. Besonders wertvoll ist die Wiedergabe aller
Ortsnamen in Tibetisch, so daß u.a. SA MING als Quelle zur Erstellung der
Übersichtskarte von Dzam-thang (Abb. l) verwendet wurde.

d) INTERNET
Den tibetischen Kulturkreis betreffende aktuelle Informationen werden als "World
Tibet Network News" vom Canada—Tibet Committee über das Internet verbreitet”.
Häufig handelt es sich um Meldungen in den chinesischen Medien, die aus dem
Tibetischen oder Chinesischen ins Englische übersetzt wurden. Einige konnten fiir
diese Arbeit verwertet werden.

1.8 Geographische Namen und Probleme der Transkription

In Dzam-thang werden Ortsbenennungen sowohl in tibetischer als auch in chinesischer
Sprache verwendet. Tibetische Ortsnamen werden auf in China publizierten Karten
nach lokaler tibetischer Dialektaussprache zunächst ins Chinesische transkribiert,
wobei versucht wird, daß die Ideogramme eine Bedeutung erhalten. Dadurch weichen
die Namen ofl so stark vom Original ab, daß sie kaum wiederzuerkennen sind. Obwohl
der größte Teil der Bevölkerung Dzam-thangs im alltäglichen Sprachgebrauch die
tibetischen Ortsbezeichnungen verwendet, besteht die Gefahr, daß diese Ortsnamen
verschwinden. Auch die tibetische Bevölkerung verwendet die sinisierten Ortsnamen
in offiziellen Angelegenheiten. In dieser Abhandlung wurden fiir Dzam-thang die

17 Die Möglichkeit des Zugangs verdanke ich M.WIEDMANN aus Berlin.
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tibetischen Ortsnamen verwendet. Als nachteilig erweist sich die
"Unaussprechlichkeit" vieler Ortsnamen und Begriffe”. Für außerhalb Dzam-thangs
gelegene Orte und politische Vemaltungseinheiten werden die international
gebräuchlichen chinesischen Bezeichnungen verwendet. Tabelle 1 (Kap.2.2.5) gibt die
chinesischen, tibetischen, deutschen und englischen Bezeichnungen der
Verwaltungseinheiten wieder.
Die Transliteration des Tibetischen erfolgte nach dem in den USA gebräuchlichen
Wylie-System (WYLIE 1959:261ff.), das gänzlich auf Diakritika verzichtet. Der
Radikal der ersten Silbe wird dabei groß geschrieben. Sehr häufig verwendete
Ortsnamen und Termini wurden in einer vereinfachten Schreibweise niedergelegt (z.B.
Dzam-thang anstatt 'aDzam—thang; Dri, anstatt 'aBri; Yak anstatt gYag). Als
Transkriptionssystem fiir das Chinesische wurde das WADE GILES System
verwendet, wobei aber auf Tonbezeichnungen verzichtet wird.

1.9 Aufbau der Arbeit

Da über die Untersuchungsregion wenig bekannt ist, wurde versucht eine Vielzahl der
erlangten Informationen zu verarbeiten. Abbildung 2 verdeutlicht die zeitlichen und
inhaltlichen Ebenen, in die der Stoff eingeordnet wurde.

Zeitliche Ebene Inhaltliche Ebene
1 ‚Teil traditionell klassische

Kap. 2.2 - 3.5 (bis 1953) Nomadismusindikatoren
2.Tei1 Status Quo Nomadismus-

Kap. 3.6 - 3.7 (1990-1992) varianten
3.Teil Wandel externe

Kap.4 -5 (ab 1953) EinfluBnahme

Abb. 2: Zeitliche und inhaltliche Untersuchungsebenen

Die Arbeit behandelt die "Lebens-und Wirtschaftsfonnen von Nomaden im Osten des
tibetischen Hochplateaus" auf drei zeitlichen Ebenen: Als "traditionell" wird das Leben
und Wirtschaften der Nomaden bis zur "Befreiung" (in Dzam—thang zwischen 1953-
1956) bezeichnet. Der "Status Quo" soll die Situation zum Zeitpunkt der Untersuchung
(1990-1992) sein. "Wandel", der im Nomadismns der Untersuchungsregion stattfand,
wird ab 1953, d.h. seit der externen Einflußnahme durch eine chinesische Verwaltung
beschrieben.
Die zeitlichen Ebenen finden ihren inhaltlichen Niederschlag in den Themen-
komplexen:

18 Eine Ausspracheregel, die allerdings fiir das Lhasa-Hochtibetische gilt, lautet: Präfixe und
Suflixe werden nicht ausgesprochen, so daß häufig nur der Radikal und der folgende Vokal
übrigbleiben.
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. klassische Nomadismusindikatoren (Nomade-Herde-Weide—Behausung),

. Nomadismusvarianten, und

. Auswirkungen von übergeordneter Einflußnahme und die Marktrelevanz der
nomadischen Produkte.

Im ersten Teil der Arbeit (Kap. 2.2—3.5) wurde beabsichtigt, der Ausprägung des
tibetischen Nomadismus vor der chinesischen Einflußnahme nachzugehen. Es gibt nur
wenige Aufzeichnungen der traditionellen Lebens- und Wirtschafisweisen der
tibetischen Nomaden, und sie könnten bald in Vergessenheit geraten.
Dzam—thang und der Zeitpunkt der Untersuchung boten gute Voraussetzungen für die
Studie, da die Nomaden dort nach der Reprivatisierung (1981) wieder zu ähnlichen
Lebens- und Wirtschaftsformen zurückfanden, wie sie vor der "Befreiung" bestanden.
Inhaltlich werden die klassischen Nomadismus-Indikatoren (im Sinne von SCHOLZ
1994:72) behandelt:

. mobile Tierhaltung als Wirtschafisgrundlage,

. Mobilität zwischen Weideplätzen,

. eine auf die mobile Lebensweise abgestimmte materielle Kultur, fiir Dzam-
thang beispielhaft die Behausungsfonnen (Zelt und Winterhaus).

Der zweite Teil (Kap.3.6 und 3.7) behandelt die während der Feldphasen 1990-1992
vorgefundenen, unterschiedlichen Erscheinungsformen des Nomadismus und ihre
Verteilung in Dzam-thang. Es geht dabei nicht um eine Klassifizierung (z.B.
Halbnomade, Vollnomade). Vielmehr soll anhand von "typischen Merkmalen" die
Struktur unterschiedlicher nomadischer Lebens— und Wirtschaftsformen
(Nomadismusvarianten19) erfaßt werden. Bei der vorgefundenen Situation handelt es
sich um die Momentaufnahme (Status Quo) eines Übergangs zwischen verschiedenen
Lebensweisen (vgl. dazu: SCHOLZ 1974:45ff; STÖBER 1974:8). Als Hauptkriterium
fiir Nomadismusvarianten erwies sich in diesem konkreten Falle die Art und Weise der
Kombination von Ackerbau und Tierhaltung.

Im dritten Teil (Kap.4 und 5) soll aufgezeigt werden, wie aus einer "traditionellen"
nomadischen Lebensweise der vorgefimdene "Status Quo" entstanden ist. Der externe
Einfluß seit den 50er Jahren und der dadurch bewirkte Wandel im Leben der Nomaden
werden beschrieben. Seit Anfang der 80er Jahre wird die Ökonomie Chinas durch ein
marktwirtschafiliches System bestimmt. Agrarpolitische Anordnungen zielen auf eine
größere Produktivität der Tierhaltung, so daß abschließend die Marktrelevanz der
nomadischen Produkte diskutiert wird.

Ich bin froh und dankbar, die Chance des Aufenthaltes und der Felduntersuchung in
Dzam—thang erhalten zu haben.

19 SCHOLZ gab in einem Gespräch (1995) die Anregung, durch das Aufzeigen von Nomadis-
musvarianten anstatt von starren Typen eine differenziertere Betrachtungsweise zu wählen.
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2. DAS UNTERSUCHUNGSGEBIET DZAM-THANG IM OSTEN DES
TIBETISCHEN HOCHPLATEAUS

2.1 Naturräumliche Ausstattung

Untersuchungen und Veröffentlichungen zur naturräumlichen Ausstattung Zentral- und
Osttibets sind im Vergleich zu sozialgeographischen relativ häufig (vgl.
HÖVERMANN/ WANG WENYING1987; LIMPRICHT 1922; MIEHE 199l; REN
MEI’E YANG RENZHANG et al. 1985; ROCK 1956; SCHÄFER 1938;
SCHWEINFURTH 1956;l957;1993; TAFEL 1914; WEIGOLD 1935; WISSMANN
1960 und 1961; ZHANG JINGWEI et al. 1981). Leider findet die Untersuchungs-
region Dzam-thang darin kaum Erwähnung.

Über die Vegetation des Untersuchungsgebietes geben das Werk “Vegetation
Sichuans" (SI CHUAN ZHI BEI XIE ZUO ZU 1980) und eine Vegetationskarte von
China (I:4.000.000; HOU XUE-YI et al. 1979) Auskunft. Die Angaben basieren z.T.
auf Analogieschlüssenzoa und waren zum Zeitpunkt unserer Feldforschung für einige
Regionen (z.B. Dzam—thang) kaum vor Ort überprüft worden (mündlich: WU NlNG
1991). Deshalb sind die vegetationskundlichen Ergebnisse des Biologen WU NING
von großer Bedeutung.

Über die morphologische Situation vermitteln Lokalbegriffe für Flüsse, Orte oder
Stammesgruppen etc.21 eine Vorstellung. Thang bezeichnet eine Hochebene oder ein
weites Becken. In dem Begriff Thang schwingt die Bedeutung "unkultivierte Wildnis"
mit, doch kann Thang auch als Weide in Wert gesetztes Grasland benennen (vgl. Photo
4). Ein bekanntes Beispiel für eine Thang-Landschafi ist der Byang—thang, die dünn
besiedelte "nördliche Hochebene" in Zentraltibet. Thang taucht auch in der
Bezeichnung fiir das Untersuchungsgebiet Dzam-thang auf.

Kha sind ausgedehnte Hochweiden entlang mäandrierender Quellflüsse und Khog22
glazial geformte Trogtäler. Rang benennt eher steile Täler. Als Rang-Landschaften
werden die Talsysteme Süd-‚ West- und Osttibets (Tsang-po; Indus; meridionale
Stromfurchen) bezeichnet. Flache Hügelrücken heißen sGang23. Diese eignen sich
aufgrund der geringen Reliefenergie und der Lage oberhalb der versumpften
Niederungen als Wege (sGang—gyü). Als Beispiel sei der rDo-sGang in Dzam-thang
genannt (siehe Abb.3).

20 Vor Ort (1991) konnte z.B. festgestellt werden, daß die fiir das Untersuchungsgebiet
verzeichneten Pinus-Bestände nicht existieren. Das Chengdu Institute ofBiology überarbeitet zur
Zeit die Vegetationskarte (Auskunft: WU NING 199l).

21 Vgl. BELL (1928:2) und Kap. 3.2.1.
22 Wörtl.: das Innere (JÄSCHKE 1881).

23 Nach BELL (1928:2) auch: kultivierte, intramontane Ebenen und Becken.
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Im folgenden soll ein Überblick über die namrräumliche Ausstattung des Unter-
suchungsgebietes in Hinblick auf die Möglichkeiten der Landnutzung gegeben werden.

2.1.1 Lage und naturräumliche Gliederung

Das tibetische Hochland24 mit 2,3 Millionen km2 erstreckt sich in einer Höhe von
3000 m bis 5000 m zwischen Kunlun Shan im Norden, Karakorum im Westen und
Himalaya im Süden. Das mit Schutt angefiillte Hochbecken mit abflußlosen Seen wird
von Gebirgsketten (z.B. Gangdise; Tanggula Shan), die sich ca. 1000 m herausheben,
in Ost-Westrichtung durchzogen.

Während das Hochplateau nur eine geringe Reliefenergie aufweist, ist sein Rand,
besonders im Südosten, wo sich das Untersuchungsgebiet befindet, zertalt und durch
eine hohe Reliefenergie geprägt. Der Höhenunterschied zwischen den Nord-Süd
streichenden Bergkämmen und den tiefeingekerbten Tälern von Salween, Mekong und
Yangtse beträgt durchschnittlich 2000 m.

REN MBI'E YANG RENZHANG et al. (1985:Fig.16) gliedern das tibetische
Hochland (Tibetan—Qinghai Region) in fünf Unterregionen”. Nach ihrer Einteilung
liegt das Untersuchungsgebiet im östlichen Teil der Eastern Plateau Subregion26, das
Hochflächen mit geringen Höhendifl‘erenzen (zwischen 300 und 500 m) im
Nordwesten und tiefeingekerbte Schluchtentäler im Süden aufweist. Im Norden fallt
die Eastern Plateau Subregion über den Kunlun Shan und Qilian Shan ab. Nach Osten
dacht die Region über von Nordwesten nach Südosten streichende Gebirgsausläufer in

24 In der chinesischen und z.T. auch englischsprachigen Literatur werden die Begriffe “Qinghai-
Tibet" oder "Qinghai-Xizang" Plateau verwendet. Dadurch soll betont werden, daß die politischen
Grenzen Tibets nicht mit der naturräumlichen Erstreckung des Hochplateaus identisch sind,
sondern daß es sich außerhalb der Autonomen Region Tibet (ART) noch mit einem Flächenanteil
von 1,2 Mill. km2 in die Provinz Qinghai erstreckt. Der Anteil der Provinz Sichuan an der
Hochlandfläche bleibt unerwähnt. Der tibetische Siedlungsraum fällt nahezu mit der Ausdehnung
des tibetischen Hochplateaus zusammen. Ich verwende in Anlehnung an NEEF (1981:1371)
"Hochland von Tibet“ oder "Tibetisches Hochland". Diese Bezeichnung bezieht sich auf die
physisch-geographische Ausdehnung des Hochplateaus. Entsprechend ist unter "Osttibet" der
östliche Teil des tibetischen Hochplateaus zu verstehen.

25 Diese sind: Western Sichuan-Eastern Tibet Dissected Plateau Subregion; Eastern Plateau
Subregion; Northern Tibetan Subregion; Ngari Plateau Subregion; Southern Tibetan Valley and
Himalayan Area.

25 "lt extends to the Jiajin, Daxiangling and Xiaoxiangling Mountains in the east and to the
forests of Dengqen, Sog County and Lhari in Nagqu Prefecture of Tibet in the northwest.
Dissected by the Jinsha, Lancang and Nujiang rivers in the southeast..." (REN MEI'E YANG
RENZHANG et al. 19851439).
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die Chinesische Plateaustufe27 ab. Als östliche Begrenzung des gesamten tibetischen
Hochlandes gilt der Min Jiang Fluß.
In der Eastern Plateau Subregion tragen die Ausläufer des Kunlun Shan die Namen:
Burkhan Budai (HÖVERMANN 1987:125), Amnye Machin und Bayan Har Shan (tib.
Yagra Tagtse)23 und weisen durchschnittliche Höhen zwischen 4000 und 6000 m auf.
Die Gebirgszüge in Dzam-thang sind südöstlich streichende Ausläufer des Bayan-Har
Shan29. Die politischen Grenzen Dzam—thangs liegen auf den Kämmen dieser Gebirgs-
züge (vgl. Kap.3.2.3.l, Sommerweiden), die nur an drei Stellen von Durchbruchtälern
unterbrochen werden. Im Norden und Osten schließen an die Untersuchungsregion
Hochflächen geringer Reliefenergie mit weiten Flußtälern und Becken in einer
durchschnittlichen Höhe von 3400 m über NN an. Diese Hochfläche fällt nördlich des
Bayan Har Shan steil ins rMa-chu Tal ab, setzt sich aber dann nach Norden fort.
Südlich an Dzam-thang anschließend erstreckt sich eine Landschaft tiefeingekerbter
Flußtäler, zwischen denen schroffe Gebirgszüge aufsteigen.

Dzam-thang hat eine Flächenausdehnung von 6606 km2. Die größte Nord-Süd-
Erstreckung beträgt 136 km, die West-Ost-Erstreckung 90 km. Als naturräumliche
Übergangsregion wird die Oberflächengestalt durch flaehwellige Hochplateaus,
schroffe Gebirgszüge und Schluchtentäler geprägt. Das Relief Dzam-thangs fällt
insgesamt von Norden nach Süden ab. Die höchste Erhebung (5178 In), im westlichen
Grenzgebirge30 gelegen, bildet ein Gipfel mit dem Lokalnamen Dschü-na3l (vgl.
Abb.l). Als niedrigster Punkt wurde im südlichen rDo-chu Tal eine Höhe von 2650 m
ermittelt. Die Gipfelhöhen betragen durchschnittlich 4200-4500 m. Geologisch wird
Dzam-thang von der Trias Periode mit Kalksteinen, Sandsteinen und Schiefern
geprägt. Im nordöstlichen Grenzgebirge und am Unterlauf der rDo-chu treten Granite
auf (GEOLOGISCHE KARTE DES TIBETISCI-[EN HOCHLANDES 1979).

Zwei Hauptflußsysteme (rDo-chu und Dzi-chu), getrennt durch den Gebirgszug rDo-
sgang mit Gipfelhöhen zwischen 3900 und 4670 m, durchziehen das Untersuchungs—
gebiet.

27 Nach REN MEI'E YANG RENZHANG et al. (1985) besteht die Chinesische Plateaustufe aus
dem Plateau der Inneren Mongolei, dem Lößplateau, dem Tarim- und Sichuan—Becken und dem
Yunnan Plateau; Höhenlage: 1000-2000 m über NN.

28 Das Bayan Hat Gebirge bildet die Wasserscheide zwischen dem Einzugsgebiet der Flüsse
Huang He und des Yangtze.

29 Auf dem Blatt "Hsikang" 1:2 500 000 (Taiwan—Atlas: 1960:C30/C29) trägt der Dzam-thang
in Nordsüdrichtung durchstreiehende Gebirgszug den Namen Chirurg Lai Shan. Der Atlas gibt
die Topographie der VR China vor 1949 wieder.

30 'aBum dzam-thap in der Karte: Tibet 0.].

31 D03" sku bla [ca thas rtsi; SA MING 1987:187.



|00000038||

20

Der rDo-chu32 ist auch als Tong (GUIBAUT 1947; repr.1948:116) oder Tung
(DUNCAN 1964:14) oder Ta (PEISSEL 1985: Übersichtskarte von GANE) auf Karten
verzeichnet. Er entspringt im Bayan Har Shan und durchfließt Dzam-thang von
Nordwesten nach Südosten. Sein Eintritt in das Untersuchungsgebiet liegt bei ca. 3510
m, sein Austritt bei 2650 m. In seinem nördlichen Lauf, etwa bis zum Xiang-Zentrum
rDo-stod (Abb.1)‚ durchfließt er ein flaches Tal, das sich im weiteren Verlauf verengt.
In Nord- und Ostexpositionen hat sich Löß abgelagert”. Ab Dzam-khog windet der
rDo-chu sich zwischen Kalkketten durch ein enges Schluchtental. Südlich von Bug-rje
(3100 m) beträgt die Höhendifferenz zwischen Flußtalsohle und Berggipfel bis zu
1000 m. Nach dem Zusammenfluß mit dem So-mang chu (Kleiner Goldfluß) in
Jinchuan Xian gilt er als der größte Zufluß des Yangtse in Westchina (REN MEI'E
YANG RENZHANG et al. 19852449).

Der Dzi-chu ('aDzi-chu) entspringt in sechs Quellflüssen im rDo-sGang. Nachdem er
auf einer Länge von ca. 30 km mit einem geringen Gefälle ein Hochplateau
durchflossen hat, ändert sich der Verlauf von einer nördlichen in eine nordwestliche
Fließrichtung. Das Tal weitet sich zu einem Sohlental von ca. 500 m Breite. Die
Flußterrassen und die Terrassenhänge bedeckt Löß (vgl. Kap.3.3.1, Ackerbausystem).
Ab rDzong—md'a verengt sich das Tal zu einer Schlucht. An der nördlichen Kreisgrenze
Dzam-thangs mündet er in den rMa-chu, um dem Dadu-He zuzufließen.

Die Nebenflüsse von rDo-chu und Dzi-chu weisen eine ähnliche Gefällkurve auf.
Während sie im Oberlauf jeweils flache Hochebenen durchfließen, verlaufen sie
danach in Sohlentälern, um schließlich im Mündungsbereich stark einzukerben34. Im
Quellbereich der Zuflüsse des Dzi-chu zwischen den Pässen 'aGam-gi-nyag kha und
so-‘a—nar kha ebenso wie im nördlichen Pho-shis Xiang befinden sich Seen mit 50-
100 m Durchmesser, die wahrscheinlich als Karseen angesprochen werden können
(vgl. Abb.1 und 19).

In Dzam-thang treten die beiden die Eastern Plateau Subregion formenden
Oberflächenstrukturen, d.h. glazial überformte, wellige Hochlandflächen (über 3600
m) und stark zertalte, waldreichere Gebiete, dicht nebeneinander auf35. Der rDo—sgang,
die Wasserscheide zwischen dem nach Norden entwässemden Dzi-chu und dem in
südöstlicher Richtung entwässernden rDo-chu, bildet in Dzam-thang die Grenze
zwischen diesen Reliefelementen. Die nordöstlich des rDo-sgang gelegenen Regionen

32 rDo-chu ist der in Dzam-thang verwendete tibetische Name (rDo= Stein; chu= Wasser,
Flußlaut). Die Vielzahl der Namen, besonders fiir Gewässer, machte ihre Identifikation auf
Karten und in der Sekundärliteratur zum Puzzlespiel.

33 Nach HÖVERMANN (1987:125) ist Löß " deposited everywhere in north-east Xizang. In
A'nyémaqén region the Ioess dominates the east-facing slopes..".

34 Siehe auch: WEIGOLD (1935:218).
35 WEIGOLD (1935:219) gibt als Grenzlinie zwischen wenig zertalter Hochfläche und zertalter
Abdachung die Linie Songpan—Dawu an.
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Dzam—thangs, außer dem äußersten Nordosten, erweisen sich als Hochlandflächen mit
einer geringen Reliefenergie und die Regionen südwestlich der Grenzlinie als stark
zertalt. Der Nordwesten und die Hochlagen des Randgebirges nach Sertar Xian
besitzen allerdings Plateaucharakter.

2.1.2 Klimatische Faktoren

Das Bayan Hat Gebirge bildet im Osten des tibetischen Hochplateaus die
Klimascheide zwischen gemäßigtem und subtropischem Bereich (WISSMANN
1961:20-2l,38; ZHANG JINGWEI 1981:1162fi2). Demnach hat Dzam—thang ein
subtropisches Hochgebirgsklima. Der tiefer gelegene, südliche Teil Dzam-thangs weist
ein erstaunlich mildes Klima auf. Ursache dafiir könnte sein, daß das nach Südosten
geöffnete rDo-chu Tal ein Ausläufer eines "Heißlufikanals" ist36. Im Südosten des
tibetischen Hochplateuaus verzahnen nämlich die Talsysteme des Salween, Mekong
und Yangtse ("meridionale Stromfurchen") feuchtheißes Klima mit geringen
Temperaturschwankungen mit einem kontinentalen Trockenklima mit großen
Temperaturschwankungen (WEIGOLD 1935:221). Diese parallelen Schluchten
erweisen sich als Trockentäler, in denen Bergtal Windsysteme die Talsohle
austrocknen, eine Wolkenauflösung hervorrufen und somit starke Sonneneinstrahlung
zulassen (SCHWEINFURTH 1956; WISSMANN 1960).

Auf dem tibetischen Hochland nehmen die Niederschlagsmengen von Westen nach
Osten von weniger als 100 mm (Leh, Gar, Nagari) bis auf 800 mm (Barkam, Songpan)
zu (REN MEI'E et a1. 1985:424). Für Zentraltibet bringt der indische Südwestmonsun
die sommerlichen Niederschläge. Der Einfluß des Südwestmonsuns wirkt sich auf
Osttibet nur im südlichsten Bereich aus. Der chinesische Südostrnonsun bewirkt in
Osttibet die wesentlichen Niederschläge zwischen Juni und September. Nach FLOHN
(1958:303) sind Ausläufer der Winter-l Frühjahrsregenzeit (Westwindtrift), die dem
äußersten Nordwesten des tibetischen Hochlandes Niederschläge bringen, auch noch
im Tian-Shan, in Sichuan, im Himalaya, in Zentral- und Nordtibet feststellbar. Die
geringen winterlichen Niederschläge in Osttibet könnten also auf Ausläufer der
Westwindtrift zurückgeführt werden.

Die Jahresmitteltemperatur Dzam-khogs liegt bei 4,7°C. Im kältesten Monat (Januar)
beträgt die Monatsmitteltemperatur -5°C, im wärmsten Monat (Juli) 13,1°C (siehe

36 SCHWEINFURTH (1956:247) schlägt als nördliche Begrenzung der klimatischen
Trockentäler 30°N vor. Allerdings zeigt seine "Übersichtskarte zur Vegetation und Himalaya
Forschung"(SCI-lWEINFURTl-I 1957), daß die Verbreitung der trockenen Talstufe am Tatu Ho
(=Dadu He) bis ca. 31°50' nach Norden reicht. Sie würde somit das südlichste Dzam-thang
erreichen. WISSMANN (1960:264) bezeichnet den Tatuho als Trockental, ohne eine nördliche
Begrenzung zu vermerken. Als nördlichste Auswirkungen eines Trockentales ist auf der Karte
"Vegetation Sichuans" (SI CHUAN ZHI BEI 1980) ebenfalls 31°50' verzeichnet. WINKLER
(1991 :19) beobachtet Trockentalcharakter im Min Jiang Tal bis Songpan (33° NB).
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Abb. 4). Die Januannitteltemperatur sinkt von —3°C im Süden bis auf unter -9°C im
Norden. Im Untersuchungsgebiet liegt das Julimittel zwischen 15°C im Süden und
weniger als 12°C im Norden (SI CHUAN ZIE BEI 1980:1212).
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DZAM-KHOG ZHEN37 (3284 m ü.M.. 32°16' NB, 100°58' ÖL)
Beobachtungsjahre 1958-1978
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HONGYUAN (3600 m ü.M.‚ 32°30' NB, 102°30'ÖL) Beobachtungsjahr 1990
Quellen: Angaben (handschriftlich) der lokalen Administrationen im Jahre 1991.

Abb. 4: Klimadiagramme der Stationen Dzam-khog und Hongyuan

In Dzam-khog Zhen kann man mit 48 frostfi'eien Tagen im Jahr rechnen, oberhalb von
3600 m herrscht Dauerfrost (mündlich: LOKALE ADMINISTRATION 1991).

Der Nordosten des tibetischen Hochlandes weist Niederschlagswerte zwischen 500
und 800 mm und der Südosten bis zu 1500 mm auf (SI CHUAN ZI-II BEI 1980:16).
Die 800 mm-Isohyete verläuft ungefähr parallel zur Ost- und Südgrenze des Bezirks

37 In der Hauptstadt Dzam-khog Zhen wurde 1959 eine Wetterstation eingerichtet. Während
1991 problemlos Klimadaten zur Verfügung gestellt wurden, verweigerte man 1992 weitere
Daten.
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Aba und weiter nach Westen auf der Bezirksgrenze Kantzes. Nur im Bereich der
meridionalen Stromfiirchen dringen höhere Niederschläge weiter nach Norden. Dzam-
thang liegt nördlich der 800 mm— Isohypse.

Die durchschnittliche jährliche Niederschlagsmenge in Dzam—khog beträgt 765 mm im
Jahr mit einem Maximum im Juli (151,4 mm) und Trockenheit im Winter (4 Monate
weniger als 10 mm Niederschlag). 34% der Niederschläge fallen in fünf Monaten. Im
Frühsommer fiihrt dies in West-Sichuan regelmäßig zu Überschwemmungen38.
Schneefälle treten zwischen September und Juni auf.
Das Niederschlagsjahresmittel in Hongyuan mit 721 mm entspricht dem von Dzam-
thang. Die Maximalwerte liegen etwas niedriger, dafür verteilen sich 88% der
Niederschläge auf sechs Monate. Die Jahresmitteltemperatur ist mit 1,6°C deutlich
unter der Dzam-khogs, was u.a. durch die größere Höhenlage erklärbar ist. Als
absolutes Temperaturminimum fiir das Jahr 1990 wurden am 5.Januar -24‚1°C
ermittelt. Am 7.August konnte mit 22,4°C das absolute Maximum registriert werden.
Jährlich wird Dzam—thang von fiinf bis sechs lokal begrenzten Hagelgewittern
(Hagelstraßen) heimgesucht. In Dzam-thang liegt der Übergang, wo sich das
Hagelmaximum vom Frühjahr zum Sommeranfang hin verschiebt (CHIAO-MIN
HSIEH 1973:35; I-29). Im Juli 1991 kam ein Hagelgewitter nieder, das auf die
Hauptstadt Dzam—khog Zhen begrenzt blieb. Die Bevölkerung fürchtet diese
Hagelgewitter besonders kurz vor der Erntezeit”.

Nördlich des Bayan Hat Gebirges herrschen Nord-, Nordost- und Nordwestwinde vor,
während südlich des Gebirgszuges West-, Südwest- und Südostwinde auftreten
(ZHANG JINGWEI 1980:1163). In Dzam-thang überwiegen im Winter, soweit mir
bekannt ist, Winde aus nordwestlicher Richtung (vgl. Kap.3.2.4.2 und folgende
Fallstudien). REN MEI'E et a1. (1985:428) stellen fiir den Permafiostbereich am
Kunlun Shan fest, daß dort der Boden ab Mai bis in eine Tiefe von 1-4 m taut. Das
Maximum ist Ende August! Anfang September erreicht. Ab Ende September treten
Nachtfröste auf. In Dzam-thang sind die Verhältnisse ähnlich. Periglaziale
Erscheinungen wie Solifluktion, Bodenfließen und Strukturböden (Frostböden) sind
anzutreffen. Außerdem fiihren die gefrorenen Bodenschichten zu einer Vernässung der
Niederungsgebiete (z.B. in Namo-tschi) und Flußebenen. Der Torf dieser Niedermoore

33 Welche Maßnahmen von Tibetern ergriffen wurden, um diese Naturkatastrophe " in den Grifi"
zu bekommen, beschreibt BELL (1928:46): "There are rivers in their county which eat into the
fields on their banks. They used to put up stone revetment walls, but the rivers cut into these also.
So, to prevent this erosion, they took to placing copies of one of the inscriptions from this do-
ring“ (=Pest-Stele in Lhasa. Anm. der Autorin) "among the stones, believing that such had the
power of turning the river aside."

39 Unter Tibetern findet man die Annahme vertreten, daß der moderne Abbau von Bodenschätzen
das immer häufigere Auftreten von Hagelstürmen bedingt. Um die Ernte vor dem Niedergang
einer solchen Naturkatastrophe zu schützen, werden die Dienste von auf Wetterbeeinflußung
spezialisierten Mönchen in Anspruch genommen (BELL 1928:36ff; DOWNS 1964:1115;
DUNCAN 1964:23).
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wird in den an Dzam—thang östlich anschließenden Hochlandflächen (Aba; Hongyuan)
abgebaut und verheizt.

Auf die Vegetationsverbreitung wirkt sich die Hangexposition aus. Am Sonnenhang
bewirkt die intensive Sonneneinstrahlung, die mit der absoluten Höhe über NN stetig
zunimmt, eine hohe Verdunstung. Im Winter bleibt der Sonnenhang zumeist schnee-
frei, da der gefallene Schnee durch den niedrigeren Sonnenstand und entsprechend
intensive Einstrahlung sehr schnell abtaut. So konnte am 21.10.1992 in einem
Schluchtental beobachtet werden, daß die in der Nacht (um 8 Uhr 1°C) gefallene ca.
10 cm dicke Schneedecke bis 10 Uhr in der Südostexposition (3500 m) bereits getaut
war, während sie in den Nordwestlagen bis 15 Uhr liegenblieb. Selbst der Schnee im
Schatten von Bäumen taute zu einem späteren Zeitpunkt als der auf den umliegenden
Flächen. Eine dauerhafte Schneedecke bietet der Vegetation Schutz vor Frostschäden.

2.1.3 Vegetation

Die Verbreitung der Vegetation in Osttibet zeichnet das Relief und das vorherrschende
Lokalklima deutlich nach. Die Baum— bzw. Waldgrenze liegt am Schattenhang höher
als am Sonnenhang (SCHWEINFURTH 1957:264; WEIGOLD 1935:225;
WISSMANN 1960:268). In Dzam—thang betrug diese Höhendifferenz in Waldgrenz-
höhe ca. 100 m. Zu demselben Ergebnis kommt WISSMANN (1961 :22) fiir Zentral-
asien. Das tibetische Hochplateau muß dem holoarktischen Florenreich zugeordnet
werden. MEUSEL et al. (1964:69) konstatieren, daß die Flora der osttibetischen
Provinz aufgrund ihres Artenreichtums und zahlreicher Endemiten eher an die
Vegetation Südwestchinas und des Osthimalaya erinnert als an Zentraltibet. Die
folgende vereinfachte vertikale Zonierung der natürlichen Vegetation (Abb.3 und
Abb.5) beruht auf eigenen Beobachtungen mit vereinzelten Höhenmessungen,
Informationen aus der Karte "Vegetation Sichuans" (SI CHUAN ZHI BEI 1980) und
gelegentlichen Erläuterungen durch den chinesischen Biologen WU NING im Feld.
Außerdem sind in diesem Zusammenhang zwei Tabellen von ZHANG JINGWEI et al.
(I981:Table 3 and 7) interessant. In "Vertical Distributional Section of Vegetation of
Mountains of the Western Sichuan Province" (Table 3) wird eine unterschiedliche
Höhenstufung fiir die West- und Ostflanke dargelegt. Die Westflanke ist arider ("Dry
valley"; Vorkommen von Quercus) und die Vegetationsstufen setzen höher ein als in
ostexponierter Lage. In Dzam-thang konnte insgesamt kein Einfluß einer west- bzw.
ostexponierten Lage auf die Vegetationsverbreitung beobachtet werden. Jedoch waren
im Yul—bzhi-khog Tal Fichten in Westexpositionen noch 100 m höher vertreten als in
Ostexpositionen. In der Arbeit von ZHANG JINGWEI (1981: Table 7) "Vertical
Distributional Section of Vegetation on Southern and Northern Flanks of the Bayan
Har Mountain" ist fiir die Untersuchungsregion die Südabdachung des Gebirges
relevant“.

4° Bei dem dort erwähnten "Tongtian River" könnte es sich um den rDo-chu handeln (Kap.2.2.l).
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3) Montana Stufe

Die montane Stufe ist in Dzam-thang zu unterteilen in (vgl. Abb.5):
- Stufe der Laubmischwälder
- Stufe der Koniferenwälder

Stufe der Laubmischwäldcr
Ein warmgemäßigtes Klima ist Voraussetzung für die Ausbildung eines
Laubmischwaldes. ZHANG JINGWEI (1981:1158; Tab.3) benennt diese Stufe:
montane needle and broadleafmixedforest belt. Laubmischwald ist in Dzam-thang am
Unterlauf des rDo-chu mit seinen Tributären (am Schattenhang i.d.R. bis 3100 m, an
Sonnenhängen bis 2800 m) verbreitet. Die Karte "Vegetation Sichuans" verzeichnet fiir
diese Stufe subalpine bush, südlich des rDo-chu decidious broad leaf forest und
nördlich des Flusses alpine oak. In Dzam-thang konnte eine Zusammensetzung der
Holzvegetation aus Birken (Betula platyphylla, B. utilis), Pappeln (Populus), Weiden
(Salix spp.)‚ Stecheichen (Quercus aqw'foliodes) und vereinzelt Fichten (Pic-ea spp.)
beobachtet werden. Die Verbreitung von Quercus beschränkt sich auf den Unterlauf
des rDo-chu und den Yul-bzhi khog. Im Yul-bzhi Tal tritt Quercus in beiden Lagen in
Baum- und ab 3200 m in Strauchform bis 3380 m auf. Quercus könnte auf die oben
beschriebenen Auswirkungen eines "Heißluflkanales" hindeuten. Stecheichen ergeben
ein gutes Brennholz und eignen sich zur Holzkohlegewinnung (KU/CHEO 1941 :l31).
Birken bilden im YuI-bzhi Tal oberhalb der Stecheichen noch geschlossene Bestände.
Die Baumgrenze liegt dort bei 3480 m, die Obergrenze der Strauchvegetation bei 3550
m. Als Unterwuchs treten Rhododendron, Spiraea, Berberis und Bambus auf.

Stufe der Koniferenwälder
Oberhalb der Laubmischwaldstufe schließt sich eine Stufe mit Koniferenwäldern an
(ca. 2800 bis 3900 m). Bei ZHANG JINGWEI et al. (1981:1158, Tab.3) befindet sich
der subalpine needle forest belt auf der Westflanke (mit Abies spp. und Picea spp.)
zwischen 3200 und 4100 m und auf der Ostflanke (mit Abiesfabri) zwischen 2200 und
2600 m. Nach WISSMANN (1961:26 und Abb.2) liegt die höchste Baumgrenze der
Alten Welt in Osttibet. Man könnte in Zentral- und Westtibet eine noch höhergelegene
Baumgrenze erwarten, doch verhindert dort der geringe Niederschlag den Baumwuchs.
Für Dzam-thang ist eine Wald— bzw. Baumgrenze zwischen 4000 und 4200 m
angegeben. Dzam-thang liegt im Übergangsbereich zwischen den Gebieten, wo der
"Wald auf die Schattenseite begrenzt bleibt" (im Süden) und der "außerhalb von Oasen
baumlosen Region" (im Norden) (WISSMANN 1961, Abb.2).

Entgegen der Kartierung WISSMANNS existiert nach meiner Beobachtung auch an
Sonnenseiten in Kerb- und Schluchtentälern (unterhalb von 3800 m) Waldbestand. An
Schattenseiten liegt die Wald- bzw. Baumgrenze bei 3900 m. Es kann davon
ausgegangen werden, daß eine anthropogene Einflußnahme wie Abholzung,
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Weidewirtschaft und eventuell Schwendung das tatsächliche Holzvegetations-
vorkommen nach unten gedrückt hat.
Für die Koniferenwälder in Dzam-thang sind bestandsbildend: Picea purpurea,
P. balfouriana, P. wilsom’i, Abies faxoniana und A. squamata (SI CHUAN ZHI BEI
1980:326ff.; WU NING 1994).

Nordöstlich des rDo—sgang ist bis auf vereinzelte, kleinere Vorkommen in geschützten
Nordwestexpositionen kein Waldbestand vorhanden. Eine Ausnahme bildet der dichte
Nadelwald am unteren Dzi-chu. Westlich des rDo-sgang sind dichte Koniferenwälder
an steilen Flanken der tiefeingekerbten Flüsse verbreitet. Große Flächen wurden
bereits abgeholzt. In dichten nordexponierten Waldbeständen (z.B. die Waldfläche
gegenüberliegend von Dzarn-khog) zeigt sich eine auffällig stark ausgeprägte
Moosschicht, die auch für den Nanshan und Huanghe beschrieben wird (WISSMANN
1960:268).

b) Übergangsstufe mit Strauchgesellschaften

Mit abnehmenden Kronenschluß wird die Strauchvegetation begünstigt. Die
Holzvegetation geht in Zwergsträucher und Grasvegetation der Mattenstufe über.
Dieser Gürtel ist in Südlagen ausgeprägter als in Nordlagen (zwischen 100 und 400 In
Breite). Bestandsbildend sind: Junnrerus tibetica u. J Przewalskii (WISSMANN
1961 :37), Rhododendron spp., Sabina tibetica und S. salutaria, Lonicera spp.‚ Spiraea
spp.,Sorbus spp. vereinzelt Thuja (SI CHUAN ZI-II BEI 1980:168‚328).

Wie auch WISSMANN (1960:264) beschreibt, tritt Wacholder vereinzelt oder in
Gruppen an der oberen Baumgrenze auf, d.h. in südexponierten Lagen niedriger als in
nordexponierten. Juniper-w als Banmwacholder und Thuja können Größen bis zu 15 m
erreichen. Wacholderzweige werden von Tibetem als Rauchopfer (Tsang )
verbrannt“. In Lagen um Ansiedlungen sind die Bestände dezimiert.

Eine Mischvegetaion von Strauchvegetation und Holzvegetation findet Verbreitung:
- an Flußläufen mit Populus, Berula, Primus, Ribes spp.‚ Accacia spp.‚ Salix.
Auf den Schotterbänken von Flußläufen mit geringem Gefälle über 3000 m
wachsen große Bestände von Sanddorn (Hnypophae tibetana).
- auf Terrassenhängen mit Berberis spp.‚ Spiraea spp., Syringa meginzowii und
- als Sekundärvegetation nach dem Holzeinschlag setzt sich der Bestand u.a.
zusammen aus: Populus davidiana, Betula spp.‚ Prunus plurineruis, Sibiraea
spp.‚ Berberis spp. (SI CHUAN ZHI BEI 1980:169f.).

41 2.3. für die lokale Berggottheit (ROCK 1956:137).
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c) Alpine Stufe

ZHANG JINGWEI et al. (1981) setzen zwischen 4100 und 4400 m an der Westflanke
den alpine bushwood, meadow belt an. An der Ostflanke erstreckt sich ab 2600 m der
subalpine needle forest belt. Je nach lokalkiimatischen Bedingungen liegt die
Untergrenze der Mattenstufe in Dzam-thang zwischen 3600 und 4200 m. WISSMANN
(1961230) nennt diesen Gürtel Tsaodi—Grasland, nach MIEHE (1994) closed alpine
Cyperaceae mats. Eine detaillierte Betrachtung der Vegetation der Mattenstufe wird
im Kap. 3.2.1 vorgenommen.

d) Subnivale Stufe

Die subnivale Stufe in Dzam-thang setzt ab ca. 4200 m ein und weist eine spärliche
Polstervegetation auf. Sie kann kaum noch als Weide genutzt werden und fallt so aus
den Betrachtungen heraus. In schwer zugänglichen Gebieten, z.B. im westlichen
Grenzgebirge, bietet sie Lebensraum fiir Blauschafe oder Bharal (Pseudois nayoor
SCHÄFER 1937258) oder um die Gipfel des Shai di sum im südlichen rDo—sgang
Lebensraum fiir Schwarzbären (Ursus thibetanus). Die höhengestufle Zonierung der
Vegetation ist an den westlichen Nebenflüssen des rDo-chu klar erkennbar. Oberhalb
der Strauchschicht, an südexponierten Hängen bei ca. 3800 m, an nordexponierten ca.
100 m höher, setzt die Mattenvegetationszone ein. Kerbt sich der Flußlauf tiefer ein,
verbreitert sich die Waldzone zwischen Talboden und Mattenzone. Lagen über 4200 m
werden wegen abnehmender Vegetationsdichte, aber auch zunehmender Distanz zum
Siedlungsplatz, kaum beweidet.

2.1.4 Dzam—thang als Lebensraum fiir Wildtiere

Murmeltiere (Marmota bobak; Arctomys marmota himalayensis SCHÄFER 1933217;
Marmota himalayana SCHALLER 1992:263), Pfeiflmsen (Langomorpha Ochotonida,
MITCHELL 1981:1031f.) und Erdhasen sind neben Greifvögeln und Enten heute die
verbreitetsten Wildtiere in Dzam-thang. Murmeltiere, Pfeif- und Erdhasen werden von
der einheimischen Bevölkerung wenig geschätzt, da sie durch ihre unterirdischen
Bauten Weideareale zerstören und Stolperfallen fiir Pferde bilden. Die dichte
Strauchvegetation entlang der Flußläufe bietet Rebhühnern (Perdix hodgsoniae
sifanica SCHÄFER 1933:165) Lebensraum. Wölfe (Canis lupus), die in abgelegenen
Gebieten in Rudeln auftreten, bedrohen junge Herdentiere, zuweilen sogar Menschen.
Die Haltung der Tibeter gegenüber Wildtieren ist ebenso wie gegenüber Nutztieren
vom Buddhismus geprägt. Um jedes Kloster und andere "heilige" Orte gibt es eine
Schutzzone fiir Wildtiere, in Dzam-thang z.B. in rDo-stod Xiang. Wildtiere ebenso wie
Fische fallen fiir die meisten Tibeter unter das Nahrungstabu. Die Jagd stellte fiir
einige Nomaden eine Nebenerwerbsquelle dar (siehe Kap. 3.2.4).
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Die Jagdleidenschaft von Chinesen und Ausländern, ebenso wie die zunehmende
Zerstörung der Habitate, dezimierte die reichhaltige Fauna Tibets42 bis auf minimale
Bestände. Trophäen bedrohter Tierarten können als Souvenir erworben werden.
"However, Chinese tourist agencies, such as Hunting Associations, organize safaris for
foreigners interested in hunting threatened species. The price varies according to the
trophy: From $ 50 for a Koslow Pika to S 50 000 for a wild Yak, a species that is
considered threatened by extinction." (AUKATSANG, 16.5.1994)“. Die raren
Blauschafe (Pseudois nayaur) gelangen tiefgefroren bis auf den europäischen Markt
(SCHALLER 1992:3 und mündliche Auskunft von WINKLER im November 1994).
Die in Dzam-thang vor der "Befi'eiung" lebenden Hirsche und Mochus-Wild (Moschus
maschiferous; tib. gIa-wa) sind inzwischen ausgerottet. Anders scheint sich die
Situation in Westtibet abzuzeichnen: "Ungeachtet dessen gibt es in Pala und anderen
Gebieten Westtibets noch reichlich Wild." (GOLDSTEIN/BEALL 1991 :124). Um der
Dezimierung der Wildtiere Einhalt zu gebieten, wurde in China ein generelles
Jagdverbot erlassen. Dezimierte Tierarten wie der Schneeleopard (Felis unica;
Panthera unica, SCHALLER 1992:139) stehen heutzutage unter Naturschutz. Doch
zeigen Felle, Hömer etc., die in jüngster Zeit auch in touristischen Zentren wie
Chengdu und Lhasa zum Verkauf angeboten werden, wie lückenhaft die Überwachung
der Gesetze ist. In den 80er Jahren wurde in Tibet mit der Einrichtung von
Naturschutzgebieten begonnen. Seitdem steigt der Bestand an Wildtieren wieder an
(CENTRAL TIBETAN ADMINISTRATION 1992:61ffi).

2.1.5 Zusammenfassung der physischen Ausstattung und deren Bedeutung für die
Landnutzung in Dzam—thang

Dzam—thang bildet eine Übergangsregion zwischen verschiedenen Naturräumen und
weist zudem eine ausgeprägte Höhenstufimg auf. Im Nordosten sind wellige, glazial
überformte Hochlandflächen vorherrschend, während sich im Südwesten eine
Landschaft tiefeingekerbter Flußtäler erstreckt. Die durchschnittlichen jährlichen
Niederschläge betragen 765 mm, die Jahresmitteltemperatur liegt bei 4,70. Die Monate
der höchsten Niederschlagsmengen fallen mit den wärmsten Monaten zusammen, was
das Wachstum der Vegetation in den Sommermonaten begünstigt.
Die Montanc Stufe (2600-3600 m) bildet die Hauptzone fiir den Anbau. Auf
Lößterrassen ebenso wie auf lößbedeckten Schotterflächen der Flußtalsohlen wird
hauptsächlich Getreide angebaut.
Das südliche Dzam-thang, das noch dem chinesischen Maisgürtel zuzuordnen ist,
erweist sich als Gunstraum fiir den Anbau durch wärmere Durchschnittstemperaturen

42 SCHÄFER, "sammelte" fiir deutsche zoologische Sammlungen Tiere. Seine Bücher geben
Zeugnis über die Vielfalt der zum Teil edemischen Tierarten Osttibets.

43 Vom Canada-Tibet Committee über das Internet am 16.5.1994 verbreitete Nachricht. Siehe
auch TIBET-FORUM (3/1993:4) "Schwere Zeiten für wilde Tiere".
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Höhensqe natürliche Vegetation Landnutzung

4400 m
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4200 m Alpine Stufe Holzvegetation; i sammeln;
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*Rhododendron; Wacholder; Werden; Sanddorn; Spiraea; Lonicera.

Abb.5: Höhenstufen, natürliche Vegetation und Landnutzung in Dzam-thang

und die geringere Anzahl von Hagelgewittern (Auskunft der LOKALEN
ADMINISTRATION). Dies ermöglicht eine größere Palette von Anbauprodukten als
im nördlichen Dzam—thang. Die ursprünglich dichten Primärwälder dieser waldreichen
Stufe bilden als Grundlage fiir die Holzindustrie den wichtigsten Ökonomischen
Faktor. In den Wäldern gedeihen Pilze ebenso wie diverse Medizinpflanzen, die als
cash—crops vermarktet werden. Die Waldobergrenze liegt je nach Hangexposition
zwischen 3600 und 3900 m. Oberhalb von 3600 m erlaubt ein dauergefi'orener Boden
keinen Anbau mehr, in den tieferen Lagen bleibt die Wachstumszeit auf die kurze
frostfreie Periode (48 Tage) beschränkt. Die lange Sonnenscheindauer, die intensive
Insolation und die großen täglichen Temperaturschwankungen, die tagsüber die
Synthese von Hydrokarbonaten unterstützten und nachts den Nährstofflronsum
reduzierten, ermöglichen das Gedeihen großer und schwerer Feldfrüchte (REN MEI'E
et a]. 1985:424). Die Übergangsregion mit Strauchvegetation bildet die Untergrenze
der als Weiden genutzten Matten. Die Lichtungen der aufgelockerten Bestände der
Waldgrenzzone bieten geschützte Standorte fiir Wintersiedlungen und Winterweiden.
Die Hochflächen der Alpinen Stufe (3600-4200 m) mit üppiger Mattenvegetation
werden als Weiden für die mobile Tierhaltung in Wert gesetzt. Die Nomaden graben
hier Dschurma44‚ die Rhizome der Nelkenwurz, aus, die der eigenen Ernährung
dienen. Die auch in dieser Stufe gedeihenden Medizinkräuter und Pilze werden
gesammelt und als cash-crops vermarktet. Das vielfältige Nutzungsangebot des
Naturraums, ebenso wie die Höhenstufung, haben recht komplizierte nomadische
Landnutzungssysteme in der Untersuchungsregion Dzam—thang zur Folge.

44 Drama bei DUNCAN 1964:50.
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2.2 Soziokulturelle Situation

2.2.1 Besiedlung und historisch-politische Entwicklung Osttibets

Durch die Literaturrecherche konnte nicht eindeutig geklärt werden, ob die
Untersuchungsregion Dzam-thang vor 1950 zur Provinz Amdo oder Kham gerechnet
wurde, wie sie verwaltungsmäßig aufgeteilt war und welche Rolle sie in der
Geschichte gespielt hat.

Der tibetische Siedlungsraum war vor 1950 in fi‘mf Provinzen unterteilt“:
-Ngari (mNga‘rz' khor gsum), westliches Tibet
-Tsang (gTsang), Zentraltibet
Ü(dBus), Zentraltibet

-Kham (Khams), Südosttibet
-Amdo (A- mdo), Nordosttibet

Amdo bestand aus einem "Oberen" (mDo-stod) und einem "Unteren" (mDo—smad)
Teil. Das "Obere mDo" umfaßt das Quellgebiet des rMa chu (= Huang He / Gelber
Fluß) und das Land nördlich des Flusses. "Unteres mDo“ wird die Region südlich des
rMa-chu bis zum Dadu He und die Region östlich der scharfen Kehre des rMa-chu
genannt (HERMANNS 1949:2).

Auf der Karte "Amdo" von HERMANNS (1949:Karte 3) liegt (das heutige) Dzam-
thang im Grenzgebiet zwischen Kham, Amdo und Sichuan. Amdo erstreckte sich von
89° bis 104° ÖL und von 32‚5° bis 39° NB (HERMANNS: 27). Demnach wurde der
Norden Dzam-thangs etwa bis zur Südgrenze der heutigen Gemeinden Bug-rje und
Dzam-thang zu Amdo gerechnet. Die südlich davon liegenden Gemeinden könnten
Kham (bzw. Sikang) und Sichuan zugeordnet gewesen sein.

Nach SA MING (1987:169) gehörte ungefähr ein Drittel der Fläche Dzam-thangs
(=Na-md'a Qu; Kap. 2.2.5) bis 1958 zum Bezirk Aba. Auf der "Karte der historischen
Landschaften des ethnischen Tibet" (KESSLER 1982), wird Aba der ehemaligen
Provinz Amdo zugerechnet und reicht als südlicher Zipfel nach Kham hinein. Das
westliche46 und das südliche Dzam-thang, im Distrikt Gyal-mo rong gelegen, müßten
dagegen Kham angehört haben (auch: HERMANNS 1949:1). Es kann also davon
ausgegangen werden, daß der Norden des heutigen Dzam-thang Amdo und der

45 Einen Überblick über die historische Entwicklung der verwaltungsmäßigen Einteilung Tibets
gibt KESSLER (1983:81; Anml). Die Einteilung in fiinf Provinzen besitzt heute noch für viele
Tibeter, insbesondere fijr Exil-Tibeter und dort verfaßte Publikationen Gültigkeit.

46 Das angrenzende Sertha gehört zu Kham (NORBU 1983zengl. Einleitung).
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südliche Teil Kham zugerechnet wurden. Allerdings bezeichnen alle Bewohner Dzam-
thangs sich als Amdo—pa47, also als Bewohner Amdos.

Da Dzam-thang im historischen Kontext als Übergangs— oder Grenzregion
angesprochen werden muß, soll nun eine kurze Darstellung der historisch-politischen
Entwicklung im osttibetischen Raum vorgenommen werden. Mittels einer
überregionalen Betrachtung soll Aufschluß über die Bedeutung der heutigen
Grenzziehung und die traditionelle interne Differenzierung (und das Verteilungsmuster
der Nomadismusvarianten) in Dzam-thang erlangt werden.

HERMANNS (1949:22) nennt die Amdo—pa, zu denen er auch die Qicmg“8 rechnet, die
frühesten Träger der Nomadenkultur in Osttibet, "weil sie seit unvordenklichen Zeiten
hier ihre Weidegründe haben. Werden sie doch in den eben erwähnten
Knocheninschriften Tchiang genarmt, die westlich vom Shang—Reich hinter ihren
Schaflierden herziehen.“49. Die Gruppe der Qiang verfügte neben Tieren auch über
große Getreidevorräte (GOLZIO am 20.4.1991)”.

Die Hochflächen Tibets wurden ebenfalls von zentralasiatischen Gruppen, die aus den
nördlichen Steppenregionen einwanderten, besiedelt. Sie entwickelten Strategien, um
unter den noch extremeren klimatischen Bedingungen als die der Steppe zu überleben
(LATTIMORE 19922211).

Dem ersten "historischen" König der tibetischen Genealogie Song tsen gampo (Srong-
tsan-sgampo) gelang es im siebten Jahrhundert, das zentraltibetische Yarlung Reich,
die östlichen Qiang und die zahlreichen kleinen Fürstentümer und zersplitterten
tibetischen Volksgruppen zu einigen. Dieses großtibetische Reich hatte bis zum
Friedensvertrag mit China im Jahre 822 Bestand. Außerdem schlossen sich im 8.
Jahrhundert sechs Königreiche in Südosttibet zur Föderation Nan-chao zusammen, die
ca. 500 Jahre währte (KESSLER 1982:16).

47 Im Tibetischen ist pa ein Nominalisierungspartikel.

48 LATTIMORE (19922215) konstatiert, daß Qr'ang ein Gattungsbegriff fiir aile nicht-
chinesischen Gruppen an der tibetisch-chinesischen Grenze gewesen sei. BARFIELD (1989:82)
und GOLZIO (am 20.4.91 im Rahmen des Vortragswochenendes der Deutsch-Tibetischen
Kulturgesellschafl in Bonn) bezeichnen sie als Proto-Tibeter. EBERHARD (1942:511) schreibt,
daß sie seit 2000 Jahren an der Ostgrenze Tibets beheimatet sind.

49 Als weitere mögliche Träger früher Hirtenkulturen nennt HERMANNS (1949:23ff.) die
Tocharer, die Dshou und die Tsien.

50 Das heutige Siedlungsgebiet der sinisierten Qiang liegt in der Provinz Sichuan in den Xians
Lixian, Maowen und Wenchuan, wobei Maowen am 7.7.1958 zum "Autonomen Kreis der Qiang—
Nationalität" erklärt wurde (MA YIN 1990:623).
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In den folgenden Jahrhunderten war die Geschichte Osttibets durch unterschiedliche
Gebietsansprüche und kämpferische Auseinandersetzungen zwischen China und Tibet
gekennzeichnet. Die wechselnden Machtverhältnisse drückten sich in Tributzahlungen
nach Lhasa oder an den chinesischen Hof aus.

Nach der Teilung Großtibets (1727) auf der Mekong/Yangtse Wasserscheide
unterstanden alle Gebiete westlich dieser Grenze der Jurisdiktion Lhasas und waren
somit dorthin steuerpflichtig. Exklaven wie Nyarong (1865-1910) und Derge wurden
ebenfalls von Lhasa verwaltet. Östlich dieser Grenze standen tibetische
Kleinkönigreiche (z.B.Minyag/Chagla, Chone) unter chinesischem Protektorat und
waren dem kaiserlichen Thron tributpflichtig51 (KESSLER 1983:73). Diese Grenze
bestand bis 1910 (GOLDSTEIN/BEALL 1991:Abb.6; LAMB 1966:Abb.10).

Vertreter des Kaisers (Ambane) hatten ihren Regierungssitz in den Verwaltungsorten.
Sie sollten Streitigkeiten zwischen Stammesgruppen schlichten und Befehle von
"oben" an die regionalen Verwalter weiterleiten. Untergeordnet waren ihnen lokale
tibetische Stammesfiihrer und Fürsten. "Die Errichtung einer chinesischen
Administration in einer ehedem tibetischen Provinz wurde nur langsam und
schrittweise verwirklicht, etwa im gleichen Tempo wie die chinesische Unterwan-
derung der Ackerbaugebiete früher tibetischer Talschafien vor sich gegangen war"
(KESSLER 1983:49).

In den Gebieten, wo die Stammesstruktur bereits gebrochen war, "ein Übergewicht an
Hart—Siedlern herrschte oder ein Stamm sinisiert war, wurde die direkte Herrschaft
durch Han-Administratoren ausgeübt; wo dies nicht der Fall war, band man die
örtlichen Stammesfiihrer in die chinesische Beamtenhierachie ein, indem der Kaiserhof
ihnen offiziell einen Titel mit dem Recht der Erblichkeit verlieh. Diese Beamten
arbeiteten dann unter Aufsicht der chinesischen 'Schutzherren'." (HEBERER 1984238).
Sie wurden Tusi genannt”.

Die Anerkennung einer chinesischen Suzerinität brachte filr die Fürstentümer und
Stammesgruppen in Osttibet durchaus Vorteile, wie z.B. fiir den Handel (ROCKHILL
1891 :219). Der Amban von Xining, der 32 Stammesfiihrer befehligte (ROCKHILL
1891:52), verteilte an die Stammesfiihrer der Nomadengruppen seines Herrschafts-
bereiches rote und blaue Amtsknöpfe und machte jährlich Gertreidegeschenke, wobei

5] Die Tribute schienen aber eher symbolischen Charakter zu haben oder auf einen
Geschenkeaustausch hinauszulaufen (TAFEL II:142‚ zit. nach KESSLER 1986121).

52 Tungse/ T'ung—shih f1“usi/Tu-se. " T‘u se oder t'u sse ist die chinesische Bezeichnung der
erblichen und seßhaflen tibetischen Fürsten." (TAFEL 1914:159). Dieser Titel wird auch lokalen
Führern anderer Nationalitäten verliehen. Zu den Aufgaben der Tusi in Sichuan vgl.: DU GAN
1990 und HERMANNS 1949:2621} 1976:306.
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letzteres fiir die mobilen Tierhalter von großer Bedeutung war (TAFEL 1914: 1 77). Auf
der anderen Seite versuchten die Verwaltungsbeamten sich auf Kosten ihrer
Untertanen zu bereichern, z.B. durch das ula—System53 (DUNCAN 1964:227;
HEBERER 1984239; ROCKHILL 1891:52).

Wie "unruhig" die Lage in Osttibet im letzten Jahrhundert war, spiegeln
Beschreibungen von westlichen Forschungsreisenden wider, die die christlichen
Missionen (z.B. in Lanzhou oder Kangding54) als letzte Refiigien der Zivilisation vor
dem Aufbruch ins "wilde Land" bezeichnen (GUIBAUT 1947:54; ROCKHILL
1891/1988233; SCHÄFER1933:158).

Im Jahre 1905 befahl Zhao Erfeng, ein fiir sein hartes Durchgreifen bekannter
chinesischer war-Iord, eine militärische Expedition nach Osttibet. Sie sollte der
Machtbekundung des untergehenden Mandschu-Imperiums dienen und außerdem
Siedlungsraum fiir chinesische Bauern aus Sichuan erschließen (SHAKABPA
19882225). Bis 1917 gelang es der zentraltibetischen Armee, die Mandschu
zurückzudrängen. Doch behinderte Uneinigkeit zwischen Lhasa und den lokalen
Herrschem die Durchsetzungskrafi Lhasas. Sun Yat-Sen rief 1911 in China die
Republik aus. Die Mongolei und Tibet erklärten ihre Unabhängigkeit. Während der
Konferenz von Simla (1914) beanspruchte die tibetische Delegation alle von Tibetem
bewohnten Gebiete mit einer östlichen Grenze zwischen Koko Nor und Kangding. Die
Chinesen dagegen forderten die Grenzziehung bei Giamda (Kongpo) ca. 125 Meilen55
Östlich von Lhasa (RICHARDSON 1984:110ff). Tibet wurde in ein "Inneres Tibet"56
unter direkter chinesischer Verwaltung und ein "Äußeres Tibet" unter tibetischer
Verwaltung mit chinesischer Suzerinität57 aufgeteilt. Die Grenzlinie verlief wiederum
auf der Kammlinie des Yangtse—Mekong Gebirges (LAMB 19662518; Abb.15). Amdo
stand ab 1915 unter chinesischem Protektorat und wurde 1923 in die chinesischen
Provinzen Qinghai und Gansu eingegliedert.

Im Jahre 191358 wurde die Provinz Sikang gegründet. Die westliche Grenze verlief in
Giamda, die östliche bei Kangding. Auseinandersetzungen innerhalb Sikangs

53 Das uIa-System verpflichtete die Stammesgruppe Reit- und Transporttiere, Futter und
Nahrungsmittel etc. fiir die Lila-Berechtigten zur Verfiigung zu stellen.

54 Ta-chien -lu; Dar-rtse-mdo.

55 Bei RICHARDSON (19841100) liegt Giamda nur 60 Meilen von Lhasa entfernt. 125 Meilen
entspricht den Gegebenheiten eher.
56 Von China aus gesehen.

57 “That was the Tibet where all the restrictions on the proposed suzerainity of China were to
apply." (RICHARDSON 1984:1 l 1).
53 “Shortly before the collapse of the Empire "(1904; Anm. der Autorin) "Chao worked out a
proposal to create a new province called Sikang which was to include parts of Szechwan and
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(zwischen Stammesgruppen, war-lords und der Kuomintang) beschränkten den
Einflußbereich des sichuanesischen war-lord auf die Kontrolle der Handelsstraße nach
Batang (GROBE-HAGEL 199l:88f.u.134f.; TAFEL II:147 zit. nach Kessler
1982:38)59. Im Jahre 1955 wurde Sikang aufgeteilt. Die Gebiete westlich des Yalong
Jiang (Yang tse) wurden Tibet zugeschlagen, die Gebiete östlich des Flusses der
Provinz Sichuan, wobei der Bezirk Kantze 1950 als autonomer Bezirkfifi der Tibeter
eingerichtet wurde. Im Oktober 1950 marschierte die Volksbefreiungsarmee in Osttibet
ein. Im Mai 1951 wurde das "17 Punkte Abkommen zur fi'iedlichen Befreiung"
unterzeichnet61 .

2.2.2 Ethnische Gruppen im tibetisch-chinesischen Übergangsgebiet

Die Volksrepublik (VR) China beheimatet 56 ethnische Gruppen (MA YIN 1990:3),
wovon Han-Chinesen mit 91% die größte Gruppe bilden. "Nationale Minderheiten"“52
stellen somit 9% der Bevölkerung, bewohnen allerdings 60% der Fläche Chinas63. Der
Anteil der Tibeter beläuft sich auf 0,4% der Gesamtbevölkerung (HEBERER
1984:14ff.).

Verallgemeinernd läßt sich sagen, daß in der Ostabdachung des tibetischen Hochlandes
Lagen über 3000 m von Tibetem bewohnt werden, die darunter liegenden Höhenstufen
von Han-Chinesen. Zwischen denen von Han und Tibetern bewohnten Zonen haben

great areas of Tibet extending to Giamda, almost sixty miles from Lhasa. The proposal never
received imperial assent and, so far as Tibetan territory was concerned, could never be put into
effect. Nevertheless, the frontier according to Chao's abortive blueprint may be seen in Chinese
maps published in the present century; and many British maps too, accepting the fictions of
Chinese cartography without question, show a similar line. " (RICHARDSON 1984:100).

59 SHAKABPA (1988:226) geht nur kurz auf Sikang ein: " Although never subjugated and
integrated into the Chinese provincial system, the area preposed by Chao appears on twentieth-
century Chinese maps as the province of Hsi-k’ang." Auch schon vor der Jahrhundertwende
schien sich der Einfluß der chinesischen Regierungsvertreter auf die Kontrolle der Handelsstraßen
beschränkt zu haben (siehe ROCKHILL 1891:221fl).

60 Aba Zhou 1953; vgl.Kap. 2.2.5.

61 Siehe KARAN (1976:89). Entsprechend dem Abkommen sollen die Tibeter sich gegen alle
"reaktionären Kräfie" zusammenschließen und in die große Familie der chinesischen
Nationalitäten zurückkehren. Delegierte des tibetischen Volkes sollen mit der chinesischen
Volksregierung einen Vertrag abschließen, der die friedliche Befreiung Tibets durch die
Volksbefreiungsarmee ermöglicht.

62 Zum Begriffsfeld "nationale Minderheiten" siehe HEBERER (1984:15).
63 Die Angabe 60% berücksichtigt jene Gebiete, die als autonome Regionen der
Minderheitennationalitäten registriert sind. In diesen Regionen wohnen auch Bau-Chinesen, z.T.
sogar mehrheitlich (HEBERER 1982:11; 1984:14; I994266).
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sich weitere Nationalitäten niedergelassen, die in diesem Übergangsraum eine
wirtschaftliche Funktion innehaben.

Zu einer Vermischung von ethnischen Gruppen führte seit 1949 u.a. die
Ansiedlungspolitik der chinesischen Machthaber, die bezweckte, neues Land fiir
chinesische Bauern zu erschließen und städtische Regionen zu entlasten
(TAUBMANN 1991:161fl'.). Aber schon im 18. Jahrhundert (Auswirkungen der
rGyal—rong Kriege; KESSLER 1983:67) drangen Han—Chinesen dem Verlauf der
Flüsse nach oben folgend von Osten her immer weiter in autochthones tibetisches
Siedlungsgebiet ein, um dem Bevölkerungsdruck in der chinesischen Ebene zu
entgehen. Während der andauernden Auseinandersetzungen in den letzten
Jahrhunderten ließen sich auch han—chinesische Soldaten in Osttibet nieder, von denen
einige einheimische Frauen heirateten. In den Wäldern Osttibets hatten zudem
Chinesen als Holzbauem und Kühler ihr Auskommen.

Muslimische Chinesen (Hut) stellen die drittgrößte Nationalitätengruppe in der VR
China. Ihre Identifikation als Gruppe erfolgt durch das Bekenntnis zum Islam. Sie
leben verstreut in ganz China“. Die black—caped Hui oder Salaren türkischen
Ursprungs konzentrieren sich seit dem 14. Jahrhundert um Linxia in Gansu
(ROCKHILL 1891:30), das auch "chinesisches Mekka“ genannt wird (NAKANE
1982:3). Die religiös weniger orthodoxen white-caped Hui sind Nachfahren von
arabischen Händlern, die sich hauptsächlich im Osten Chinas angesiedelt haben. Im
l9. Jahrhundert gab es Aufstände von Hui gegen die herrschende chinesische
mandschurische Qing-Dynastie (ROCK 1956:52). ROCKHILL (1891 :38) berichtet
von einer Schlacht zwischen der tibetisch—nomadischen Gruppe der Ngura, die am
Knie des Gelben Flusses in Süd-Gansu lebt und den chinesischen Muslimen. Hui
reisten als Händler in die nomadischen Lager oder boten als Wanderhandwerker oder
Schlächter ihre Dienste an65. In den Marktorten im siedlungsmäßigen Übergangsgebiet
und in den Städten Zentraltibets sind sie heute die wichtigsten Betreiber des tertiären
Sektors. Wenig ist über die rGyal—rong196166 bekannt.

64 Autonome Kreise der Hui sind Dachang und Mengcun in der Provinz Hebei, das "Autonome
Gebiet der Hui Nationalität Ningxia“, die "Autonomen Kreise Linxia und Zhangiiachuan" in der
Provinz Gansu, der "Autonome Kreis Hualong und Menyuan" in der Provinz Qinghai, der
"Autonome Kreis Changi und Yanqi" im "Uigurischen autonomen Bezirk Xinjiang" und in der
Provinz Yunan zwei weitere autonome Kreise zusammen mit der Yi-Nationlität (MA YlN
1990:614 ff.)

65 Arbeiten wie Schlachten, Schmieden und der Umgang mit Leder oblag in der traditionellen
tibetischen Gesellschaftsordnung den Klassenlosen (Ya-wa). Die Ausübung wurde von Tibetern
also möglichst vermieden (vgl. Kap.2.2.4).

66 Tib.: rGyal-(ba)= siegreich sein; rong-pa= Talbewohner.
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Ihr traditionelles Siedlungsgebiet liegt in der von HÄNISCH (1922:69) als
"Goldstromland" (Dadu He mit den Zuflüssen Somang-chu und südlicher rDo-chu)
bezeichneten Region im heutigen Jinchuan. KESSLER (1983, Kartenbeilage)
verzeichnet den Lebensraum der rGyal—rong pa Östlich des Nyul-chu (=Dadu He) und
südlich des Somang chu. Unter dem Vorwand ihr Führungsstil sei zu absolutistisch
geworden, schloß der chinesische Kaiserhof im 18.Jahrhundert die rGyal-rong
Fürstentümer der Provinz Sichuan an (rGyal—rong Kriege 1776) (KESSLER 1984282).
Weitere Informationen zu den rGyal-rong pa liefert JEFFREY (1974:8), der aufgrund
seines "desire to preach the gospel to the Jarong people" in den 30er Jahren in dieser
Region lebte. "The Jarong have no histories as we know them, and can tell strangers
little about their past. When pressed for information, however some will assert that
they came from Tibet." (JEFFREY 1974240). rGyal-rong Frauen sind an den
gefalteten, bestickten Decken, die sie auf dem Kopf tragen, erkennbar“. rGyal-rong
pa betreiben eine intensive Anbaukultur in den steilen Schluchtentälem der
Ostabdachung und sind auch im südlichen Dzam-thang ansässig (Kap. 3.7.3).

Die Mehrheit der Bevölkerung in der Untersuchungsregion sind Tibeter, an zweiter
Stelle stehen Han-Chinesen (Kap.2.2.6). Entgegen meinen Erwartungen haben sich in
Dzam—thang kaum Hui angesiedelt, ein Indikator für einen wenig ausgeprägten
tertiären Sektor in einer "abgelegenen" Region. Nur zwei Geschäfte werden in der
Hauptstadt Dzam-khog von Hui gefiihrt. Außerdem fiel ein Kasache im Straßenbild
auf.

2.2.3 Tibetische Stammesgruppen im Umfeld der Untersuchungsregion

Alle Tibeter (Bod-pa) haben einen gemeinsamen Urahnen (bod sMon mi dbus nag), so
daß jeder, dessen lineage auf diesen Urahn zurückzuführen ist, dem tibetischen Volk
(Bod gyi mi rgyud) angehört (HERMANNS 19592302).
Auf die Frage nach der Zugehörigkeit zu einer Stammesgruppe (chin.: Buluo; tib.:
tsho-ba oder sDe-ba) antworteten die Interviewpartner in Dzam-thang: Bod-pa res
(=Ich bin Tibeter). Die Identifizierung mit einer Stammesgruppe scheint nicht mehr
vorhanden. Seit der chinesischen Machtübernahme bildet die Produktionsgruppe (Dui;
ab Anfang der 80iger Jahre: Cun; siehe: Tab.1) die Identifikationsgröße. Da durch die
Befragungen wenig Auskunft über die "ehemals" in Dzam-thang vertretenen
Stammesgruppen zu erlangen war, wurde versucht, dieser Frage anhand der Literatur
nachzugehen.

67 ARIES (1980:10) erwähnt rGyal—rong pa im Zusammenhang mit den in Arunachal Pradesh
lebenden Mon-pa. "Since, moreover, the speech of the Northern Mon-pa has been shown to be
close cousin to that of rGyal-rong in the Sino-tibetan marches and since it is ofien assumed that
the Chinese term Man, which originally referred to the substrate population of rGyal-rong upon
whom the Ch'iang imposed themselves, because Mon to the Tibetans,...."
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Nach der "Ethnographical Map of Khams" (JEFFREY 1974:57) leben im Nordosten
Dzam—thangs Nga-ba, im Südosten rGyal-rong pa und westlich des rDo-chu Sehda
(=Sertar). Bei der von JEFFREY Sehda genannten Gruppe handelt es sich um Sedha
Ngo-log oder auch Washi Ngo-log.

Die Nga-ba (=Bewohner vom Bezirk Aba) waren "constituted into a well organized
and administered kingdom of the same name" (JEFFREY 1974:70). Außerdem
berichtet JEFFREY von muslimischen Händlern im Regierungssitz der Nga-ba, was
rege Austauschbeziehungen mit China vermuten läßt. Die sechs Stämme von Aba
standen unter der Jurisdiktion von Sichuan und unter religiöser Verwaltung des
Labrang-Klosters in Süd—Gansu (NAKANE 1974:11). Der Einflußbereich des
Labrang-Klosters hatte sich aber nie auf die in Dzam—thang ansässigen Nga—ba Stämme
erstreckt, wie die Befi'agungen ergaben. I-[ERMANNS (1949:29) erwähnt die Nga-ba
in einer Aufzählung von Nomadenstämmen, die auf den “herrlichen Weidegründen“
südlich des Huang He siedeln.

Das zentrale Siedlungsgebiet der Nomadenstämme der Nga-log68 liegt im heutigen
"Autonomen Bezirk Golog" mit der Hauptstadt Maqen in Süd-Qinghai69.
HERMANNS (1949:2?) beschreibt ihren traditionellen Lebensraum zwischen Amne
Machen und Sichuan. Ehemals setzten sie sich aus einer Konföderation zusammen, die
aus drei Hauptstämmen (Sum—pa) bestand und an deren Spitze ein Lama Chenpo stand.
EKVALL (1939:64) und I-[ERMANNS (1949227) vermuten, daß sie (vor 300 Jahren)
aus Zentraltibet einwanderten. Darauf deuten ihre Physiognomie, der Sprachgebrauch
und die kulturellen Verbindungen hin. HERMANNS bezeichnet sie als "real nomads",
LATTIMORE (19922212) als "true steppe lords". Für alle Autoren gelten sie als
unabhängig, ja gesetzlos. "The Golok appear to recognize the temporal authority of the
Lhassa Tibetans as little as they do that of the Chinese. The possession of rifles, which
they acquire in the course of trade from the Mahometan merchants of Kansu has made
them far more formidable than they used to be." (TEICHMAN, zit. nach GUIBAUT
1948:128)70.

68 NORBU (1983220) bringt den Namen Ngo—log mit “rebellieren” in Zusammenhang. Häufig
wird er aber auch als mGo-Iog (=jemand, der seinen Kopf herumdreht oder ein rundes Gesicht
hat) interpretiert (EKVALL 1939264; ROCK 1956212313).

69 Im "Autonomen Bezirk Golog" leben heute 120 000 Einwohner, von denen 88,7% Tibeter
sind. Die Tierkopfzahl liegt heute bei 2627000 und somit doppelt so hoch wie im Jahr 1954
(Meldung der XINHUA NEWS AGENCY, BEIJING am 5.8.1994 anläßlich des 40. Jahrestages
der Gründung des "Autonomen Bezirks Golog“).

70 Doch selbst der Mut der Ngo-log kann noch überboten werdenz" As a matter of fact, the
Ngoras are much more courageous than the Go—loks. According to the scale set by the Tibetans
themselves, ten people from Labrang (i.e.,"The thirteen villages") cannot make an equal to one
Go—lok, but ten Go—loks cannot match with a single Ngora."(NAKANE 1982:11).
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Ihre Unabhängigkeit kommt in einem Volkslied zum Ausdruck:
“Ich rebelliere (tib. Ngo-log) gegen die von da oben, ich rebelliere gegen Tibet, ich
rebelliere!
Gegen die Autorität des tibetischen Königs des Dharmas'i'l rebelliere ich!
Ich rebelliere und der Himmel unterstützt mich.
Der blaue Himmel unterstützt die Rebellion.
Ich rebelliere gegen die von da unten, ich rebelliere, gegen China rebelliere ich!
Gegen die Gesetze der chinesischen Regierung rebelliere ich.
Ich rebelliere! Unsere Gesetze machen wir selber!
Die Gesetze fiir die Hirsche der steinigen Ebene von Ma, die machen wir!
Ich rebelliere, gegen die von da unten rebelliere ich, gegen die Hor rebelliere ich!
Gegen die unbesiegbaren Reiter der Hor rebelliere ich!
Ich rebelliere, mir schmeckt das Fleisch!
Ich junger Mann unterstütze die Rebellion!"
(Nach: NORBU 1990:2072).

Als Untergruppe spalteten sich die Washul Ngo-log oder gSe-rTa Ngo-log 1860 von
den Ngo-log ab (SCHÄFER 1933:112ff.). Washul war wohl ein legendärer Fürst oder
Stammesfiihrer in Sertar, der keine Steuern erhob. Zweimal versuchten Soldaten des
Ambans von Xining und einmal Soldaten von Sichuan, Sertar einzunehmen, aber
jedesmal wurden sie von den Ngo-log Armeen geschlagen (NORBU 1990:20).

DUNCAN traf auf der Handelsstraße zwischen Kangding, Litang und Batang auf
Washi Ngo-log, die dort den Teehandel und -transport zwischen den Anbaugebieten in
Yaan und Tibet betrieben. Im Schutz einer Teekarawane reiste DUNCAN von Litang
nach Batang. Er berichtet, daß zwei Tagesreisen von Litang "...are the assembly
grounds, every autumn about the middle of October, for the Washi tribes who in full
force number 615 counted tents and an estimated 3000 individuals."..." During the
remainder of the year the Washi tribes live in the numerous ravines leading from our
route pitching their tents in sheltered coves. The Washi comprise two tribes, the Othoh
and the Yonru, and claim that they are Goloh (Golog) asserting the sameness of their
dialect with the Goloh around the headwaters of the Yellow river." (DUNCAN
l952:99f.).

71 Da Ngo-log von NORBU als sehr religiös beschrieben werden, bedarf diese Zeile einer
Interpretation. Die Ngo-log gehörten der buddhistischen Schulrichtung "Dzog-chen“ an. In dieser
Richtung kommen Elemente der vorbuddhistischen Bön-Religion zum Tragen. Vielleicht wird als
Dharma—König der Vertreter der "etablierteren" Schulrichtungen, der die Hört-Elemente abiehnt,
verstanden.
72 Übersetzt aus dem Italienischen von GIULIANA GIULIANI, Berlin, im Dezember I994.
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In der Literatur finden sich also Hinweise auf Washi-Gruppen im Kreis Sertar und
zwischen den Städten Batang und Litang73.

Die zweite GUIBAUT—LIOTARD Expedition fiihrte 1940 in den Lebensraum der
Sertar Ngo-log Nomaden. "Situated on the border of Ngolo-Seta country, this village
suffers periodic visits from these formidable plunders fi'om the north. Just before the
Chinese revolution the Commissioner of the Tibetan frontier (the province Si-kang did
not exist at that time) was about to start upon a big cleaning-up campaign to remove
the danger of attack from these independent tribes to which travellers along the great
pack—road which connects China with Tibet were constantly subjected."(GUIBAUT
1948:5412).

In der "Übersichtskarte von Nordchina und Osttibet" (TAFEL 1914; 1:3 Mill.) sind fiir
Dzam-thang Ngo-log Gruppen verzeichnet. "Vor der Befreiung" waren die Gebiete der
heutigen Gemeinden rDzong—md’a, rDo-stod, rKam-md'a, Si-li und Bug-rje von Washi-
Stammesgruppen besiedelt”. Si-li wird zudem noch von einer Gruppe mit Namen
Amuquanrg‘iian bewohnt (SA MING 1987:173ff).

Neben Ngo-log Stammesgruppen treten in Dzam-thang kleinere, lokale Gruppen auf.
In den heutigen Gemeinden Na—md’a, Ka-thog, Dzam-thang und Shang Dzam-thang
siedelten drei Stämme: rTsang-ba (sang—ba?), Chas-fies und Tshes-bchu, die sich
aus den drei Untergruppen75 des Jo-nang pa Klosters Dzam-thang dgon in der
Kreisstadt Dzam—thang ableiten. Jede Gruppe besitzt dort ein eigenes Klostergebäude,
kann also eventuell als lHa—sde (wörtl.: Heilige Gruppe; Kap.2.2.4) dieser
Klosterabteilung bezeichnet werden76.

Die Chos-rjes bilden die größte Gruppe in Dzam—thang. Sie leben hauptsächlich in Na-
md'a (SA MING 1987:181). Außerhalb von Dzam—thang triffi man sie und ihre
buddhistische Schulrichtung noch in Gansu an. Tshes-bchu sind außer in Dzam-thang
noch in Barkam vertreten. Mit Ashi—jiu oder auch Axi Gruppe (SA MING 1987:181f.)
könnte eventuell die Gruppe der Asug-ma Nomaden mit Siedlungsschwerpunkt im
Norden der Gemeinde Na-md'a gemeint sein. Als weitere Gruppe taucht im "Handbuch
der Ortsnamen" (SA MING 1987:184) Risno auf. "Vor Ort" gab es keinerlei Hinweise
auf eine Gruppe mit diesem Namen.

73 Siehe auch SCHÄFER (1937:105fr).
74 Wörtlich: "Die Bewohner wurden vor der Befreiung von der Axi—Stammesgruppe regiert."
M.E. sind mit Axi-Stammesgruppe die Washul Ngo-log gemeint.

75 gTsang—ba dgon, Chos-rjes dgon und Tshe—bcu dgon.
76 Jede Gruppe berufi sich auf einen anderen Religionsstifler der Jo—nang Schule. Die rTsang-ba
und die Chos-rjes Schule wurde vom 3. bzw. 4 Nachfolger des Religionsstifiers gegründet.
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2.2.4 Gesellschaftsstruktur vor 1950. "Abhängige" und "unabhängige"
Nomadengruppen in Osttibet

In Zentraltibet standen Klerus und Adel an der Spitze einer Feudalgesellschaft. Diese
erhielten fiir besondere Verdienste von der Zentralregierung Ländereien als Lehen. Die
Mehrzahl der Bevölkerung gehörte der Klasse der Mi—ser oder Mi—mang an, was oft als
Untertanen, Leibeigene oder Abhängige übersetzt wird. Sie waren erblicherweise an
den Grundherrn gebunden und werden in Khral-pa (Steuerzahler oder Großpächter)
und Dad—Chung” (Pächter; wörtlich: Kleiner Rauch) unterteilt. Khral-pa pachteten
von der Regierung, den Klöstern oder der Aristokratie Land, Dud—chung pachteten
wiederum Land von den Khral—pa. Außerhalb der Gesellschaftsordnung standen Ya-wa
(=Klassenlose), zu denen Berufsgruppen wie Bettler, Metzger, Jäger, Fischer, Fähr-
und Bootsleute und Schmiede zählten (AZIS 1978:5134 RONGE l978:8f.).

Auch die Nomaden Zentraltibets waren in der "alten Gesellschafi"73 Teil dieser
Gesellschafisstruktur. GOLDSTEIN/BEALL (1991252112) schreiben, daß die Phala—
Nomaden zum Lehnsgut des Panchen Lama gehörten. Er war im Besitz der
Weideflächen. Ein von ihm ernannter Nomade trieb als sein Vertreter die Pacht ein.
Die nomadischen Familien waren Eigentümer ihrer Herden.

Der Literatur nach war die Gesellschafisstruktur Osttibets uneinheitlich. In Kham
beispielsweise scheint in den Ackerbauzonen eine Feudalgesellschafi geherrscht zu
haben, während nomadische Gruppen 'stammesgesellschafilich organisiert waren
(HERMANNS 1959:307). Es existierten dort also zwei Gesellschaflsstrukturen
nebeneinander. Zu Amdo schreibt HERMANNS (1959:307): "So hat A mdo am besten
die ursprüngliche und mehr primitive Familien- und Gesellschafisorganisation der
Tibeter bewahrt."

AZIS (1978:54) weist die Ausbildung einer sozialen Klasse der rGyal—rigs
(=königliche Klasse) in Osttibet nach. Doch scheinen Klassenunterschiede in
Zentraltibet bedeutender gewesen zu sein.

In Amdo haben sich drei Gruppen von Herrschenden herausgebildet, die z.T. auch im
Besitz des Landes waren:
a) erbliche Fürsten und rGyal-pos79 (Derge; Nang—chen rGyal-rong; Lha-tog etc.);

77 "The duichun or cotters, had a bit more personal freedom than the serfs. But economically they
could be even poorer, more exploited and more insecure." (EPSTEIN 1983:50)

73 "Alte Gesellschaft" meint die Gesellschaft vor der "Befreiung" durch die VBA.
GOLDSTEIN/BEALL und EPSTEIN verwenden diesen Begriff.
79 Nach HERMANNS (1959;305) regierten in Amdo drei rGyar-pos (=Könige), die an der
Spitze von großen Stammesföderationen standen: der Sog po rGyal-po am oberen rMa chu, der
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b) hohe Inkarnationen und auch Klöster (Brag—gyab, Riwoche, Labrang, Choni,
Lithang) Das Kloster Labrang (heute: Xiahe Xian in der Provinz Gansu) besaß
Weideland bis nach Aba. Der bis zu 300 km entfernt liegende Besitz wurde
häufig von Nebenklöstem verwaltet (NAKANE 1974:11). Die Bauern und
Nomaden (z.B. Sang-khog Nomaden), die Acker- oder Weideland vom Kloster
gepachtet hatten, wurden lHa-sde genannt. Während lHa-sde der zentral-
tibetischen Provinzen dBus und rTsang in einem Abhängigkeitsverhältnis
(mChod-gzhis) zu ihrem Kloster standen, blieben lHa-sde im Norden und Osten
Tibets “unabhängig". Die Aufgabe der letzteren bestand unter anderem in der
Bereitstellung von "Opfergaben" fiir die klösterlichen Feste und Rituale
(TSERING THAR in seinem Beitrag zur Tibetologenkonferenz in Graz im Juli
1995);

c) gewählte Führer.

KESSLER (1984:7911) formuliert, daß in Kham Stammesverbände nomadischer
Gruppen sich förderativ zusammensehlossen und die Führung eines Stammesverbandes
von Angehörigen eines Fürstenhauses übemormnen wurde.

Einige Nomadengruppen Osttibets, die keinem Feudalherm oder Kloster (unabhängige
Stämme, "black Fantzu" ROCKI-IILL 1891 :323) verpflichtet waren, leisteten weder
nach Lhasa noch an den kaiserlichen Hof Abgaben (EKVALL 1968:82). Zu ihnen
zählten die Ngo-log Stämme, Nangchen (Nang—chen), Setar (gSer—tha) und Aba (Nga-
ba)(TEICHMANN 1922:67,77; zit. nach KESSLER 1983:62). Die Stammesgruppen
Dzam-thangs sind bei KESSLER (1983 Blatt XXVII) als "independent" verzeichnet.
Dies gilt fiir den Zeitraum zwischen 850 und 1950. Für diese Einschätzung spricht
auch, daß die Stammesgruppen Dzam-thangs in der Auflistung ROCKHILL'S
(1891:Appendix), die die von China verwalteten Stammesgruppen enthält, nicht
auftauchen“).

Wesentliches Merkmal der stammesgesellsehafilich organisierten oder "unabhängigen"
Gruppen war, daß ihr Weideland Stammeseigentum war. Es mußte weder von einem
Landbesitzer gepachtet werden, noch war es Eigentum von einzelnen Familien.
Grenzen des Stammeslandes waren Pässe, Bergkämme und Flüsse. Durchreisende
Karawanen entrichteten Gras- und Wasserabgaben fiir die Benutzung der Weide—
gebiete an die Stammesgruppen. Zwischen den Stammesgruppen gab es häufig
kämpferische Auseinandersetzungen um Weideland.

Nang—chen rGyal po westlich von Yü-shu und der Tsing wang, Mongolenkönig am Koko Nor.
RONGE (1976:13) zeigt die Verwaltungsstruktur des Nang-chen Reiches auf.

80 ROCKHILL (1981/19882347) publiziert im Anhang eine Liste von 33 Stammesgruppen in
Sichuan, die in einem chinesischen Werk "Hsi—yü k'ao-ku-la" von 1838 auftauchen.
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Ein Stammesfiihrer oder Häuptling ( dPon)31, der die Häuptlingswürde geerbt hat oder
gewählt wurde, fiihrt eine Stammesgruppe (thzo ba oder sDe ba) an, die sich durch
einen gemeinsamen Ahn (khlu-messz) verbunden fühlt. Jährlich, nach Neujahr, wird
die Verteilung der Weidegründe an die Familien oder Siedlungsgemeinschafien vom
Stammesfiihrer oder Ältesten vorgenommen (HERMANNS 1949:221). Wie wir
gesehen haben, nahm die Weidezuteilung bei den “abhängigen" Phala—Nomaden der
Grundbesitzer (Panchen Lama) vor. Angehörigen der unabhängigen Stämme war es
verboten, Marktorte im chinesischen Herrschaftsbereich aufzusuchen. Zur Versorgung
mit Getreide sind beispielsweise die Ngo-logs von den Händlern aus Songpam und
benachbarten tibetischen Stämmen abhängig. Außerdem erlangen sie Getreide durch
Überfälle auf Handelskarawanen und benachbarte ackerbaubetreibende Tibeter
(Rockhill 1891:188f.).

Die Basiseinheit der nomadischen Gesellschaft bildet die Familie33. Die Familie ist im
Besitz der Herden, die Entscheidungen werden vom Familienoberhaupt getroffen.
Mehrere Familien schließen sich zum Yul (=Siedlungsgemeinschafi; wörtlich: Heim,
Wohnung, Land) zusammen. Die Haushalte eines Yul sind traditionell entweder
verwandt oder befreundet. Heute unterliegt die Zuordnung gelegentlich auch einer
administrativen Anordnung. Der Vorsteher wird dPon po genannt.

Jede Familie gibt ein bis zwei Söhne in ein Kloster (DUNCAN 19641168). Diese
Tradition wurde nach der religiösen Liberalisierung z.B. in Dzam—thang fortgesetzt.
Während der Erstgeborene das Zelt erbt und die Eltern im Alter betreut, wird der
zweite Sohn Mönch. In der Jonang Tradition werden die jungen Mönche drei Jahre
lang im Kloster ausgebildet. Danach kehren sie als Mönche in den Familienhaushalt
zurück. Viermal im Jahr leben sie in klösterlicher Gemeinschaft, oft in Zeltklöstern.
Während sie bei der Familie leben, erledigen sie religiöse Aufgaben wie tägliche
Gebete etc. Von körperlichen Arbeiten sind sie freigestellt.

Bei Heirat eines jeden Sohnes oder auch einer Tochter wird ein Teil der Herde vererbt.
Der jüngste Sohn erbt das Haus, falls eines vorhanden ist. Wurde er Mönch, erbt dies
die jüngste Tochter. Bei einer "Ehescheidung" wird der gemeinsame Herdenbesitz
aufgeteilt. Dem "Schuldigen" stehen dabei weniger Tiere zu (NOMADISCHER
INFORMANT in Dzam-thang).

31 Z.B.: Führer einer Hundertschafi. Werden größere Verbände, es können einige tausend Zelte
sein, befehligt, nennt man sie "Führer einer Tausendschafl" etc. Diese Einteilung beruht auf einer
mongolischen Organisationsform.

32 Früher wurde dem Alm, z.B. Ma-chen, dem Alm der Ngo-log Nomaden, durch einen Platz auf
dem Hausaltar Verehrung erwiesen.

83 In "Die Familie der A mdo—Tibeter" (1959) geht HERMANNS detailliert auf die traditionellen
Familienstrukturen der nomadischen Haushalte ein.
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2.2.5 Gründung des Xian Dzam-thang und politische Difl'erenzierung

Zwischen 1953 und 1956 wird Dzam-thang Stück fiir Stück von der Volksbefreiungs-
armee (VBA) der Chinesischen Kommunistischen Partei (KPC) "friedlich befreit"34
und in vorläufige Verwaltungseinheiten eingeteilt. Zwischen 1956 und 1959 bestand
eine Einteilung in 3 Qu (Na—md'a, rDo-stod, Sangtsai) und 10 Xiangs.

Die jetzigen Außengrenzen des Xian Dzam-thang wurden 1958 während der 81.
Versammlung des lokalen nationalen Volkskongresses festgelegt und das Xian "Dzam-
thang" (’aDzam-thang35) offiziell gegründet. Serba (=Sertar) Qu, rDo-stod Qu36,
Sangtsai Qu und Nam-d‘a Qu wurden zum neuen Xian Dzam-thang zusammengefaßt.
Sangstai Qu (tib. sTod-sde chus) gehörte zuvor zu einer Verwaltungseinheit Chuo sf
jia (SA MING 1987217711; bei ROCKHILL 1891 Cho-ssü—chia37) und wurde bis zur
"Befi'eiung" von lokalen Fürsten regiert. Nam-d’a Qu gehörte zuvor zu Aba Xian. 1966
wurde Serba Qu dem Bezirk Kantze zugeordnet (SA MING 1987:169ff.) und die
verbliebene Region in zehn Verwaltungseinheiten aufgeteilt. Im selben Jahr, im Sinne
der traditionsfeindlichen Kulturrevolution, wurden die tibetischen Ortsnamen
aufgegeben, jedes Xiang wurde eine gong she (Volkskommune), Dzam-thang Xiang
wurde z.B. zur Qiang Jing Gong She (= Marsch-Kommune) und Na-md'a Xiang zur
Dong Fong Gong She (= Ost-Wind Kommune).

Im Jahre 1978 wurden die gong-she im Zuge der ökonomischen Reformen unter Deng
Xiaoping wieder mit den ursprünglichen Ortsnamen bezeichnet, aus Dong-fong Gong-
she wurde Na-md'a gong she und seit der Auflösung der Volkskommunen heißt gong
she wieder Xiang.

Heute besteht in Dzam-thang eine verwaltungsmäßige Einteilung in 11 Xiangs
(Abb.1): rKa-md'a; rDo-stod; Bug—rje; Pho-shis; rTsang—khog; Si-li; Na-rnd'a; rDzong-
md'a; Ka-thog; Dzam-thang; Shang Dzam-thang. Die 11 Xiangs sind in 61 Cuns
unterteilt.

34 Nach chinesischer Verlautbarung.

85 JÄSCHKE (1881l1987:461) unter '"aDzam—bu“: rose apple tree, engenia. Unter'"aDzam-bu na
ha" ist "Goldsandfluß" verzeichnet (Wörterbuch: Bod-rgya-tshig—mdzod-chen—mo). Das
chinesische "Rang-tang" (SA MING) ist eine phonetische Wiedergabe das tibetischen Dzam-
thang. Die chinesischen Schriftzeichen fiir Rang-tang könnten als "Zahlmeister der Geldgrube"
gedeutet werden.
36 Unterteilt in 4 Xiangs mit Verwaltungsort gYu-thog

87 Cho—ssü—chia ist mit 9000 Familien der größte der 33 Yü T'ung Hsi Fan tribes (ROCKHILL
1891:Anhang). Eventuell handelt es sich dabei um das {egendäre Land der "vereinigten Tutsis",
die ihren Regierungssitz in Tschog-tse (chin.: Zhoukeji; am Somangchu, südöstlich von Dzam-
thang gelegen) hatten. Tschog—tse war einer der sechs autonomen rGyal-rong Staaten (JEFFREY
1974:47).
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CHINESISCH TIBETISCH DEUTSCH ENGLISCH Anmerkunü ‚
Sheng Zhing Provinz province z.B. Sichuan
Zhou Bezirk prefecture z.B. Aba, Kantze
Xian rDzong Kreis county z.B. Sertar
Qu Chus region 1966 abgeschafli
Xiang Yul-tsho Gemeinde district/ bis 1978: gong-she;

township“ Volkskommune
Cun Grong-tsho Siedlung/ village bis 1978: Da Dui;

Dorf Produktionsbrigade
Zu sDe—pa Gruppe neighbour—hood bis 1978: Dui;

Produktionsgruppe

Quellen: "The Population Atlas ofChina" (1987zGlossary).
"Das neue chinesisch-deutsche Wörterbuch". 1985.
HEBERR (1984, Schaubild 1:1 1).

Tab. 1: Verwaltungseinheiten

Ein Cun, zu dem ca. 300-400 Personen gehören89, entspricht dem Dui bzw. Da-Dui
(Produktionsbrigade) der Kollektivierungsphase. Hauptstadt des Xian Dzam-thang
wurde 1958 Dzam-khog Zhen (Kap.3.3.4).

Dzam-thang Xian gehört heute verwaltungsmäßig zum Autonomen Bezirk Aba (rNga—
ba) der Tibeter und Qiang mit Regierungssitz in Barkam (tib.'aBar—khams) gelegen im
Xian Jinchuan. Der Bezirk Aba wurde am 1.1.1953 gegründet und am 9.9.196599 zum
Autonomen Bezirk der Tibeter (GROBE-HAGEL 1991:135; Kap.4.2. 1).

An das Xian Dzam—thang grenzt im Norden die Provinz Qinghai mit Baima Xian, im
Westen Sertar Xian und Luhuo Xian, im Süden Dawu und Jinchuan und im Osten Aba
und Barkam Xian (Abb. 1).

88 Auch: sub-county (CLARKE 1987:24f.).

8‘9 Vgl. CLARKE 1987:24.
99 Am gleichen Tag wurde Tibet zur Autonomen Region (HEBERER 1984 ).
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2.2.6 Demographische Angaben zu Aba Zhou und Dzam-thang Xian

Über 50% der tibetischen Gesamtbevölkerung leben außerhalb der ART. Davon
entfielen im Jahre 1990 23,7% auf die Provinz Sichuan und stellen dort 1% der
Bevölkerung (NENTWIG 1992:23). Sie verteilen sich nicht gleichmäßig über ganz
Sichuan, sondern konzentrieren sich im Nordwesten. In Dzam-thang machten 1990
Tibeter 79% der Gesamtbevölkerung aus (Angabe der LOKALEN
ADMINISTRATION)“. Während die Provinz Sichuan eine durchschnittliche
Einwohnerdichte von 188 Menschen pro km2 aufweist (STATISTISCHES
BUNDESAMT 1993:38), konzentriert sich der größte Teil der Bevölkerung mit über
200 Menschen pro km2 im Sichuan Becken”. Die Bevölkenmgsdichte nimmt in
Sichuan von Südosten nach Nordwesten deutlich ab, d.h. die Regionen mit einem
hohen Anteil an Tibetern sind wesentlich dünner besiedelt als die der Hart-Chinesen.

in Tausend

J
—fl-.——

15 -""'"'

J- i ' . . i i ‚ . .
i l I l I I : I . a 5 . . ; ,

1950 1955 1960 1965 1970 1975 1980 1985

I ------ Chinesen — - Tibeter — Gesamt

Quelle: A0 CHEPU (1988:928)

Abb. 6: Bevölkerungsentwicklung und ethnische Zusammensetzung
(1950-1985)

Im "Autonomen Bezirk Aba". der nordwestlich an Dzam-thang angrenzt, lag die
Einwohnerdichte bei durchschnittlich 9 EiainnZ (errechnet nach NENTWIG
199223), in Dzam-thang Xian bei 4 Eialcm2 und in Hongyuan bei 3 Einwjkm2
(POPULATION ATLAS OF CHINA 1987).

91 SA MING (1978:169) spricht von 77,3%. In chinesischen Statistiken wird nicht zwischen
rGyaI—roiigpa und Tibetan unterschieden.

92 Die Einwolmerdichte stieg zwischen 1982 und 1990 um 7,5% (STATISTISCHES
BUNDESAMT 1993:38).
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Wie Abbildung 6 zeigt, lebten in Dzam—thang bis 1957 nur Angehörige der "nationalen
Minderheiten", d.h. Tibeter. Der größte Zuwachs von Han erfolgte zwischen 1957 und
1964 und somit später als in anderen Minderheitenregionen Sichuans. In
vergleichbaren Xians wie Barkam, Kantze, Hongyuan, Dzorge, Aba und Sertar
tauchten schon ab 1949 bzw. 1950 Han in den Statistiken auf. Als Einwanderungs—
gebiet für Han schien Dzam-thang nicht "attraktiv" gewesen zu sein.

Der Anstieg kann nicht auf die neuen "Verwaltungsbeamten" und die Stationierung der
VBA und deren Angehörige zurückgefiihrt werden, da in chinesischen Statistiken nur
Einwohner mit festem Wohnsitz erfaßt wurden. Infolgedessen waren die i.d.R. nur mit
bis zu drei Jahren befristeten Verträgen versehenen chinesischen Staatsangestellten,
Ärzte, Lehrer oder Straßenbauarbeiter nicht erfaßt. Vielleicht kann der Anstieg mit
einer Immigrationswelle von chinesischen Händlern und Gewerbetreibenden, die
häufig in anderen Bezirken kein Auskommen fanden und nun in den "neuen" Regionen
ihr Glück versuchen wollten, und durch Umsiedlungsprogramrne erklärt werden93.

Seit 1976 gibt es, bezogen auf den chinesischen Bevölkerungsanteil, keine
Zuwachsraten mehr. Ihre Zahl nimmt stetig ab. Dies kann dadurch bedingt sein, daß
die Umsiedlungspolitik seit dem Ende der Kulturrevolution modifiziert wurde. Eine
weitere Erklärung ist der Rückzug von Siedlungspionieren, die bemerkt haben, wie
hart das Leben fiir sie in Dzam—thang ist.

2.2.7 Verkehrserschließung

Vor 1950 waren die Wege Tibets nur fiir Trag- bzw. Reittiere oder Menschen
passierbar. Im gesamten tibetischen Kulturraum wurden keine Wagen benutzt. Eine der
ersten Neuerungen nach der chinesischen Machtübernahme war der Bau von Straßen.
Heute filhrt die kürzeste Verkehrsverbindung für den Personen- und Warentransport
von Chengdu nach Dzam-thang Xian über Barkam. Allerdings ist diese Straße nach der
Regenzeit häufig durch Hangrutschungen im Min Jiang Tal blockiert. Die alternative
Verbindung über Aba besteht z.T. aus untergeordneten Straßen minderer Qualität. Die
Route über Kangding, Luhuo und Sertar führt über hohe Pässe und ist z.T. von
schlechter Straßenqualität. Eine Anbindung nach Norden existiert nach Baima in der
Provinz Qinghai. Da eine Provinzgrenze überschritten wird, darf diese Nebenstrecke
auch vom einheimischen Verkehr nur mit einer polizeilichen Genehmigung benutzt
werden.

93 Ähnliches kann heute wieder in ART beobachtet werden. Seit ART zur Sonderwirtschaflszone
erklärt wurde, steigt der Zuzug von Han-Chinesen, die "ihr Glück machen" wollen (zweite
Immigrationswelle).
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Innerhalb des Kreises Dzam-thang gibt es drei Kategorien von Straßen: die befestigte
Allwetterstraße entlang des rDo-chu von Pho-shis bis Dzam—khog Zhen (Abb.1) ist die
verkehrsreichste. Die Weiterfiihrung bis rDo-stod befindet sich in schlechterem
Zustand. Von Dzam-khog Zhen aus können die Siedlungen am Dzi-chu über einen
3900 m hohen Paß erreicht werden. Die Straße im Dzi-chu Tal ist für Fahrzeuge bis
Shang Dzam—thang und bis Shos-grib passierbar. In die Instandhaltung der Straßen
werden große Summen investiert. Nur geländegängige Fahrzeuge können die zweite
Kategorie von Straßen befahren.

Xiang—Zentren, die nicht in der Talzone liegen, sind durch diese Zink roads an die
Hauptverkehrsadem angebunden. Zahlreiche logging roads, hauptsächlich westlich des
rDo-chu, fiihren bis an die Waldgrenze. Sind die Wälder abgeholzt, verfallen die
logging roads. Die dritte Kategorie bilden Fuß— und Reitwege, wie z.B. die
Verbindung über den Paß 'aGam-gi-nyag kha des östlichen Grenzgebirges nach Aba.
Ein weiterer Weg führt über den rDo-gang und von Si-li nach Dzam-thang Xiang über
den Zho-chen kha Paß. Innerhalb Dzam—thangs gibt es keine Öffentlichen
Verkehrsmittel. Güter werden auf kleinen Traktoren bzw. einigen wenigen Lkws
transportiert.

2.3 Dzam—thang als Lebensraum fiir Nomaden mit unterschiedlichen Lebens- und
Wirtschaftsformen

Wie gezeigt wurde, bildet Dzam-thang in vielfacher Hinsicht eine Übergangsregion.
Die Variationsbreite des naturräumlichen Potentials sowie der soziokulturellen
Situation begünstigen die Ausbildung von Gruppen mit unterschiedlichen nomadischen
Lebens— und Wirtschafisformen. In der wirtschaftlichen Betätigung der Bevölkerung
dominiert die mobile Tierhaltung. Diese wird auf verschiedene Art und Weise mit
Ackerbau kombiniert. In Dzam-thang ist es diese Verknüpfung, die die Lebensform
und den Lebensrhythmus der Betreiber bestimmt. Im folgenden soll gezeigt werden,
wie sich dies auf der Erscheinungsebene darstellt.
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3. LEBENS- UND WIRTSCHAFTSFORMEN VON NOMADEN IN
DZAM-THANG

3.1 Mobile Tierhaltung als zentrale Existenzgrundlage

Die mobile Tierhaltung ist die einzige Form der landwirtschaftlichen Nutzung fiir
Regionen, in denen natürliche Gegebenheiten wie große Höhe, geringe Niederschlags-
mengen oder hoher Salzgehalt des Bodens den Ackerbau verhindern. In Dzam-thang,
wo die landwirtschaftlichen Nutzflächen größtenteils oberhalb der Anbaugrenze
liegen, bildet die Weidewirtschafi den dominierenden Wirtschafisfaktor. Im folgenden
soll gezeigt werden, wie an die naturräumliche Ausstattung angepaßte Rinder (Nor)
den Nomaden, die die Tierhaltung betreiben, das Überleben sichern. Angelehnt an
GOLDSTEIN (1991180) soll in dieser Arbeit der Begriff Nor verwendet werden.
"Yak" (tib. gYag; lat. Poephagus grunniens94; dt. Grunzochse) bezeichnet im
Tibetischen nur die männlichen, domestizierten Tiere. Die weiblichen Tiere heißen
'aBri (im folgenden: Dri), die fast ausgerottete Wildforrn 'aBrong (1at.Poephagus
mutus). Welchen hohen Wert ihre Tiere für die Tierhalter besitzen, drückt sich darin
aus, daß in Zentraltibet fiir Yak, Dri und die Kreuzungen "Nor " die übliche Sammel-
bezeichnung ist. Im Lhasa—Tibetischen bedeutet Nor Reichtum, Besitz, Geld95,
Erbschaft und auch Rinder (DAS 1902 unter "Nor"; HERMANNS 1949:103;
GOLDSTEIN/BEALL 1991280). Im osttibetischen Amdo-Dialekt ist Nor nicht als
Kollektivbenennung fiir Rinder gebräuchlich. Dort wird Phyugs, der Sammelbegriff für
alle domestizierten Tiere, auch für Nor benutzt.

3.1.1 Zusammensetzung und Entwicklung des Nutztierbestandes auf dem
tibetischen Hochplateau

Als Nutztiere werden im tibetischen Hochland Kleinwiederkäuer, Rinder und Equiden
gehalten, wobei der Anteil der einzelnen Tierarten am Gesamttierbestand regional
unterschiedlich ist. Für die Mehrheit der mobilen Tierhalter in Tibet sind Schafe das
wichtigste Nutztier9‘5. In einigen Regionen (z.B. Dza-chu kha97, Hongyuan, Dzam—

94 In der Literatur häufig auch Bos grunniens. PAL (1992:2) und EPSTEIN (1974) verwenden
Paephagus fiir domestizierte Tiere.
95 "In vielen europäischen Sprachen hat das Wort 'Vieh‘ dieselben etymologischen Wurzeln wie
das Wort 'Kapital‘. Selbst das lateinische Wort 'pecunia‘ (Geld) stammt von pecus (Vieh) ab."
(RIFKIN 1994:39)
96 HERMANNS (1949284) konstatiert sogar, daß das Schaf Hauptnutztier fiir alle tibetischen
Nomaden ist.
97 Für Dza-chu kha ist WANGA, der aus dieser Region stammt, ein vertrauenswürdiger
Informant. Auch in Nag—chu kha (chin. Nagqu), ca. 200 km nördlich von Lhasa, kann von einem
hohen Rinderanteil ausgegangen werden (Beobachtung der Autorin und lnfonnantenaussagen).
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thang) sind jedoch Nor dominant. Pferde machen, soweit bekannt, bis zu einem
Zehntel in der Herdenzusammensetzung aus. In den folgenden Betrachtungen bleiben
sie unberücksichtigt. Abbildung 7 stellt das Verhältnis von Nor und Kleinwiederkäuem
in der Herden—zusammensetzung dar. Der Anteil von Nor steigt auf dem tibetischen
Hochplateau von Westen nach Osten an. Verglichen mit Kleinwiederkäuem sind diese
anspruchsvoller bei der Futteraufnahme. Daher bilden die üppigen, artenreichen
Weideressourcen in Osttibet eine gute Voraussetzung zur Nor-Haltung. Schafe und
Ziegen werden vermehrt in ackerbäuerlichen Regionen (z.B. Dingri; Shigatse) oder
dort, wo karge Weideressourcen vorherrschen (z.B.Phala), gehalten. Sie machen in
Phala knapp 90% in der Herdenzusammensetzung aus (GOLDSTEIN 1989:18;
Angaben fiir 1988). Aber auch in Nordost—Tibet, z.B. in Dzorge oder im direkt
nördlich an Dzam-thang angrenzenden Gebiet der Ngo-log Nomaden in der Provinz
Qinghai (nicht in der Grafik) kann die Hauptgewichtung, trotz üppiger Weideres-
sourcen und vollnomadischer Wirtschafisweise, auf der Schafzucht liegen. Ähnliche
Verhältnisse findet man bei den Sang-khog Nomaden in Labrang (Xiahe Xian, Gansu).

l Gar 5,14% (a) 12 Dzam—thang 78,30% (d)
2 Coqén 6,64% (a) l3 .1 inchuan 52,91% (d)
3 Dingri 4,31% (b) 14 Dawn 59,18% (d)
4 Shigatse 9,60% (b) 15 Kangding 65,25% (d)
5 Baingoin 12,16% (a) 16 Barkam 68,97% (d)
6 Nagqu 25,80% (a) l7 Hongyuan 75,50% (d)
7 Riwoche 39,41% (a) 18 Aba 74,70% (d)
8 Phala 10,61% (c) l9 Dzorge 41 ‚60% (d)
9 Garze 67,97% (d) 20 Songpam 66,05% (d)
10 Litang 59,60% (d) 21 Wenchuan 39,07% (d)
ll Sertar 64,72% (d)

Quelle (a): ZHONG GUO (1981 :Tab.lV-2:102) Quelle (b): CLARKE (1987:52; Angaben
Quelle (c): GOLDSTEIN (1989218; Angaben fiir fiir 1985/86)
1988) Quelle (d): A0 CHEPU (1988; Angaben

für 198598)

Laut ZHONG GUO (1981:Tab.IV-2:102) liegt in Nagqu der Anteil an Rindern bei 25,8%
(Abb.7).
98 In der Statistik wird die Gesamtzahl der Rinder nochmals unterteilt in "gelbes
Rind"(chin.:huang m’u), Büffel (chin.: shui niu) und Yak (chin.: piau mao m'u). Unerklärlich
bleibt eine Differenz von 2000—4000 Stück zwischen der Summe von "gelben Rindern" plus Yak
und der Angabe fiir Rinder (chin.: niu tau shu).
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Dort setzt sich der Tierbestand eines (reichen) Haushaltes aus 400 bis 600 Schafen,
wenigen Ziegen, 100 Nor und 10-12 Pferden zusammen (eigene Erhebungen 1989).
Auch in Sertar (Sichuan) lag die Gewichtung auf der Schafzucht. Nach NORBU
(1990:21) besaß eine Familie dort vor der "Befreiung" durchschnittlich 500-1000
Schafe, 300-700 Nor und 30-70 Equiden, in den 60er Jahren ca. 300 Schafe, 50 Nor
und einige Pferde. Nach A0 CHEPU (1988:838) soll der Nor -Anteil 1985 bei knapp
65% liegen.

SHEN-CHANG—JIANG (1982:12f.) kommt bezüglich der Herdenzusammensetzung zu
einem ähnlichen Ergebnis. Er teilt das tibetische Hochland durch eine Linie Golmud-
Nagqu. Westlich dieser Linie liegt die Herdenzusammensetzung bei 65% Schafe, 20%
Ziegen und 15% Nor, während östlich davon eine Konzentration von Nor anzutreffen
ist.

In Dzam—thang lag der Anteil der Kleinwiederkäuer am Bestand der Herdentiere (ohne
Pferde) vor der "Befi'eiung" bei etwas über 20%. Doch gab es vereinzelt auch auf
Schafzucht spezialisierte Familien, wie z.B. eine Familie in Bub-khang mit über 1000
Schafen INFORMANTENAUSSAGE 1991). Seit 1965/66 vergrößerte sich der Anteil
an Kleintieren und erreichte 1975 mit fast 40% einen Höhepunkt (siehe Abb.8).
Administrative Anordnungen während der Kulturrevolution hatten zum Ziel, den
Anteil an Kleintieren in der Herdenzusammensetzung zu erhöhen. Seit 1981, d.h.
unmittelbar nach der Reprivatisierung der Herdentiere, sank der Anteil der Kleintiere
wieder. Schafe und Ziegen wurden von den Tierhaltern u.a. in die südlich an Dzarn—
thang angrenzenden, ackerbaulich orientierten Regionen verkauft (Informanten-
aussagen 1991 u.1992).

Schafe und Ziegen sind als Nutztiere bei den Nomaden Dzam—thangs unbeliebt. In
ihrem tierzüchterischen Selbstverständnis sind sie stolz darauf, Nor zu besitzen. Ihrer
Aussage nach, halten sie traditionell keine Kleintiere. Schafe und Ziegen brächten
ihnen nur geringe Einnahmen. Dabei werden Ziegen noch weniger geschätzt als
Schafe. Insofern ist es verständlich, daß die ungeliebten Kleintiere abgestoßen wurden,
nachdem die Familie wieder selbst über die Zusammensetzung des Tierbestandes
bestimmen konnte.

In der Herdenzusammensetzung pendelte sich der Anteil der Kleinwiederkäuer nach
1985 wieder auf 20% ein, was dem Verhältnis von vor der "Befreiung" entspricht”

Für drei Xiangs von Dzam—thang Xian bekam ich von den Xiang—Verwaltungen
Angaben zur Herdenzusammensetzung.

99 Allerdings könnte sich in Zukunft das Verhältnis wiederum zugunsten der Kleintiere, die
inzwischen höhere Profite versprechen, verändern (GOLDSTElBEALL 199l :104f.).
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Abb.8: Verhältnis von Nor zu Kleinwiederkäuern in Dzam—thang
(1950-1985)

In Na-rnd'a Xiang (siehe Abb.l) mit einer Kombination von weidcwirtschafilicher und
ackerbaulicher Landnutzung lag 1992 der Anteil an Kleintieren bei 21%, in rKam-md'a
mit einer größeren Gewichtung auf der mobilen Tierhaltung bei 12,8%. In Shang
Dzam-thang dagegen, wo fast ausschließlich über Weidewirtschafi betrieben wird,
machte der Anteil der Schafe in der Herdenzusammensetzung 1992 nur 1,5% aus
(Angaben der XIANG-VERWALTUNGEN 1992). In den drei Xiangs liegt der Anteil
der Kleintiere unter dem statistischen Wert von 20% fiir das gesamte Xian Dzam—
thang. Dies kann einerseits bedeuten, daß der Anteil zwischen 1985 und 1992
gesunken ist. Andererseits deutet dies auch darauf hin, daß in einigen Xiangs der
Anteil bei weit über 20% liegen müßte. Wie im gesamten tibetischen Kulturraum kann
man auch in Dzam-thang feststellen, daß der Anteil von Kleintieren in der
Zusammensetzung des Nutztierbestandes in den ackerbäuerlichen Regionen größer ist
als in Regionen mit überwiegend tierwirtschaftlicher Landnutzung. Die Untersuchung
der Herdenzusammensetzung fi’lhrt also zu Aussagen über den Anteil des Ackerbaus in
der wirtschaftlichen Betätigung und wurde daher als Indikator fiir die Beschreibung
der Nomadismusvarianten in Dzam-thang herangezogen (Kap.3.'7.2).

"Gelbe Rinder" (Bos taurus), das chinesische Rind der Tieflagen, wurden 1962 in
geringer Zahl in Dzam-thang eingefiihrt. Sie werden allerdings nicht von der lokalen
Bevölkerung, sondern von staatlichen Instituten zu Zuchtzwecken gehalten.
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Die sich in Dzam—thang seit den 60er Jahren vermehrt ansiedelnden Han-Chinesen
brachten die Schweinezucht mit. Schweine werden von einzelnen chinesischen
Familien zur Selbstversorgung in Holzställen vor den Wohnhäusern gehalten und mit
Essensresten gefiittert. Chinesen bevorzugen Schweine- gegenüber Rindfleisch,
während Tibeter in der Regel kein Schweinefleisch essen. Die Tierkopfzahl stieg von
50 Stück im Jahre 1952 auf 1994 im Jahre 1962. Bis 1981 verringerte sich die Zahl
kontinuierlich. Schweine sind den klimatischen Bedingungen kaum angepaßt, so daß
sich die Schweinezucht, auch auf Familienbasis, kaum rentiert. Zwischen 1983 und
1985 pendelte die Tierkopfzahl der Schweine zwischen 350 und 400 Stück (A0
CHEPU 1988:928; siehe Anhang 2).

3.1.2 Nor

Im wahrsten Sinne des Wortes bedeutet der Besitz von Nor Reichtum fiir die
Nomaden. Wenn sie ihre Herde aufstocken können, vermehrt sich ihr "Reichtum".
Doch bedeutet der größere "Reichtum" keinen überflüssigen Luxus. Es ist eine
Überlebensstrategie fiir die Nomaden. Hohe Tierkopfzahlen wirken wie ein "Polster",
das der Familie das Überleben auch nach einem extrem harten Winter mit hohem
Tierverlust sichert. Wird nämlich die Tierkopfzahl durch eine hohe Sterblichkeitsrate
zu sehr reduziert, ist die Regenerationsfähigkeit der Herde bedroht, was zur
"Verarmung" der nomadischen Familie führt (GOLDSTEIN/BEALL 1991296).
DRINLEY, ein ehemaliger A-mchog Nomade in Süd-Gansu, berichtete mir 1989, daß
seine Familie durch mehrere aufeinanderfolgende harte Winter ihren gesamten
Tierbestand verloren hat. 1947 verließen sie ihren nomadischen Lebensraum, um in
dem Städtchen Labrang als Tagelöhner Geld zu verdienen.

Nicht alle Tiere der Nomaden bringen im Ökonomischen Sinne einen Nutzen. In fast
jeder Herde befinden sich 1-5 "Himmelstiere". Kenntlich gemacht sind sie durch bunte
Bänder, die in die Haare oder in den Schweif eingeflochten sind. Bei schwerer
Krankheit eines Familienangehörigen werden sie aufgrund eines Gelübdes symbolisch
dem Himmel “geopfe ", d.h. sie werden ihr Leben lang von wirtschafilicher Nutzung
wie Melken, Schlachten oder Lastentragen fieigestellt 0(RETSCHMAR 1982:203).

3.1.2.1 Adaption an den Naturraum

Der natürliche Verbreitungsraum von Poephagus mums und Poephagus grunniens
liegt zwischen 3000 m und 5500 m auf dem tibetischen Hochplateau mit seinen
Randgebirgen Himalaya, Kun-lun Shan, Tein Shan und Altai. In anderen Regionen
ähnlicher natürlicher Prägung sind sie nicht vertreten. In der hybriden Form treten sie
an den Abdachungen und in Tälern bis zu einer unteren Grenze von 1500 m auf.
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Im Vergleich zu anderen Spezies aus der Familie der Boviden zeichnet sich die
Physiognomie und Anatomie des Poephagw grunniens durch eine große
Adaptionsfahigkeit an das Leben in extremen Höhenlagen und niedrige Temperaturen
aus. Aufgrund einer ausgeprägten Luftröhre und einem großen Abstand zwischen den
Knorpeln der Luftröhre, können sie problemlos die Atemfrequenz erhöhen (LENSCH
1993:4). Da die Lungenbläschenoberfläche (Aviolen) um 20% größer ist als beim
Hausrind, kann entsprechend mehr Sauerstoff dem Blut zugefilhrt werden.

Die Einlagerung von Fettgeweben unter der Haut, wenig ausgebildete Schweißdrüsen
und ein dichtes Fell bieten Schutz bei Temperaturen bis zu -48 Grad, die in diesen
Regionen auftreten können. Das Außenhaar, das an Schultern, Seite und unter dem
Bauch 20-60 cm lang werden kann, verdichtet sich beim Einsetzen der kalten
Jahreszeit. Das daunenähnliche feine Unterhaar fällt im Frühjahr völlig aus und wächst
jeden Herbst neu (EPSTEIN 1974:9). Daß ihnen kühlere Temperaturen angenehmer
sind, zeigt sich darin, daß sie sich im Sommer in kalte Gebirgsbäche stellen.

Bei der Futteraufnahme sind Nor durch die Anatomie ihres Maules fähig, Gras dicht
über dem Boden (ab S cm, ähnlich wie Schafe) oder sogar Flechten abzuweiden.
Große Mahlflächen der Zähne ermöglichen, hartes Gras bis hin zu dünnen Zweigen
wie Ziegen futtermäßig aufzunehmen und zu verwerten. Mit den Hufen entfernen Nor
Schneebedeckungen, um das darunter liegende Gras zu erreichen. Stark ausgeprägte
Hufe ermöglichen Nor das Beweiden von Hangneigungen bis zu 75°. Ebenso sind sie
in sumpfigem Gelände trittsicher. Sie können mit Lasten zwischen 50 und 75 kg
beladen täglich 13-16 km zurücklegen100 und bleiben während der Wanderung über
Monate in guter Verfassung, auch wenn das Futter nicht üppig ist (EPSTEIN 1974:9).
Die Lebenserwartung liegt bei 12-15 Jahren (Brief von PAL'OI vom 16.5.1994).

Xar

So
'

So bzi

Quelle: Eigene Erhebung 1991

Tab. 2: Indigene Bezeichnungen für Kälber in Dzam-thang

100 LENSCH (I993) gibt eine Tagesdistanz von 20-30 km an.
101 R.N. PAL ist der Direktor der Yakzuehtstation in Dirang, Anurachal Pradesh, in Nordindien.
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Die Decksaison liegt im Sommer, so daß die Kälber zu Beginn der warmen Jahreszeit
im April und Mai geboren werden. Da eine Laktationsperiode eines Dri länger als ein
Jahr dauert, kalben sie nur alle zwei Jahre. Die Trächtigkeitsdauer eines Dri liegt bei
270 +/-20 Tagen. Das Geburtsgewicht der Kälber liegt zwischen 8 und 2S kg
(BONNEMAIRE1986:121).

Mit filnf Jahren ist das Kalb völlig ausgewachsen (ZHONG GUO 1981 :Tab.lV-5:105).
Dri versorgen ihr Kalb im Gegensatz zu anderen Rinderarten und auch Hybriden zwei
Sommer lang mit Milch. wobei der Milchertrag im zweiten Jahr deutlich abnimmt, wie
Abbildung 9 zeigt.

5
kg Milch f Tag % Fett 10

4,5 i . i i ' 9,5
4 i ;

‚
i

.
I

.9

3’: i E 5 5 L . 13,5

2 : ! ’! .: ;‘ ; " ' 7'5
LEN

I. g \—'2’ Ä 7
1 l 3 ' 5 ' 6.5

0.5 ‘54!" ' /—\B
o ' 5 ' ' 5.5
Jun Jul Aug Sept Okt Jun Jul Aug Sept Okt

1. Jahr 2. Jahr
— Milchertrag - - Fettgehalt

Quelle: CAI LI (1986: Abb. l 5:64)

Abb. 9: Täglicher Milchertrag von Dri während der
zweijährigen Laktationsperiode

Im ersten Jahr liegt der tägliche Milchertrag des Dn’ zwischen Juni und September bei
1-21, ohne den Anteil den die Kälber saugen. Im Winter geht die Milchproduktion auf
200-300 g/Tag zurück. Im zweiten Jahr (Abb.9: Milchertrag 2.Jahr) erreicht der
Milchertrag nur noch wenig mehr als einen Liter täglich und fällt nach September auf
annähernd 1/2 Liter. Dagegen steigt der Fettgehalt der Milch im ersten Jahr ab Mitte
September auf 8,5% und im zweiten Jahr im selben Zeitraum auf annähernd 9%. Das
heißt: ist der Milchertrag hoch, ist der Fettgehalt der Milch relativ gering (während der
Milchproduktionsspitze 6%); ist der Milchertrag jedoch niedrig, steigt der Fettgehalt.
In einer auf hohe Erträge ausgerichteten Tierproduktion muß eine zweijährige
Iaktationsperiode mit einem starken Abfall des Milchertrages im zweiten Jahr als
unproduktiv bezeichnet werden.
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Abb. 10: Monatlicher Anteil am Jahresertrag von Milch

Wie Abbildung lO zeigt, beginnt die Laktationsperiode von Dri und Dzo-mo im Mai,
wenn wieder Frischfutter zur Verfiigung steht. Ab November fällt sie praktisch auf
Null. Sie erreicht im tibetischen Raum durchschnittlich 150 Tage (PAL 1993:7).
Kälber konsumieren täglich 1/2 - 2/3 der Gesamtmilchproduktion. Im Winter saugen
die Kälber die wenige Milch. Nach CAI LI‘s (1986:143) Erhebungen befinden sich in
einer Nor-Herde 36,73% weibliche Tiere, 15,69% Kälber und 47,58% männliche/
andere. In Dzam-thang liegt der Bestand an laktierenden Tieren in einer Herde bei
20% (eigene Erhebungen). Die so ausgezeichnet den Gegebenheiten ihres Lebens-
raumes angepaßten Nor, können ganzjährig im Freien gehalten werden. Im Winter
wird die Herde nachts eingepfercht. Wenn ein Weidegang aufgrund der Witterungsver—
hältnisse nicht mehr durchgeführt werden kann, bleiben sie auch tagsüber im Pferch.
Jungtiere und auch schwache weibliche Tiere, werden während des Winters in einem
Anbau an das Winterhaus oder in einem Vorraum eingestallt. Traditionell fiittem reine
Tierhalter ausgewachsene Tiere im Winter nicht (zur Winterfiitterung: Kap. 4.2.4.3).
Krankheiten treten bei Nor reiativ selten auf. Die häufigsten Erkrankungen umfassen
die Maul- und Klauenseuche, Wurmkrankheiten mit Durchfall, innere und äußere
Parasiten 03rief von PAL vom 16.5.1995). Zur Diagnose filhlt der tibetische
Tiennediziner an der Halsschlagader den Puls und untersucht die Färbung der Zunge.
Die Diagnose der tibetischen Medizin wird von den Tierhaltern als sehr genau
bezeichnet, doch werden zur Behandlung westliche Medikamente bevorzugt, da die
heilende Wirkung der tibetischen und auch der traditionellen chinesischen Medizin
sich erst nach langer Verabreichung einstellt.
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3.1.2.2 Hybriden

Seit seiner Domestizierung wird der Grunzochse (lat. Poeghatus grunniens) mit dem
"gelben Rind (lat. Bos taurus, tib. Glang), gekreuzt (PAL mündlich 1992). Besser
bewährt hat sich dabei die Kreuzung von Dri mit Rindbulle als die inverse Form. Das
Kreuzungsprodukt wird in Tibet Dzo (männlich) und Dzo-mo (weiblich) genannt. Die
Dzo der F1 Generation erweisen sich meist als steril, während Dzo-mo fruchtbar sind.
Hybriden vertragen die klimatischen Bedingungen der niederen Lagen (Tallagen,
Abdachungen zwischen 2500 und 3000 m) mit höheren Temperaturen und größerer
Luftfeuchtigkeit besser als die reinrassigen Tiere. In großen Höhen sind sie weniger
widerstandsfähig, weshalb Vollnomaden sie minder schätzen. Sie übertreffen
reinrassige Nor an Größe, Gewicht162 und Milchleistung (Abb.ll). Der Yak—typische
Buckel und die Bauchfransen sind weniger ausgeprägt. Der Schwanz ist quastig wie
beim Rind und sie muhen wie Kühe. Zudem sind sie gefiigiger und eignen sich daher
besser zum Pflügen wie auch zum Transport, falls das Gelände nicht allzu schwierig
ist. Die Kälber sind schneller ausgewachsen und werden von den Muttertieren nur ein
Jahr mit Milch versorgt. Das Kreuzungsprodukt von Dzo-mo und Yak (Fl-Generation;
tib. Drule; chin. Zha) ist von der Milchleistung her noch einträglich (Abb.11). Doch
sind sie in großer Höhe sehr krankheitsanfällig, werden also nur in Hausnähe gehalten.
Nomaden schätzen Drule überhaupt nicht.

3.1.2.3 Wirtschaftliche Bedeutung von Nor

Die den naturräumlichen Bedingungen angepaßten Nor ermöglichen Nomaden, die
Höhenlagen des tibetischen Plateaus in Wert zu setzen. Nor bilden die hauptsächliche
Existenzgrundlage fiir die Tierhalter. Sie liefern Nahrung in Form von Fleisch, Blut,
Milch und daraus erzeugten Produkten; die Wolle wird zum Schwarzzelt, zu
Transportbehältern und Seilen verarbeitet und die Haut zu Leder gegerbt. Außerdem
können sie als Transport-, Reit- und Arbeitstiere verwendet werden. Lebende Tiere
und Tierprodukte werden gegen nicht-tierische Produkte oder Bargeld veräußert. Trotz
oder gerade wegen der zentralen Bedeutung im Leben der Nomaden und basierend auf
der buddhistischen Lebensphilosophie, sind Nor fiir sie mehr als bloße
Produktionsfaktoren. Für Tibeter sind Nor, ebenso wie alle Tiere und Menschen
“Lebewesen" (sew-can) d.h. inkarnierte Wesen in einer der sechs Welten, die eine
Chance zur Befreiung aus dem Kreislauf der Wiedergeburten haben. Sems-can zu töten
bewirkt ein schlechtes Karma. Deshalb werden im Laufe eines Jahres nur so viele
Tiere geschlachtet, wie zur Selbstversorgung und zur wirtschaftlichen Absicherung der
Familie nötig sind103. Der Einfluß des Buddhismus auf die Handlungsweise ist

102 Dzo: 400-500 kg; Dzo—mo: 300-400 kg.
103 Siehe auch: GOLDSTEIN/BEALL (1991 :97).
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vielschichtig. Es wird beispielsweise weniger "schlechtes Karma" angehäufl, wenn ein
Tier aus einer fremden Herde fiir die Selbstversorgung geschlachtet wird, als aus der
eigenen. Tibetische Frauen schlachten nie. Die generelle Abneigung gegen das Töten
erklärt, wieso von reichen Nomaden Hui zum Schlachten eingestellt wurden. Ob auch
in Dzam-thang muslimische Metzger in den Lagern ihre Dienste anboten, war nicht zu
ermitteln. Heute werden in Dzam-thang die Schlachttiere an chinesische Metzger in
Dzam—khog Zhen verkauft. Die Nomaden wiederum decken den eigenen Fleischbedarf
häufig an den Fleischständen der Hauptstadt und umgehen so das Töten. Der Schädel
eines Nor auf einem Hausdach ebenso wie ein in die Hauswand mit hellen
Quarzsteinen eingelegtes stilisiertes Norgehöm sollen Glück fiir Haus und Hof
bringen.

a) Milchproduktion

Das Melken, wie der gesamte Umgang mit den "4 weißen Produkten"104‚ fällt in den
Aufgabenbereich der Frauen. Ein Familienmitglied, meist die älteste Tochter, assistiert
beim Melken. Um 20-25 Tiere zu melken, brauchen 2 Personen im Sommer 1 1/2-2
Stunden. Dementsprechend werden die milchgebenden Tiere mit Frühlingsbeginn
morgens und abends gemolken, im Herbst nur noch morgens und im Winter je nach
Bedarf (Photo 8).

Der jährliche Milchertrag eines Dri beläuft sich auf 150 bis 200 1 im Jahr105. Der
Milchertrag eines Dzo-mo in Hongyuan wird mit 227,5 kg angegeben195, fiir ein Drule
mit 185,9 kg (CAI LI 1986:62). "Die Trockenmasse schwankt zwischen 17% und
19,95%; die Kuhmilch hat nur 11,3%-l4,8%. Der Eiweißgehalt ist zwischen 4,97%-
6,68%; bei der gewöhnlichen Kuh 3,3%. Der Milchzuckergehalt ist durchschnittlich
5,65%, der Aschegehalt 0,92%; bei der Kuh 7-8%." (HERMANNS 1949263).

Tibetische Nomaden konsumieren Milch nur in geringen Mengen im Tee. Butter, Chu—
ra und Yogurt dagegen spielen in der nomadischen Diät besonders in den
Sommermonaten eine große Rolle. Etwa 50% der Milch wird von den Nomaden direkt
in Form von Butter, Joghurt oder Chu-ra konsumiert. Der Rest wird in Form von
Butter und Chu—ra bevorratet.

104 Oma (=Milch), Chu—ra (=getrockneter "Quark"), Zho (=Joghurt), Mar(=Butter). Milch-
produkte bezeichnen Tibeter als "weiße" (weiß wie der Schnee im Schneeland Tibet) bzw. reine
Nahrung im Gegensatz zu "schwarzen" Nahrungsmitteln wie Fleisch (DUNCAN 1964:488). In
England wurden im 19. Jahrhundert Käse, Milch, Butter und andere Milchprodukte als "weißes
F leisch" bezeichnet (RIFKIN 1994:60).
105 CAl LI (186:62) gibt 176,5 1 Milchertrag fiir Dri an. Eine Holstein-Kuh produziert ca. 4000 l
Milch pro Jahr.
106 Angestrebt werden 300—1000 l pro Jahr.
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Abb. 1]: Milchleistung (ML) und Fettgehalt der Milch (FG)
von Dri, Dzo-mo und Drule in Hongyuan Xian

Der Fettgehalt der Milch 076) der Dri liegt zwischen 6-8,5% und kann im Herbst bis
zu 9% erreichen (siehe Abb.9 und 11). Er ist somit höher als in jeglicher Art von
Kuhmilch. Sie eignet sich vorzüglich zum Buttern, da die Fettmoleküle größer als bei
der Milch anderer Boviden sind. Bei der Butterproduktion wird die Milch vom
abendlichen und morgendlichen Melken zunächst aufgekocht.

Mit Hilfe einer mechanischen Zentrifuge, die heute fast in jedem nomadischen
Haushalt vorhanden ist, wird das Fett von der Buttermilch (dar-m) getrennt. Um 50 1
Milch zu zentrifugieren, ist die Nomadin ca. 2 Stunden beschäftigt. Diese Arbeit wird
auch von Mädchen ab dem 12. Lebensjahr übernommen. Nur noch selten erfolgt das
Ausbuttem im Schaf— oder Ziegenfell. Der Gebrauch einer Zentrifuge verkürzt die
Zeit, die fiir das Ausbuttern benötigt wird, erheblich.

Im gesamten tibetischen Kulturraum wird die Butter im zylinderförmigen Butterfaß
gestampft. Um den Rahm von 50 l Milch zu buttern, braucht die Nomadin zwei bis
drei Stunden. Anschließend formt sie die Butter zu einem Klumpen und legt sie in
einen Bottich mit Wasser, wo sie erkaltet und sich zusammenzieht.
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Aus 50 l Milch werden ca. 3,5 kg Butter gewonnen, so daß man pro Dri mit 10-14 kg
Butter im Jahr rechnen kann“)? Die Butter zum direkten Verzehr wird in einer
Butterdose (Da-kam) aufgehoben. Ein mit frischer Butter gefüllter rDo—kam
signalisiert Reichtum und geordnete Verhältnisse. Für den späteren Verzehr, zum
Tausch oder Verkauf bestimmte Butter wird in Nor— oder Schafpansen abgefüllt. Das
Fassungsvermögen eines Norpansen beträgt 25-30 kg, mindestens aber 15 kg.
Neuerdings wird sie auch in Stoff eingenäht, der zuvor gewässert wurde, oder in
Plastik eingewickelt. Auf diese Weise hält sie mehrere Jahre. In Zentraltibet,
vorherrschend in Städten, werden große Mengen gesalzenen Buttertees getrunken.

In Osttibet wird dem Tee nur Butter beigefiigt, wenn er zu Tsampa verknetet wirdms.
Weiterhin findet Butter in der tibetischen Medizin Verwendung. Sie dient als
Haarpomade und hat angesichts des ariden Klimas mit eisigen Winden große
Bedeutung fiir die Hautpflege. Butter ist das bedeutendste Produkt, das die Nomaden
herstellen. Daher ist es auch im religiösen Kontext die wichtigste Opfergabe.
Beträchtliche Mengen überwiegend älterer Butter werden den Klöstern zum Auflüilen
der Butterlampen, zum Herstellen von Opfertormas109 und fiir Opferzeremonien
gespendet.

Um Chu—ra zu gewinnen, wird zwei bis drei Tage lang gesammelte Buttermilch (Dar—
m) aufgekocht, wobei das Eiweiß verklumpt. In einen Weidenkorb (Sie-b0) oder Sack
geschüttet, kann die Flüssigkeit abtropfen. Diese ebenfalls Dar-ra genannte Molke
wird Hunden oder Kälbem zum Saufen gegeben oder weggeschüttet.

Die dem Hüttenkäse ähnliche Masse wird, nach dem Trocknen in der Sonne steinhart
und kann dadurch jahrelang gelagert werden. Jede Familie besitzt einen großen Vorrat
an getrocknetem Chu-ra, der als Zutat zum Tsampa verwendet wird. Sein Handelswert
ist gering. Zur Gewinnung von Joghurt (Zho) wird Voll- oder auch entrahmte Milch
aufgekocht und nach dem Abkühlen in ein Gefäß mit einem Rest alten Zho, das das
Säureferment Zoh—ra enthält (HERMANNSI949:65), geschüttet und unter ein
Schaffen " schlafen gelegt", wie es die Tibeter nennen.

107 JOSHI 1932 (zit. nach BONNEMAIRE 19862125) gibt einen jährlichen Ertrag von 10 kg pro
Dri fiir Nepal an.
108 Zu Tsampa siehe Kap. 3.3.2. Nach WANGAS Aussage bedeutet “dem Tee Butter zufügen",
daß man nicht genug Butter besitzt, um sie mit Tsampa vermischt in großen Mengen zu
konsumieren.
109 Kegel aus Butter und Tsampa.
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b) Sonstige Norprodukte

Im Herbst werden männliche, nicht reproduzierende Tiere geschlachtet. Das
Lebendgewicht eines Yak beträgt im Herbst 250 kg, eines Dri 200 kglw. Der
Fleischertrag beläuft sich auf ca. 50% des Lebendgewichtes (EPSTETN 1974:11).

In Dzarn—thang werden die Tiere erstickt, der Körper geöffnet und das Blut
herausgeschöpfllll. Nor-Fleisch ist aufgrund des hohen Hämoglobolin— und niedrigen
Fettgehaites von intensiv roter Farbe (EPSTEIN 1974:9). Alle Fleischteile werden
verwertet. Eine häufige Art der Konservierung ist die Lufitrocknung. Getrocknetes
Fleisch wird gerne als Reiseproviant verwendet, aber auch im Winter in einer Suppe
gekocht. Würste werden hergestellt, indem das Blut mit einigen Gewürzen und
Tsampa unter Hinzufiigung von Fleisch- und Fettstücken gemischt wird. Diese Masse
wird in Därme gefiillt. In der nomadischen Diät ist im Herbst der Fleischkonsum am
höchsten. Mengenmäßig spielt der Fleischkonsum in der Mongolei und bei Nomaden
in den GUS-Staaten eine wesentlich größere Rolle (BONNEMAIRE 1986:123) als in
Tibet.

Das Fellkleid, das aus dem rauhen Außenhaar und dem feinen dichten Unterhaar (tib.
kulu; GOLDSTEIN nennt das Unterhaar cashmere und PAL mohair) besteht, ist ein
wichtiger Wärmeschutz. Das Außenhaar wird im Juni von Nomaden geschoren, der
Ertrag eines erwachsenen Tieres liegt bei 0,75-3 kg pro Tier (PAL 1993). Die Haare
der meisten Nor sind von dunkler Farbe. Weiße Nor stehen in der nomadischen
Bewertungsskala an oberster Stelle. Sie machen in vier Untersuchungsbezirken in
Zentraltibet im Durchschnitt 1,14% der Gesamtpopulation aus (ZHONG GUO
1981 zTabIV-Z). Der höhere Wert läßt sich damit begründen, daß sich nur weiße Haare
zum Färben eignen. Die Haare werden gesponnen112 und, in Streifen verwebt, zu
Säcken oder Zeltbahnen verarbeitet. Die Bauchfransen werden zu Seilen gedreht.

Die Nomaden zupfen oder kämmen die Wolle mit der Haarwurzel im März oder April
aus. Danach wächst sie wieder, wobei das Wachstum vor dem Einsetzen der kalten
Jahreszeit ein Maximum erreicht. Der Ertrag liegt bei 500 g pro erwachsenem Tier
(EPSTETN 1974:10; PAL 1993). Von einem Kalb gewinnt man sogar 800 g Unterhaar.
Die Nachfiage nach "Kaschmir"-Wolle steigt auf dem chinesischen Markt ebenso wie
auf dem Weltmarkt (Kap.5).

110 Nach LENSCH (1993) 450-500kg.
1 11 Nach HERMANNS (1949203) ist das Töten durch Ersticken charakteristisch fijr ältere
Rinder-, Ren- wie auch Pferdehirtenkulturen. Der Atem als das Wertvollste im Leben verbleibt so
im Körper des Tieres.
112 Das Verspinnen von Nor- und Schafwolle wird von Männern, Frauen und älteren Kindern
praktisch das ganze Jahr über ausgefiihrt, doch wird im Winter mehr Zeit darauf verwendet.
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Nur-Wolle kann nur vermischt mit Schafwolle zu Filz verarbeitet werden, da sie zu
wenig gekräuselt ist. Immer wieder mit Wasser befeuchtet, muß das zu filzende Stück
tagelang gerollt werden. Filz wird zur Herstellung von Sitzmatten, fiir die Schäfte der
Tibeter-Stiefel, für Hüte und fiir Regenumhänge benötigt.

Dung stellt in diesen holzvegetationsarmen Regionen das wichtigste Brennmaterial fiir
die Herdfeuer dar. Der eingesammelte Dung wird von der Nomadin an einem
südexponierten Hang zum Trocknen ausgestrichen. In der Regel trocknet er aufgrund
des ariden Klimas bis zum Abend. Er wird regional-spezifisch in unterschiedlicher
Form zur Lagerung aufgeschichtet, jedoch grundsätzlich nur im winterzeitlichen
Aktionsraum. Im Sommer reicht eine geringere Menge, die unmittelbar nach dem
Trocknen verbraucht wird. Dung ist das geeignete Brennmaterial für den Lehmofen.
Bei Verwendung von Dreifuß oder Steinen als Herdstelle brennt Dung jedoch nur in
Kombination mit großen Mengen von Reisig. Um Winterhäuser und Herdstellen zu
verputzen, wird Dung mit Stroh oder auch Lehm vermischt.

Beim Gerben wird die enthaarte Haut mit Butter eingestrichen, wobei die Buttersäure
den Gerbvorgang bewirkt. Die Haut wird zusammengefaltet und stehenden Fußes
durchgewalkt. Zwischendurch muß sie gestreckt werden. Nach vier Tagen ist die
Prozeß beendet“? Die besten Stücke des Nor—Leders werden als Sohlen für Stiefel,
weniger gute zu Transport- und Lagersäcken fiir Tsampa, zu Stricken und zu
Lederbooten verarbeitet.

Aus Nur-Hörnern wurden Messerscheiden und Schnupfiabakbehälter hergestellt. Heute
kaufen die Nomaden diese Gegenstände meist industriell gefertigt. Knochen wurden zu
Knebeln verarbeitet, die bei der Zeltverspannung benötigt werden. Der Schweif der
Nor ist nicht quastig wie beim Rind, sondern von der Wurzel an lang behaart wie beim
Pferd. Der Nur-Schweif, besonders der weiße, diente in Indien und im Vorderen Orient
als hohe Auszeichnung fiir Beamte. So war der Export von Schweifen bis ca. 1950 ein
wichtiges Handelsprodukt fiir Tibet. Heute finden sie als Staub- oder Mehlbürsten
Absatz.

c) Last-, Reit- und Arbeitstiere

Als Last- und Arbeitstiere werden ruhige, homlose männliche Tiere (Yaks)
ausgewählt. Nach DUNCAN (1952:101) findet man durchschnittlich 10% homlose

”3 Nach GOLDSTEINIBEALL (1991:1041) gehört das Gerben zu den tabuisierten Tätigkeiten.
Bauern werden mit dem Gerben beaufiragt. In Dzam-thang schien das Gerben nicht tabuisiert zu
sein.
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Tiere unter den Nor Osttibetsl 14. Pferde werden aufgrund der größeren Bereitwilligkeit
sich lenken zu lassen, als Reittiere bevorzugt.

Doch waren vor dem Zeitalter der Motorisierung Yaks als Reit- und Lasttiere
unübertroffen, besonders fiir lange Distanzen. Bei Paßüberquerungen verlieren sie
nicht so schnell den Atem wie Pferde und sind auf schmalen Gebirgspfaden
trittsicherer. 3-4 km in der Stunde beträgt die "Reisegeschwindigkeit". Auf den großen
Ost-West verlaufenden Handelsrouten und im Nord—Süd—Handel mit Nepal, d.h. auf
gut ausgebauten, nicht allzu schwierigen Wegen, wurde Dzos der Vorzug gegeben.
Zum Transport des Umzugsgutes bei der saisonalen Standortverlegung werden heute in
Dzam—thang immer noch fast ausschließlich Yaks verwendet (Kap. 3.2.7). In Tibet
benutzen Männer und Frauen Yaks als Reittiere, während in Nord-Nepal nur Frauen
und Kinder Yaks reiten115. Vor den Pflug werden starke Yaks gespannt. Wenn die
Nomaden Hybriden besitzen, werden diese genommen, da sie über eine große
Arbeitsleistung verfügen und gutwilliger sind.

3.1.3 Schafe

Da Schafe (tib.lugs) und Ziegen in Dzam—thang wirtschaftlich kaum genutzt werden,
sollen diese nur kurz behandelt werden. Tibeter unterscheiden zwischen Yul—lug (Tal-
Schaf) und 'aBrog—lug (Hochweiden—SchaDG-[ERMANNS 1949293). Als Yul-lug d.h.
Bauemschafe werden Schafe im Verbreitungsraum unter 3000 m bezeichnet. Zu ihnen
zählen das Weichwollschaf, das Fettsteißschaf und das Fettschwanzschaf
(HERMANNS 1949:92ff.). Als 'aBrog—Iug werden die Schafe mit einem natürlichen
Lebensraum über 3000 m bezeichnet (Photo 12). Die größte Verbreitung findet der von
HERMANNS (1949:87) als Amdo-Schaf bezeichneten Typ. Ihr Fell ist strafihaarig
und nicht wollig, so daß sie leicht mit Ziegen verwechselt werden können. Kopf und
Beine sind kurzbehaart. Am auffälligsten sind die besonders bei männlichen Tieren
großen, korkenzieherartig vom Kopf abstehende Hörner.

In der Futteraufnahme bevorzugen Schafe weiches, unter gar keinen Umständen aber
holziges Material. Beim Grasen selektieren sie stark, müssen daher ständig bewegt
werden. Ein Schaf benötigt auf den Weiden des tibetischen Hochplateaus 7 mu
Weidefläche und nimmt 7-12 kg Grünfutter pro Tag zu sich. Im Winter müssen ein bis
zwei kg Trockenfiitter zusätzlich zum Weidegang verabreicht werden.

114 In Nagqu 9,18% der Nor (ZHONG GUO 1931 :103).
“5 Laut GOLDSTEIN 1991:80 sind Nor "die Pferde der armen Leute". Meine Erhebungen
können dies nicht bestätigen. Im Gegenteil, der Besitz eines guten Reityaks stellt immer ein
Prestigeobjekt dar. In Yak—Rennen galt den Siegertieren viel Bewunderung. Dieser Unterschied
mag mit der regional unterschiedlichen Verteilung der Nor zusammenhängen.



|00000082||

64

Tibeter halten Schafe überwiegend als Woll- und Fleischlieferanten und kaum zur
Milchgewinnung. Im Sommer scheren sie sie mit einem Messer. Der Ertrag liegt bei
ca. 1 kg pro Tier (GOLDSTEIN/BEALL 19912100). Anschließend wird der Fließ in
dicke Stränge gedreht und in dieser Form verkauft oder eingetauscht. Eine
hervorragende Wolle liefert das sogenannte Chang-phel Schaf. Die Wolle ist teilweise
länger, dichter und reicher an Lanolin als die anderer Schafe. Geknüpft bleibt diese
Wolle leicht in Form. Schaffelle werden als Sitzunterlage und ca. 10 Stück fiir die
Herstellung eines Wintermantels, der dann 10 kg wiegt, benötigt (GOLDSTEIN/
BEALL 1991:101). Die weichen Felle ungeborener Lämmer, ein auf allen Märkten
gefragtes Produkt, werden als Futter fiir Seiden— oder Stofijacken oder als Besatz fiir
Mäntel oder Mützen verarbeitet.

Haushalte, in denen der Milchbedarf nicht durch Dri-Milch gedeckt werden kann,
melken auch Schafe. Als Fleischlieferanten spielen sie fiir die Diät der Tierhalter in
Dzam-thang keine Rolle. Während der Kulturrevolution wurde in Dzam-thang
Schaffleisch aus ART eingeführt, doch fand es keinen Absatz. In den Übergangs-
regionen zum Siedlungsgebiet der Han und Hui in der Provinz Sichuan besteht neben
der üblichen Nachfrage im Herbst während des Dongzhi—Festes (Fest des
Winteranfanges am 22. Dezember) ein großer Bedarf an Schaffleisch. In West— und
Zentraltibet werden Schafe als Tragtiere eingesetzt. Sie können mit 15 kg beladen
werden und spielten als Lastenträger bis zur nepalesischen Grenze eine große Rolle im
Salz- und Wollhandel mit Nepal (HERMANNS 1949:84; VALLI et a]. l993:6ff.).

3.1.4 Ziegen

Ziegen (ra—ma) sind in der Futterauswahl genügsamer und zudem geländegängiger als
Schafe. Ziegen können die steilen, mit Buschvegetation bewachsenen Flanken des
unteren rDo-chu beweiden, die von keiner anderen Tierart genutzt wird. In Dzam-
thang werden Schafe und Ziegen auch gemeinsam in der Nähe der Bauernhäuser
gehalten und zum Weidegang getrieben, allerdings nie zusammen mit der Nor-Herde
gehütet. Häufig werden die Kleintiere von 2-3 Haushalten gemeinsam gehütet. Im
Winter benötigen Ziegen einen Stall.

Die Milchproduktion ist höher, die Laktationsperiode länger (viereinhalb Monate im
Sommer) als bei Schafen. Der Nutzwert von Ziegen fiir die Nomaden Dzam-thangs ist
jedoch geringer als der von Schafen, da die Milch nicht genutzt und das Fleisch nicht
konsumiert wird. Ziegenprodukte zu verwerten, gilt als Zeichen von Armut
(HERMANNS 1949:101)115.

116 Laut GOLDSTEIN/BEALL (1991283) schnellte in Zentraltibet der wirtschaftliche Wert von
Ziegen gegenüber dem von Schafen seit der erhöhten Nachfrage nach Kaschmirwolle in die Höhe.
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3.1.5 Sonstige Nutztiere

Pferde besitzen als "Statussymbol" einen hohen Marktwert. Sie werden allerdings
selten verkauft. In Dzam-thang gab es 1985 8339 Pferde (A0 CHEPU 1988:928) oder
5,56% des Gesamttierbestandes. Im Jahre 1992 war der Anteil von Pferden in der
Herdenzusammensetzung in Shang Dzam-thang Xiang 5,62% (VORSITZENDER von
Shang Dzam-thang Xiang am 28.8.1992)“? In Hongyuan sind die Verhältnisse
ähnlich. Im Jahre 1987 machten sie 5,03% des Gesamttierbestandes aus, 1990 waren
es 6,09% (Angaben der LOKALEN ADMINISTRATION VON HONGYUAN 1991).
Es wird versucht, die Anzahl durch administrative Anordnungen zu beschränken. Als
Wachhund fiir Zeit und Winterhaus besitzt jede Familie einen "tibetischen Mastiff".
Ein Mastiff kann es mit Wölfen, die größte Bedrohung für Tier und Mensch,
aufnehmen. Hunde werden, soweit dies meine Untersuchungen ergaben, nicht zum
Hüten verwendet1 13.

3.1.6 Nutztierbestand in Dzam-thang

Das Anwachsen des Nutztierbestandes (Nor, Kleintiere und Pferde) zwischen den
Jahren 1950 bis 1985 verdeutlicht Abbildung 12. Das stetige Herdenwachstum wurde
zwischen 1957 und 1962 sowie zwischen 1965 und 1970 unterbrochen. Der Rückgang
seit 1957 fiel mit einer generellen Stagnation in der landwirtschaftlichen Produktivität
Chinas zusammen (PFENNIG 1983:59). Wie GOLDSTEIN/BEALL (1991:141)
darlegen, wird den Besitzern großer Herden als Angehörigen der "reichen Klasse" eine
expandierende Tierzucht erschwert. Beispielsweise dürfen sie sich nicht den "Gruppen
fiir gegenseitige Hilfe" anschließen und bekommen schlechtere Weiden zugeteilt.
Tierhalter leisteten Widerstand gegen die Kollektivierung, indem sie einen Teil ihrer
Nutztiere vor der Übergabe ans Kollektiv schlachteten (PFENNIG 1983:59).
Zusätzlich wurde der Tierbestand durch schwere Winter zwischen 1960 und 1962
dezirniert. Diese Faktoren können auch in Dzam-thang den Rückgang der Tierkopfzahl
mitbewirkt haben. Unsachgemäße Strukturmaßnahmen (z.B. die Einfiihrung neuer
Rinderrassen, veränderte Beweidungssysteme; Kap.4) der "neuen" Verwaltung, die
unerfahren in der Tierhaltung in diesen Höhenlagen ist, sind geprägt durch den
Ehrgeiz, die autochthone Tierhaltung, deren bewährte und angepaßte Form nicht
anerkannt wird, zu "verbessern". Der verzeichnete Anstieg zwischen 1962 und 1965
kann als Auswirkung der "Phase der Berichtigung und Konsolidierung" (Kap.4)
verstanden werden.

117 1m August 1992 fand in Dzam-thang ein Grasland—Kongreß statt. An ihm nahmen Vertreter
aller zum ZI-IOU Aba gehörenden Xiangs teil.
l 18 Im Gegensatz dazu ermittelte HERMANNS (1949:202) in Amdo auch Hirtenhunde.
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Abb. 12: Entwicklung des Nutztierbestandes in Dzam—thang
(1950-1985)

Zwischen 1965 und 1970 (Kulturrevolution) stagniert die Gesamttierkopfzahl. Der
Anteil an Nor verringert sich. Dagegen steigt die Anzahl der Kleintiere. Abbildung 12
zeigt, daß sich der Nutztierbestand zwischen 1972 und 1985 mehr als verdoppelt.

Im Gegensatz zur Entwicklung des Kleintierbestandes steigt der Nor-Bestand im
Zeitraum von 1950 bis 1985 (abgesehen von der durch eine große agrarpolitische
Einflußnahme gekennzeichneten Jahre zwischen 1957 und 1970) stetig an. Zwischen
1950 und 1957 kann von einem Nur-Wachstum von 2,8% p.a. ausgegangen werden.
Dieses erhöht sich zwischen 1970 und 1985 auf ca. 5% p.a. Soweit bekannt, sind in
diesem Zeitraum keine nennenswerten Importe bzw. Zuwanderungen von Nor erfolgt.
Weiterhin kann das erhöhte 5%ige Wachstum in jüngerer Zeit nicht auf einen
wesentlich erhöhten Anteil an Dzo-mos, deren Reproduktion schneller erfolgt als bei
Dri, zurückgefilln't werden. Doch scheinen sich die Fütterung und Einstellung der
Jungtiere im Winter besonders positiv auszuwirkcn.

Während sich die Nutztierzah] in Dzam-thang zwischen 1970 und 1985 verdoppelte,
stieg die Anzahl der Nutztiere von sechs Tieren pro Person 1970 auf acht Tiere pro
Person im Jahre 1985 an (Abb.13). Bezieht man also die absolute Zahl der Nutztiere
auf die Zahl der mobilen Tierhalter. so fällt auf, daß in diesem Zeitraum der Zuwachs
pro Person "nur" ein Drittel betrug und sich nicht verdoppelte.
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Abb. 13: Entwicklung der Ticrkopfzahl (Nor, Pferde, Schafe und Ziegen)
pro Person (Nomaden und Bauern) zwischen 1950 und 1985

Anders ausgedrückt: durchschnittlich besaß ein filnlköpfiger Haushalt 1970 eine Herde
bestehend aus 30 Nutztiere. 1985'19 waren es 40 Tiere. Zur Selbstversorgung braucht
eine vierköpfige Familie ca. 40 Nor und weniger als 100 Schafe (EKVALL 1968:19).
Nomadisehe Interviewparmer aus dem südlichen Dzam—thang gaben an, daß zur
Überlebenssichenmg für zwei Personen sieben bis zwanzig Tiere nötig seien.

Größere Herden bedeuten also nicht, daß die Nomaden nur auf eine Anhäufung von
"Reichtum" aus sind. Die größere nomadische Bevölkerung erfordert höhere
Tierkopfzahlen, wenn die Existenzsicherung ausschließlich über die Tierhaltung
erfolgt.

3.2 Saisonale Weidegebiete flir die mobile Tierhaltung

Eine große wirtschaftliche Bedeutung kommt den Graslandfläehen des tibetischen
Hochplateaus als natürliche Futterressource für die mobile Tierhaltung zu. Die Weiden
werden saisonal aufgesucht, wobei die Familie mit der Herde und der beweglichen
Habe in den jeweiligen Aktionsraum umzieht. Als Behausung dient das Zelt oder das
Winterhaus.

“9 GÖNDA, der 2. Vorsitzende von Dzam—thang Xiang, selbst aus einer nomadischen Familie
stammend, bemerkte, dab, trotz gestiegener Gesamttierkopfzahl die einzelnen Familien heute
durchschnittlich weniger Tiere besitzen und folglich ärmer sind als vor der Kollektivierung.
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Grasland und als Weide in Wert gesetztes Grasland nehmen 70% der Gesamtfläche des
tibetischen Hochlandes ein, in Amdo sogar 96%. Mehr als Dreiviertel davon werden
als Naturweide fiir die Tierhaltung genutzt (CENTRAL TIBETAN ADMINIST-
RATION 1992120). Wie GROBE-HAGEL (1991:69) schreibt, sind 43,7% (l 220 000
km2) der Gesamtfläche der ART Weideland. 50% der Gesamtfläche West-Sichuans
bedeckt natürliches Grasland; im Bezirk Aba sind es 38% Grasland und im Bezirk
Kantze 46% (WEI TAICHANG et al. 198822). In Dzam-thang werden 60% der
Gesamtfläche als Grasland ausgewiesen. Als Weide können davon 85% genutzt
werden. Zunächst soll eine Klassifikation der Graslandflächen Dzam—thangs
vorgenommen werdenlzo. Angaben zur Biomasse und der als Tierfutter nutzbaren
Biomasse der Grasvegetation dienen der Bewertung der Weidetypen als
Futterressource.

3.2.1 Mattenklassifikation

'aBrog121 bezeichnet im Tibetischen Grasland oder Matte (=Hochweide) wobei je
nach geomorphologischem Erseheinungsbild die Weide näher bestimmt werden kann
(z.B. Gang-’aBrog; siehe Kap. 3.2.3.1). WISSMANN (1960:264) verwendet den
chinesischen Begriff Tsacdi.

WEI TAICHANG et a1. (1988:3ff.) unterteilen das natürliche Grasland West-Sichuans
in: "32 types in 18 groups in 7 classes"127-, wovon für die Untersuchungsregion alpine
meadows, mamp meadows, subalplne shrub grasslands, arid valley shrub grasslands
and mountain open forest grasslands relevant sind. Die Unterscheidung zwischen
alpfn123 und sabalpine (z.B. of subalpine meadow grasslands; subclass of alpine
meadow grasslands) ist in der chinesischen Literatur üblich. Beispielsweise wird die
subclass of subalpine meadow grassland prinzipiell mit dem Verbreitungsgebiet des
subalpinen Koniferenwaldes gleichgesetzt (WEI TAICHANG et a]. 1988:4).
Allerdings wird die zunächst erfolgte Differenzierung (alpin und subalpin) in der
Bestimmung der floristischen Zusammensetzung nicht konsequent weiterverfolgt
(SHEN-CHANG-IIANG 1982:5; WU NING 1993:9f.)‚ so daß hier ganz darauf
verzichtet wird.

120 Vgl. HÖVERMANN et al. 1987:440.
12‘ DAS (1902:934) “m" " 'abrog": solitude, wilderness, uncultivated land, esp. summer pasture
for cattle in the mountains.

122 DENG LI-YOU (1980:2076) kommt zu 8 Klassen mit l7 Unterklassen und 46 Typen.
123 Rathjens (1982257) bezweifelt, ob die Begriffe alpin und entsprechend subalpfn auf andere
Klimagürtel der Erde übertragbar sind. Die Vegetation der entsprechenden Stufe dort ist nicht
unbedingt mit der "alpinen" in den Alpen zu vergleichen.
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Für die folgenden Ausführungen zur Bedeutung der Weidegebiete Dzam-thangs fiir die
mobile Tierhaltung ist folgende Einteilung hinreichend:

Fläche % der Matten
Gesamtfläche 660600 ha
Matten 399500 ha 100 %
Matten ohne Holzv_egetation 346840 ha 87 %
Matten mit Strauchvegetation 40687 ha 10 %
Montane offene Waldweide 3986 ha 1 %
Sumpfwiese 6136 ha 1,5 %
Sonstige 0,5 %

Quelle: Mündliche Auskunft der Xian-Administration von Dzam-thang 1992

Tab. 3: Klassifikation der Matten in Dzam-thang

Der Verbreitungsraum der Matten liegt zwischen der höhenbedingten
Holzvegetationsgrenze (an Südflanken bei 3600 m; an Nordflanken bei 3900 m) und
der nivalen Zone. Lagen über 4200 m können wegen einer zu geringen Futterbiomasse
kaum noch fiir die Weidendrtschaft genutzt werden. Wenn die Holzvegetationsgenze,
meist bedingt durch anthropogene Einflußnahme, auf ca. 3000 m heruntergedrückt
wurde, setzt die Mattenvegetation entsprechend niedriger ein.

Von der Gesamtgraslandfläche Dzam—thangs sind 87% Matten ohne Holzvegetation.
Sie bilden die wichtigste Futterressource. In der Vegetationszusammensetzung findet
sich Kobresia setchwanensis, Festuca ovina, Ptilaqrostis mongolia, Heajzsarum sp.,
Polygonum sphaerostachyum, Trollius ranunculcides, Ranunculus tanguticus,
Gentiana macrophylla, Saussurea spp.‚ Deyeuxia sylvatica var. hirsuto, Vicia unituga,
Carex spp., Polygonum viviparum, Potentilla spp.‚ Anemone rivularis, Gentiana
alpine, Poa tibetica, Pedicularis spp.(WU NING 1993210).

Die Wachstumsperiode fiir die Grasvegetation ist kurz, doch arbeitet die Photosynthese
durch die hohe Sonneneinstrahlung und die großen täglichen Temperatur-
schwankungen stark. Demzufolge sind die Biomasse und die Qualität der
Grasvegetation im Vergleich zu den gemäßigten Breiten hoch. Nach WEI TAICHANG
et al.(1988:4fl'.) liegt die Biomasse ("grass production") der subalpinen Matten bei ca.
500 kg/mu (7495 kg/ha), mit Spitzenwerten von 1100 kg/mu (16489 kg/ha). Der Ertrag
von subalpinen Matten wird mit 200-300 kg/mu (2998-4497 kg/ha) angegeben. Davon
unterschieden sich die Angaben bei SHEN-CHANG—JIANG (1982:5), der fiir alpine
und subalpine Grasvegetation 1050-1500 kg/ha (Trockengewicht) ermittelte.
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Die große Spanne ist schwer erklärbar. SI-lEN-CHANG—JIANG erscheint aber,
verglichen mit Erträgen anderer Hochgebirgsregionen124 in der Größenordnung
plausibler;

Der zweite Mattentyp, Matten mit Strauchvegetation genannt, kommt oberhalb der
Baumvegetationsgrenze vor. Er tritt verstärkt an Südflanken in bergigen Gegenden,
entlang von Flußläufen oder als Sekundärvegetation auf und macht 10,29% der Matten
aus. Die Buschvegetation, deren Bedeckungsgrad zwischen 30-80% liegt, setzt sich
zusammen aus Rhododendron spp.‚ Salix sp.‚ Spiraea spp.‚ Dasiphora fi'uticosa,
Lonicera tangutica, Caragana erinacea, Potentillafiuticosa, Hivpophae rhamnoides,
Rosa omeinensis, Berberis sp.. Die Grasvegetation setzt sich zusammen u.a. aus:
Polygonum viviparum, Polygonum sphaerostacfgrum, Kobresia setchwanensis,
Kobresia humilis, Festuca 0vina, Roegneria brevzpes, Poa tibetica, Dianthus
superbus, Ptilaqrostis dichotoma, Clinelymus nutans, Hedysarun sp., Poa pratensis
(WU NING 1993:8f.).
Der Ertrag der Grasvegetation liegt zwischen 150-250 kg/mu (2249 und 3748 kg/ha)
(WEI TAICHANG et a1. 1988:8). Beträgt die Buschbedeckung mehr als 50%, ist die
Inwertsetzung als Weide fiir Nor eingeschränkt. Da Ziegen gute Verwerter von
Strauchvegetation sind, eignen sich Matten mit Strauchvegetation fiir sie als Weide.

Als dritter Mattentyp sind offene montane Waldweiden zu nennen. Ihre Verbreitung
liegt an der höhenbedingten Waldgrenze, an den Rändern von Wäldern oder an Stellen
mit Holzeinschlag. Eine geringe Dichte und Lichtungen im Waldbestand erlauben die
Ausbildung einer Gras—Kraut—Vegetationsschicht. Kraut und Unkraut machen ca. 80%
der Krautschicht aus, der Rest besteht aus Graminae und Cyperaceae Gräsern. Die
Biomasse beträgt 100 kg/rnu (1499 kg/ha). Als Holzvegetation überwiegt Abies und
Picea (WEI TAICHANG et a]. 1988:8). Offiene montane Waldweiden werden in den
westlichen Regionen Dzam-thangs, z.B. am Oberlauf des Rishi khog als
Winterweidegebiet oder auch zur Trockenfirttergewinnung genutzt.

In den sumpfigen Quellmulden an den Oberläufen der Bäche und in abflußlosen
Depressionen überwiegen Sumpfwiesen. Da sie im Sommer dauerfeucht sind, eignen
sie sich in deiser Jahreszeit nicht als Weiden oder Siedlungsplätze. Außerdem nisten
hier Insekten, die Krankheiten auf Tiere übertragen. In Dzam-thang beträgt die Fläche
an Sumpfwiesen 1,5% der Gesamtgrasfläche. Der Ertrag pro ha liegt zwischen 4497
und 5247 kg (300-350 kg/mu) (WEI TAICHANG et al. 1988:6). Dominant sind

124 2NÜSSER ermittelte beispielsweise fiir die Hochmatten am Nanga Prabat (Pakistan) 50—200
g/m oder 500-2000 kg/ha. Nach seinen Aussagen reduziert sich das Gewicht der Grasvegetation
von Hochmatte bei Trocknung um etwa 50%.
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Cyperceae Cr‘reiir'senr'125 (Sauergräser), wie Eleocharis sp.‚ Kobresia tibetica, K.
setchwanensis, K. humilis, Carex atrofmca. Außerdem findet man: Ranunculus
nephelogenes, Trollius ranunculoides, Anemone trullfoliahook (WU NING 1993: 10).

Ist die Bodenstruktur der Sumpfwiesen durch Dauerfrost gekennzeichnet, sind
während der sommerlichen Regenzeit die Schlenken mit Wasser gefüllt. Die Bülten
sind meist mit Carex—Arten bewachsen. Amdo-Tibeter nennen diese typische
Erscheinungsform Naka126. TAFEL (1914:313) beschreibt die Durchquerung eines
Naka-Moores im Winter:
"Steinhart waren die einzelnen Rasenbüschel gefi'oren und die armen Tiere glitten von
den runden Pflanzenhöckern fast bei jedem Schritte in die halbrneter-‚ ja oft metertiefe
Tümpellöcher, die jetzt im Winter fast ausgetrocknet waren und nur viele spitze und
messerscharfe Eisnadeln aufwiesen."

Diese unterschiedlichen Typen von Matten werden möglichst effektiv fiir die
Tierhaltung in Wert gesetzt. Eine Rolle spielen die Distanz zum Standort, der Schutz
vor der winterlichen Kälte und die Exposition. Süd— und auch Südwestexpositionen
bieten besonders während der Wintersaison die besseren Bedingungen. Oberhalb der
Übergangszone mit Buschvegetation beginnen schon ab 3600 m die Matten, während
in Nordexpositionen die Mattenvegetation erst ab 3800 m einsetzt. Die Winter sind
überwiegend durch Strahlungswetterlagen gekennzeichnet, und entsprechend der
Breitenlage bewirkt die fast senkrechte Sonneneinstrahlung eine größere Erwärmung
der Flanke und damit ein schnelleres Abtauen der Schneedecke.

Die mobilen Tierhalter drücken die Bedeutung der Exposition in der Benennung von
Weidearealen aus. Wie WANGA erläuterte, wird im tibetischen Kimm-Dialekt die
Ostflanke eines Hügels nyim genannt, was die Bedeutung transportiert: "Dort wo der
Schnee leicht schmilzt". Srid ‘27 (Westflanke) bedeutet: "Dort wo der Schnee schwer
schmilzt". Für Nomaden sind diese Unterscheidungen so wichtig, daß sie je nach Lage
ihres Hauptsiedlungsgebietes an der Ost- oder Westflanke Bestandteil ihres
Gruppennamens sein kann.

125 WEI TAICHANG et al. (1988:6) unterteilen Cyperaceae Grasland nochmals in Kobresia
Grasland und Carex Grasland.

126 Nach WISSMANN (1960:3Sf.) liegen Naka-Moore jedoch in flachen Abdachungen. 0b die
versumpfien Niederungsebenen in Dzam-thang auch als Naka-Moore bezeichnet werden können,
konnte nicht geklärt werden.

127 Eventuell: dpyid—spang=Frühjahrsweide.
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3.2.2. Nutzung der Grasvegetation als Tierfutter

Grasvegetation aus den Familien Gramineae und Cyperaceae besitzt von Verbreitung,
Verdaulichkeit und Futterwert her in West-Sichuan als Tierfiitter die größte
Bedeutung. Gramineae-Gesellschafien (264 Spezien) sind weitverbreitet und haben als
Mastweide im Herbst und als Mähwiese große Relevanz. Die Pflanzen werden höher
als andere Arten. Allerdings ist Gramineae häufig mit Pflanzen vermischt, deren
Futterwert gering ist (WEI TAICHANG et al. 1988:2f.).
Aus der Familie der Cyperaceae-Gräser dominieren Kobresia-Arten in ganz Dzam-
thang und besitzen als Tierfutter die größte Bedeutung. Nor und Pferde bevorzugen
Kobresia setchwanensis als Futterpflanze'zg. Carex—Arten werden von Nor und
Schafen der holzigen Stengel wegen nicht gerne gefressen (TAFEL 1914:313).
Potentilla (Hahnenfußgewächse) verzehren Nor nur, wenn keine geeignetere
Vegetation zur Verfiigung steht. Während in der natürlichen floristischen
Zusammensetzung der Sommerweidevegetation Potentilla neben Kobresia nur von
untergeordneter Bedeutung ist, trat sie z.B. um die Zelte des Sommerweidegebietes
Nigalo (3920 m) als dominante Spezies auf (Kap.4.2.4.2).

Die Grasvegetation und ihre Nutzung als Tierfiitter in den 30er Jahren beschreibt
EKVALL (1968:6) wie folgt:
“In the bogs-found in parts of the open steppe, many valley heads, and even on top of
wide, shallow passes-the coarse marsh grasses are lush and fattening. In favored plains
such as those along the upper courses of great rivers -like Ma CHu, aBri CHu, Nag
CHu, and Dza CHu— tall, thick stands of hay grow to the height of a horse's belly, and
where the steppe is drier, or on mountain slopes having a southern exposure, there
grows a fine, soft grass which makes excellent forage, particulary for horses. On the
shady, northern slopes there is a thicker growth of coarse grass interspersed with
flowering plants and shrubbery, which may include varieties of dwarf brushwood. On
such slopes cattle graze with particular relish. At the very upper-most limits of a
aBrog- near slopes of scree, the bare plains of the uninhabited central plateau, or the
snow line-where vegetation begins to merge with lichens-there grows what has been
called 'yak grass': 3 short, fine grass which lies so close to the ground that only yak,
using their rasplike tongues, can lick it up."
Die im Spätsommer oder Herbst aufgesuchten Weiden in der höchsten Zone der
Nutzung besitzen, nach der Beurteilung der mobilen Tierhalter, durch den hohen
Anteil an Heilpflanzen und Kräutern einen hervorragendem Nährwert. Die floristische
Zusammensetzung fördert bei den Herdentieren den Fettansatz und erhöht den
Fettanteil in der Milch129.

123 Auskunft WANG, Absolvent der landwirtschaftlichen Fachhochschule in Hongyuan und
leitender Mitarbeiter der Tierzuchtbehörde in Dzam-thang.

129 Vgl. HERMANNS 1949:220.
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3.2.3 Sommerzeitlicher Aktionsraum

Als sommerzeitlicher Aktionsraum sollen die saisonal im Sommer und Herbst in Wert
gesetzten Weideareale und die dazugehörigen Siedlungsstandorte (tib. dByar-sa‘30)
bezeichnet werden. Im sommerzeitlichen Aktionsraum gibt es keine festen Gebäude,
das Zelt dient als Behausung. Soweit das vorliegende Material Schlüsse zuläßt,
unterscheidet sich die Lebens- und Wirtschaflsweise von reinen Tierhaltem und
Nomaden, die die Tierhaltung mit Anbau kombinieren, im Bereich der Sommerweiden
nur wenig.
Im folgenden soll der sommerzeitliche Aktionsraum der mobilen Tierhalter Dzam-
thangs beschrieben werden, gefolgt von einem Exkurs über das von tibetischen
Nomaden verwendete Schwarzzelt.

3.2.3.1 Sommerweiden

Hochweiden ('aBrog), oder Sommerweiden (dByar—spang) (HERMANNS 1949:222;
STEIN 1972:123) liegen in Dzam-thang zwischen 3800 und 4200 m. Sie weisen i.d.R.
eine geringe Reliefenergie auf. Man unterscheidet:

Sommerweiden mit Hang-Charakter (z. B. Manithang; Photo 4),
Sommerweiden auf Hügelrücken im Bereich der Wasserscheiden und Pässe
(sGang-‘abrog, z.B. rDo-sgang) und
sanfigewellte Hügellandschafien häufig mit Plateau—Charakter (z.B. Sommerweide
Nigalo, Abb. 19).

Typ Fläche % der Fläche
Weiden 339400 ha 100 %
Sommer/Herbst-Weide 166511 ha 56 %
Whiter/Früjahrs-Weide 132969 ha 44 %

Quelle: Mündliche Angabe der LOKALEN ADMINISTRATION am 5.7.1991

Tab. 4: Fläche der saisonalen Weiden in Dzam—thang

Wie Tabelle 4 zeigt, entfallen von der verfügbaren Graslandfläche Dzam-thangs auf
Sommerweiden 166 511 ha, das entspricht 55,6 % der Gesamtweidefläche. Die
Sommerweiden Dzam-thangs befinden sich in den Quellgebieten und an den
Oberläufen der Zuflüsse zu rDo—chu und Dzi-chu und im Quellgebiet des Dzi-chu. Die
politischen Grenzen Dzam-thangs verlaufen häufig im Bereich der Sommerweiden.

130 =Sommerplatz
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Die Sommerweiden des Cuns Yul—bzhi liegen beispielsweise an der Grenze nach Aba
Xian (Abb.l4) und die Sonnnerweiden der Xiangs rKamnmd'a und rDo—stod an der
Grenze nach Sertar Xian. Die Nomaden berichteten, daß Manithang an den
Quellflüssen des Dzi-chu, Narno—tschi und 'aGam-khog an den Pässen nach Aha Xian
und Renang im nordwestlichen Dzam—thang an der Grenze zu Sertar Xian sehr
ergiebige Sommerweidegebiete seien (Abb.3 und Abb. l4).
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Abb.l4:Winterzeitliehe und sommerzeitliche Aktionsräume in drei Xiangs
(Kn-thug, Dzam-thang und Shang Dzam-thang)

Im sommerzeitliehen Aktionsraum ziehen die Familien in einem Umkreis von lO 1cm
ein- bis viermal um. Es werden immer höher gelegene Weideareale aufgesucht, den
Wachsnnnsphasen der Grasvegetation folgend. Diese beginnt ab Ende Mai zu spießen.
Im Juni wächst sie noch langsam. Der einsetzende Sommermonsun und ansteigende
Temperaturen beschleunigen das Wachstum ab Juli131.

131 Vgl. HERMANNS 1949:2213.
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Den Umzug innerhalb des Weidegebietes unternehmen die mobilen Tierhalter im
Familienverband, seltener als geschlossene Siedlungsgemeinschafi.

Haushalte mit großem Tierbestand müssen häufiger den Standort verlagern als
Familien mit kleinen Herden, da die Futterreserven im Umfeld schneller verbraucht
sind. In Regionen mit geringerer Grasvegetationsdichte wird ein entsprechend größeres
Weideareal benötigt, bzw. müssen öfter neue Weideareale aufgesucht werden. Ab
November sind die Sommerweiden mit Schnee bedeckt.

3.2.3.2 Bodenvage Behausungen im sommerzeitlichen Aktionsraum

Um die "traditionelle" Lebensweise von tibetischen Nomaden zu verdeutlichen, soll
gezeigt werden, wie ihre auf eine mobile Lebensweise abgestimmte materielle Kultur
ausgesehen hat. Dies soll exemplarisch mit einer ausfiihrlichen Beschreibung der
mobilen Behausung der Nomaden, dem Schwarzzelt, geschehen. Da in Dzam-thang die
Nomaden nach der Reprivatisierung (1981) wieder zu ähnlichen Lebens- und
Wirtschaftsformen zurückfanden, wie sie vor der "Befreiung" (in den 50er Jahren)
praktiziert wurden, versuchte ich durch Beobachtungen des "Status Quo“ während der
Feldaufenthalte und durch die Auswertung die Literatur, ein Bild von der
"traditionellen" materiellen Kultur zu erhalten.

Exkurs: Ist das Schwarzzelt der tibetischen Nomaden eine gelungene Adaption an den
Naturraum?

Da der Lebensrhythmus durch saisonale Weidewanderungen bestimmt wird, benötigen
Nomaden eine Behausung, die sie mitfilhren können. Das Schwarzzelt, zu dem auch
der im tibetischen Kulturraum verwendete Zelttyp zu rechnen ist, hat einen
Verbreitungsraum von Mauretanien, Marokko, Algerien, Tunesien, Ägypten, Arabien,
Kurdistan, Iran, Afghanistan, Pakistan (Balutschistan) bis nach Tibet GEILBERG
1944: Carte I, Anhang). Anforderungen an diesen wahrscheinlich im Vorderen Orient
entstandenen und im altweltlichen Trockengürtel verbreiteten Zelttyp sind das Spenden
von Schatten, der Schutz vor Kälte, Wind, Sand und Staub und die Abgrenzung der
Privatsphäre der Familie (FEILBERG 1944:12). Bis auf den tibetischen
Verbreitungsraum sind die Anforderungen an das Zelt durch ein arid—heißes Klima
geprägt. Im östlichsten Verbreitungsraum des Schwarzzeltes ist aber mit jährlichen
Niederschlagsmengen bis zu 1500 mm zu rechnen. Es stellt sich die Frage, ob das
Schwarzzelt die geeignete Behausungsform fiir diesen Raum darstellt. Dieser Frage
soll in folgendem Exkurs nachgegangen werden.
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FEILBERG unterscheidet den westlichen, arabischen Typ und den östlichen,
persischen. Letzterem ist das sBra-nag (Schwarzzelt) zuzuordnenl32. Als gemeinsame
Merkmale der beiden Typen erweisen sich die schwarze Farbe und die Zelthaut aus ca.
30 cm breiten, parallel zur Firstpfette verlaufenden, gewebten und aneinandergenähten
Bahnen133. In Dzam-thang werden zwei Varianten des Schwarzzeltes benutzt: das sBra
und das rTse-sBra, wobei das sBra die häufiger auftretende Form ist und eher kastig
wirkt. Wie Abbildung 15 und Photo 6 zeigen, hat das rTse-sbra (rTse=Spitze) die
Form eines spitzgiebeligen Hauses. Die extremere Steilheit des Daches, die ein
besseres Ablaufen des Regens gewährleistet, könnte auf eine Adaption an die höheren
Niederschlagsmengen in Osttibet als in dem sonstigen, ariden Verbreitungsraum
hindeuten. Auch in Hongyuan treten beide Zelttypen nebeneinander auf‘34. Im Süden
Dzam-thangs, regional begrenzt auf Yul-bzhi Xiang, tritt eine dritte Zeltvariante mit
quadratischem Grundriß, aber anderen konstruktiven Elementen auf. Typisch für das
sBra (Abb.15; Photo 5) ist die zweimal abgeknickte Zelthaut, während sie beim rTse-
sbra nur einen Knick aufweist.

a) Konstruktion
Alle Zeltbestandteile können von den Zeltbenutzern selber hergestellt werden. Nor
sind Lieferanten fiir die meisten Werkstoffe. Während die Zelthaut in den Regionen
des altweltlichen Trockengürtels aus dunkler Ziegenwolle gefertigt ist, wird im
tibetischen Verbreitungsraum dunkle Norwolle verwendet. Die Zelthaut besteht aus
23-30cm breiten und 10-12m langen Bahnen. Die Breite wird durch die Webbreite des
von Nomadinnen verwendeten Litzenstabgerätes bestimmt, das mit einem Rückengurt
gespannt wird. Es ist beim saisonalen Umzug auf kleinstem Raum verstaubar und das
angefangene Gewebe braucht beim Verpacken nicht abgenommen zu werden‘35. Das
Haar aus dem äußeren Wollkleid der Nor besitzt wie das Ziegenhaar hinreichende
Länge und Stabilität, um ein strapazierfahiges Gewebe herzustellen. Es wird
ausgezupfi oder ausgekämmt, wodurch die optimale Länge erreicht wird. Die gewebten
Zeltbahnen werden fest aneinandergenäht. Dies ist eine Aufgabe von Männern.

132 FAEGRE (1979257) bezeichnet das tibetische Zelt als "true black tent".

133 Beim westlichen Typ sind Zugbänder über die aneinandergenähten Zeltbahnen genäht, an
denen die Spannseile befestigt sind. Beim östlichen Typ sind die Spannseile parallel zu den
Nähten befestigt, so daß der Zug die Nähte nicht auseinanderreißt (FAEGRE 1979:14).
Erstaunlichenveise liegt aber beim sBra-nag die Hauptzugrichtung quer zu den Nähten, ohne das
Zugbänder vorhanden sind.

134 Bezüglich der Verbreitung des Schwarzzeltes konnten 1990 auf einer Fahrt von Chengdu
über Kangding und Dawu Beobachtungen angestt werden. Im Einflußbereich des Klosters
Tagong (bei Kangding) überwog beispielsweise der sBra-nag Typ.

135 RONGE (1992:156) und eine Abbildung bei EKVALL (1968:62). 0b es sieh bei der
Beschreibung HERMANNS (1945:45) um den selben Gerätetyp handelt, kann die Verfasserin
nicht beurteilen.
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Die Zelthaut ist so lose gewebt, daß noch Tageslicht von außen einfällt und der Rauch
des Herdfeuers ungehindert austreten kann. Das Gewebe wird durch den öligen Rauch
von Butterlampen und Nordungfeuer, ebenso durch den natürlichen Lanolingehalt der
Wolle imprägniert (FAEGRE 1979:57). Außerdem quillt es bei Feuchtigkeit, wodurch
sich die Maschen verengen. Bei länger andauernden Niederschlägen erweist sich das
Gewebe als wasserdurchlässig, so daß heute in vielen Zelten während des Regens
Plastikplanen unter der Zeltdecke befestigt werden. Der Vorteil des weitmaschigen
Gewebes ist jedoch, daß es dem Wind weniger Angriffsfläche bietet als ein dichtes,
und deshalb von den starken Winden nicht so leicht weggerissen werden kann.
Die Lebensdauer der Zelthaut beträgt 5-10 Jahre. Jährlich wird auf beiden Seiten des
Rauchschlitzes je eine neue Zeltbahn angesetzt und die unterste Bahn abgetrennt.
Letztere wird, obwohl sie meist einige Zentimeter über dem Boden endet, durch die
Bodenfeuchte stark angegriffen'36. Der Rauchschlitz dient außerdem der Frischluft—
zufuhr. Die schwarze Färbung der Zelthaut hält die Sonneneinstrahlung stärker ab als
eine helle Färbung, was in arid-heißen Regionen erwünscht ist. Zu diesem Zweck
werden dort sogar aus heller Wolle gefertigte Bahnen dunkel eingefärbt. Im tibetischen
Verbreitungsraum läßt sich die charakteristische schwarze Farbe nur auf die
verwendete dunkle Yakwolle (nur 1,14% der Nor sind hell; ZHONG GUO
1981:Tab.IV-2) zuriickfiihren. Eine erhöhte Schattenspende kommt als Begründung
hier nicht in Frage. Die Zelthaut besteht aus zwei spiegelsymmetrischen Hälflen in
Trapezform (Photozö). Jede Hälfte entspricht vom Gewicht her einer Yakladung
(EKVALL l968:63f.; FAEGRE 1979:57; HERMANNS 1949261). Die Hälften werden
mit Hilfe von Knebeln und Schlaufen über einer Firstpfette zusammengehalten, wobei
die Knebel aus Holz oder Norknochen gefertigt sind.
Die hölzerne Firstpfette (sBra-shing) wird von zwei oder drei Pfosten getragen. Als
Verbindung dient eine Astgabel, die Knochengelenkpfanne eines Kalbes oder der
Sakralwirbel (Kreuzbein) von Nor (I-IERMANNS 1949:43). Zur Unterstützung der
Zelthaut können innen im sBra vier Pfosten unter dem ersten Knick in den Ecken
aufgestellt sein137. In dieser Höhe ist die Zelthaut an etwa zelthohen Außenpfosten
aufgehängt, meist sechs an jeder Seite und jeweils einer an der Vorder- und
Hinterseite.

Auch diese Pfosten weisen eine Gabelung am oberen Ende auf, durch die Spannleinen
(sBra—thag) laufen, welche in ca. 6m Abstand vom Zelt im Boden mit Holzpflöcken
(cha—ru) verankert sind. Vom zweiten Knick her wird beim sBra die Zelthaut nach
unten verspannt. Eine sichere Verankerung im Boden, die häufig überprüft wird, ist bei
den vorherrschenden starken Winden wichtig.

136 EKVALL (1968:64) und HERMANNS (1945:45).

137 Zusätzlich oder alternativ zu den seitlichen Innenpfosten ist die Zelthaut durch im Zickzack
verlaufende Seile unterspannt.
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Die hölzernen Zeltstangen (Firstpfetten und Außenpfosten) besitzen fiir die Nomaden
in diesen baumlosen Regionen einen großen Wert. Da es sich um eine Spann—
konstruktion handelt, wird relativ wenig Holz benötigt. Die Zeltstangen dürfen nicht zu
stark belastet werden. Die Nomaden müssen Schnee und von der Zelthaut aufgesaugtes
Regenwasser mit speziellen, nur diesem Zweck dienenden Geräten von innen immer
wieder abschütteln. Bei manchen Zelten des sBra-Typs ist die senkrechte Zeltwand an
die obere Zelthaut mit Knebeln angehängt. Diese Bahnen können im Sommer
abgenommen werden. Dadurch werden sie geschont und eine größere Luftzirkulation
und Ausblick sind möglich. Zum selben Zweck wird die untere Zeltbahn mit einem
Holz hochgestellt. Dieser Schlitz kann durch Reisigbündel ausgefüllt werden, die im
Zeltinneren vor Regen geschützt sind und außerdem das Eindringen von Tieren
verhindern.

b) Innenraum
Die Höhe bis zur Firstpfette im sBra beträgt zwei bis zweieinhalb Meter, an der Stelle
des ersten Knicks der Zelthaut ca. 10% weniger und die senkrechte Wandhöhe beläuft
sich auf etwa einen Meter (Abb. 15).

Der Grundriß des sBra ist gewöhnlich quadratisch und liegt zwischen 5 mal 5 m und
10 mal lO m. Der Grundriß des rTse-sBra hingegen ist rechteckig, wobei die Länge
dem des sBra entspricht, es aber um ein Drittel schmäler ist. Der Innenraum beider
Zelttypen ist ähnlich gestaltet. Die Grasnarbe im Innenraum des Zeltes wurde
abgetragen, so daß der Fußboden aus bloßer Erde besteht. Hinter dem Schutzvorhang
ist ein Dunghaufen (ICf-ba—skam-po) aufgestapelt. Vom Eingang aus gesehen teilt der
zentrale Herd das Zelt in die Seite der Frauen (links; tib. mo) und die Seite der Männer
(rechts; tib. pho). Über dem Herd befindet sich ein Rauchschlitzl33. Regional- und
fimkticnsspezifisch kann die Feuerstelle (sBra-thab) aus drei Steinen, einem
geschmiedeten Dreifuß oder einem Lehmherd bestehenl39. Der Lehmherd wird bei der
Standortverlegung zurückgelassenMO. Wenn die Familie im nächsten Jahr zurückkehrt,
errichtet sie das Zelt wieder über der "alten" Feuerstelle, wobei diese ausgebessert
wird. Im Lehmherd wird hauptsächlich Nordung, der in großen Mengen zur Verfügung
steht, verbrannt. Reisig wird nur zum Anheizen benötigt. Der Lehmofen erscheint den
ökologischen Bedingungen Tibets angepaßter als Steine und Dreifuß, eignet sich aber
weniger zum Verbrennen von Dung.

133 Er ist zwei Zeltbahnen breit und wird bei Niederschlag oder in der Nacht mit einseitig
angenähten Zeltbahnen geschlossen.

‘39 Eine genaue Beschreibung des auch in Dzam—thang üblichen Lehmherdes findet sich bei
HERMANNS (1949:47).

'40 Die Nomadin bringt der Feuerstelle ein Teeopfer, nachdem der letzte Tee vor dem Verlassen
des Standortes bereitet wurde.
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Abb. 16: Innenansicht eines 33m in Ka—thog Xiang

Generell müssen die von Nomaden genutzten Gegenstände leicht, unzerbrechlich und
möglichst vielseitig verwendbar sein. Möbel widersprechen der nomadentypischen
Mobilität, da zu deren Transport viele Tragtiere gebraucht werden.
Kann eine Familie sich aber Möbel und viele Transporttiere leisten, zeigt dies
Wohlstand an. Im Gegensatz zu den besuchten Nomaden Süd-Gansus besitzen die
Familien in Dzam—thang Xian einige Möbel. Ein Schrank und ein bis zwei Regale
gehören zum Inventar. In zwei Zelten gab es sogar Nähmaschinen. Die einzelnen
Gegenstände übertreffen an Gewicht nie eine Yaklast. In Dzam-thang scheinen
Möbeln aber nicht unbedingt ein Indikator fiir Reichtum zu sein. Kurze
Wanderdistanzen erlauben die mehrmalige Bewältigung der Umzugsstrecke mit den
Transporttieren.
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An der Außenwand der Männerseite sind Gewehre, Schwerter und große Messer (Gri),
Reit- und Transportsättel fiir Yaks und Pferde, Zaumzeug (mThur-mgo), Satteltaschen
aus Leder (rTa-SGro) oder Wolle, Schlafdecken aus Fell oder chinesische Steppdecken
und Wintennäntel (lug—thul), die auch nachts als Zudecke benutzt werden, gestapelt.
Auch Chu-ra Vorräte können hier gelagert sein. Als Sitzunterlage werden gefilzte
Decken, manche mit einer Auflage aus gewebter Wolle, oder Felle ausgelegt. Diese
werden nach dem Gebrauch zusammengefaltet und zur Seite gelegt. Frauen benutzen
in der Regel keine Sitzunterlagen.

Neben dem Eingang auf der Frauenseite ist eine Abstellecke für Gummistiefel,
Melkeimer, Mäntel usw. reserviert. Alle Haushaltsgegenstände, besonders die Gefäße,
werden vielseitig eingesetzt. Auf einem Regal stehen Töpfe (sLang), Teller,
Emailleschüsseln und ein Mörser. Wasser wird im Holzeimer geholt und in einem
großen Eisentopf bevorratet. Die mechanische Zentrifuge (Mar—len-aphrul—chas), das
Butterfaß ('Don-mo) und Gefäße mit Chu-ra, Buttermilch und Molke sind neben dem
Regal aufgereiht. Vereinzelt trifli man noch auf eine Handmühle aus Stein, um Gerste
zu mahlen. Auf der hinteren Frauenseite werden Gerstenmehl (rTsam-pa) und
geringere Mengen Weizenmehl in Ledersäcken (rTsam—khug) bevorratet. Die
Norwollsäcke enthalten ungemahlene Gerste (nus), Nudeln und Reis. Die Rückseite
des Zeltes, die als "heilig" angesehen wird, ist der Lagerung des wertvollsten
Familienbesitzes vorbehalten. Regale, kleine Schränke oder Vorratskisten (to-bo)14l
enthalten religiöse Gegenstände (Blockdrucke, Thankas etc.), Schmuck und andere
Kostbarkeiten, aber auch ältere, in Yakmägcn eingenähte Buttervorräte. Zudem stehen
hier Fotos der wichtigsten Lamas und Gottheiten fiir die Familie oder auch ein
Kassettenrekorder. Am hinteren "heiligen" Pfosten hängen Steinschleuder, Halteleinen
fiir Tiere aus Wolle, aus langen Wollhaaren oder Lederstricke. Um ihn "rein“ zu
halten, hängt Fleisch zum Trocknen nur am vorderen Pfosten (HERMANNS
1949:48ff.). Der ehrenvollste Platz, damit zugleich der Platz fiir Gäste, befindet sich
auf der Männerseite am weitesten vom Eingang entfernt. Auf dem zentralen Schrank,
der hinter dem Herd oder ein wenig zur Frauenseite versetzt, plaziert steht, ist ein
Altarplatz (mChod-bShals) mit den Zeremonialschalen und Lamabildem. In einem
unteren Fach werden Eß-/Teeschalen, in den Schubladen die Zutaten fiir die Tsampa
Mahlzeit (d.h. Tsampa—Mehl, Butter, Chu-ra fiir den alltäglichen Bedarf und Zucker
fiir besondere Anlässe und Gäste) aufgehoben. Norwolldecken schützen die an den
Wänden aufgestapelten, empfindlichen Gegenstände an der Zeltrückseite und auf der
Männerseite vor Regen. Die Stapel entlang der Wände halten einerseits Zugluft ab,
andererseits befinden sie sich bedingt durch die große Dachneigung an der trockensten
Stelle im Zelt ist. Um der Bodenfeuchte zu entgehen, stehen die Stapel auf Grassoden
oder Holz.

141 Lederkisten (ko-sgam)oder Holzkisten mit einem Lederbezug.
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c) Standort
Im sommerlichen Aktionsraum errichten die Nomaden die Zelte meist am Hangfuß,
wobei die Zeltneigung beträchtlich sein kann. Durch eine solche Standortwahl entgeht
man relietbedingter Staunässe. Gräben und Grassoden um das Zelt verhindern das
Eindringen von Oberflächenwasser. Befindet das Zelt sich nicht im Windschutz eines
Hügels, so ist die Rückseite der Hauptwindrichtung entgegengestelltl‘n' Während bei
der mongolischen Yurte der Eingang nach Süden gerichtet ist, konnte beim tibetischen
Schwarzzelt keine Ausrichtung nach den Himmelsrichtungen festgestellt werden. Ein
weiteres Kriterium fiir die Wahl ist die Nähe eines Wasserlaufes, damit Tiere und
Menschen mit Trinkwasser versorgt werden können.

Familien mit einem kleinen Tierbestand schließen sich eher zu Siedlungs-
gemeinschaften (Yul) zusammen als Familien mit großen Herden (HERMANNS
1949:221). Meist stehen drei bis vier Zelte in Rufabstand (ca. 500m bis 1000m). "Most
encampments have three or four tents but a camp may have from one to fifteen.
Pasturage prohibits larger numbers for any period of time although hundreds will be
pitched in a valley at the short festival seasons." (DUNCAN 1964:217). Sind die Zelte
kreisförmig angeordnet, sind die Zeltöffnungen in die Kreismitte gerichtet. Zwischen
den Zelten werden die Wachhunde angekettet, so daß das Kreisinnere einen
geschützten Raum darstellt. Der Zeltkreis erfordert eine weite Talebene (Thang)143.

d) Das Schwarzzelt — eine Zusammenfassung
Es wurde gezeigt, daß das Schwarzzelt mit seiner durchlässigen Zelthaut kaum Schutz
vor der im osttibetischen Raum vorherrschenden Witterung bietet. Die Zeltbewohner
scheinen den Witterungseinflüssen fast ungeschützt ausgesetzt zu sein. HERMANNS
(1949148) bezeichnet das Schwarzzelt als eine "ungemütliche Behausung". Zweifellos
eignet sich das Schwarzzelt fiir arid—heiße Klimate besser als fiir das Klima Osttibets.
In Zentraltibet mit geringen Niederschlägen und einer größeren Nähe zum
Ursprungsgebiet dieses Zelttypcs ist die Verwendung noch begreiflich. In Osttibet
würden Filz als Zelthaut oder auch die Jurte den klimatischen Bedingungen eher
gerecht werden. Auch die Nomaden Dzam-thangs erwähnten manchmal, daß das
Schwarzzelt eine ungeeignete Behausungsform sei. Doch ist fiir sie unvorstellbar, diese
etwa durch die Jurte zu ersetzen144. Es erhebt sich dabei die Frage, warum das
Schwarzzelt hier verbreitet ist.

142 Vgl. HERMANNS 1949:5011
143 Im Sommer 1989 wurde am rMa-chu diese Form der Zeltanordnung vorgefunden. Vgl.
FAEGRE (1979:60).
144 Auf die Verwendung von Jurten in Osttibet möchte die Verfasserin in einer gesonderten
Veröffentlichung eingehen.
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Der Wert eines sBra—nag beläuft sich auf ca. 3000 Yuan. Fast jede nomadische
Familie in Dzam—thang besitzt zusätzlich zum sBra-nag ein Gar. Das Gar, das "weiße
Zelt“, aus Leinenstoff, besteht konstruktiv aus einer Firststange und zwei Pfosten, über
die die Zelthaut gelegt wird. Das Gar ist schneller auf- und abzubauen als das
Schwarzzelt. Es wird als Zusatzzelt aufgestellt, z.B. wenn Mönche oder andere Gäste
bei einer Familie weilen oder wenn sich ein Paar aus der Enge des Familienzeltes
zurückziehen will. Wird die Herde gesplittet und ein Satellitenstandort eingerichtet,
dient dort das Gur als Behausung. Außerdem verbringt die Familie die letzte Nacht vor
dem saisonalen Umzug im weißen Zelt (siehe Kap.3.2.7, Fallstudie: Umzug einer
Familie zum Sommerstandort in Dzam-thang Xiang). Nimmt der Umzug mehrere Tage
in Anspruch, wird es zur Übernachtung aufgebaut.

Zelte können auch aus Kombinationen aus schwarzen und weißen Zeltbahnen
bestehen. Die Nomaden ersetzen einzelne, verbrauchte Teile der schwarzen Zelthaut
durch weißen Leinenstoff. Dadurch ersparen sie sich das arbeitsintensive Weben.
Weiße Zeltbahnen sind ein Indikator für eine von der Tradition abweichende
Lebensweise. Die subsistenzwirtschafilich orientierten Nomaden müssen über Bargeld
verfiigen, um den Leinenstoff in Geschäften oder auf Märkten kaufen zu können. In
Dzam—thang tauchten diese Stofikombinationen jedoch nur selten auf.

3.2.4 Winterzeitlicher Aktionsraum

Als winterzeitlicher Aktionsraum (tib. dGun-sa =Winterplatz) sollen saisonal im
Winter genutzte Weiden und die dazugehörigen Siedlungsstandorte bezeichnet werden.
Nachdem die sommerliche Wachstumsperiode der Grasvegetation im September endet,
müssen sich die Herdentiere nun 6-7 Monate mit bereits abgestorbenem Gras
begnügen. In der Zusammensetzung des Nährstoffgehaltes nimmt der Anteil der
Rohproteine zugunsten der Rohfaserbestandteile ab, doch verfügt das abgestorbene
Gras über einen guten Futterwert (EHRHARDT-RENKEN l994:43)145.

Die Winterweidegebiete Dzam-thangs liegen zwischen 3600—3720 m (höhenbedingte
Anbaugrenze) und 3800 m (Abb.3). Der Oberflächengestalt Dzam-thangs entsprechend
ist diese Höhenstufe durch eine größere Reliefenergie gekennzeichnet als die
darüberliegende Zone der Sommerweidegebiete. Die Flanken der Hügel bieten Schutz
vor den kalten Nord- und Nordostwinden in den Wintermonaten. Derart geschützte
Lagen werden als Weiden und als Siedlungsplätze im Winter in Wert gesetzt.

145 Vgl.auch EKVALL (1939:57).
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3.2.4.1 Winterweiden

Von der als Weide nutzbaren Graslandfiäche entfallen in Dzam—thang auf die Winter-
und Frühjahrsweidenl‘!16 44% (132 969 ha). Als Weidevegetationstyp herrscht die oben
beschriebene Matte ohne Holzvegetation vor (siehe Tab.3). Daneben wird auch die
unterhalb der Holzvegetationsgrenze auftretende Matte mit Strauchvegetation, falls der
Holzvegetationsbestand nicht zu dicht ist, als Winterweide genutzt. Die Nomaden
schneiden die Zweige der Büsche ab. Diese finden eine vielfältige Verwendung. Im
Verbreitungsraum der oflenen montanen Waldweide bieten Lichtungen Schutz für
Wintersiedlungen, und die Grasvegetation unter den Bäumen oder in Lichtungen dient
als Weide. Die Bodenfläche unter den dichten Koniferen bleibt lange schneefrei.
Allerdings ist die Futterbiomasse dieses Weidetypes gering.
Es wurde in Kapitel 2.1.2 gezeigt, daß sich Matten an südexponierten bzw.
südwestexponierten Flanken (Sonnenhängen) aufgrund einer intensiveren
Sonneneinstrahlung besser als Winterweiden eignen als Schattenhänge. Außerdem
können die Tierhalter mit der Herde die an den Südflanken schon ab 3600m
einsetzenden Matten von den Winterhäusern schneller erreichen als die Almen an den
Nordflanken.

3.2.4.2 Bodenstete Behausungen im winterzeitlichen Aktionsraum

Am Winterstandort dient entweder das Schwarzzelt oder ein Winterhaus den mobilen
Tierhaltem als Behausung. Wie die Befragungen ergaben, lehnen einige
Nomadengruppen im tibetischen Siedlungsgebiet es prinzipiell ab, bodenstete
Behausungen zu errichten.
HERMANNS (19492222) schreibt über die Stammesgruppe der Ra-gya A-rig am
Oberlauf des Huang He (im heutigen Qinghai): "Das Errichten von festen Wohnungen
und das Pflügen des Bodens verletzt die Erde zu sehr und macht die eifersüchtigen und
leicht erregbaren Erdgeister (sa-bdag) unwillig, so daß sie Krankheiten fiir Menschen
und Vieh schicken. Dazu konnnt nun der Nomadenstolz, der jede feste Wohnung
verachtet und jeden noch so geringen Ackerbau verabscheu ."

Das Buch "Die tibetischen Behausungen in Sichuan" ( YE QI—RONG 1987), das auf
Felduntersuchungen zwischen 1958 und 1960 beruht, beschreibt, daß die Nomaden147
der Graslandregionen wie Aba, Dzam-thang, Sertar, Dza-thok und Dzorge kaum
Winterhäuser besitzen. Der Aktionsradius der Nomaden von Kantze, Dugulo und

146 Zu "Frühjahrsweide" Kap. 3.2.5.

147 Gemeint sind "reine Tierhalter". "Halbnomaden" werden in der chinesischen Literatur meist
als Bauern bezeichnet.
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Litang (meist Halbnomaden) dagegen sei kleiner, und sie verfiigten häufig über feste
Wohnsitze, die konzentriert zusammenstünden. Die Häuser seien entwickelter und
differenzierter bezüglich der Raumaufieilung als die der "Nomaden der Grasland—
regionen".

Die Untersuchung in Dzam-thang ergab, daß heute nahezu jeder nomadische Haushalt
über ein Winterhaus verfügt. Ackerbautreibende Nomaden überwintern seit
Generationen in festen Behausungen. Das bodenstete Winterhaus ist also ein Teil ihrer
"traditionellen" (siehe Kap.l.9) materiellen Kultur. Reine Tierhalter dagegen beziehen
i.d.R.Winterhäuser erst seit der Kulturrevolution. Auch nach 1981 kehrten sie nicht zu
ihrer "traditionellen" Winterbehausung, dem Schwarzzelt, zurück. Dies geschah z.T.
aufgrund administrativer Direktiven. Der Preis fiir ein neues Winterhaus beträgt in
Dzam—thang 1000-1200 Yuan (entspricht etwa dem Wert von 2 Nor; siehe Tab.5).

Die Winterhäuser in Dzam-thang unterscheiden sich bezüglich der Siedlungsform, des
verwendeten Baumaterials und somit der Beständigkeit, der Größe und Raumauf-
teilung, der Anbauten, der fimktionalen Gliederung und der Ausstattung von Winter—
weidegebiet zu Winterweidegebiet. Innerhalb des Winterweidegebietes hingegen sind
Erscheinungsbild, fimktionale Aufteilung und Standard recht homogen.

Als Winterhausanlage soll das Winterhaus mit den dazugehörigen Wirtschafts-
gebäuden und Wirtschaftsflächen verstanden werden. An das Winterhaus angebaut
sind Stallungen und Lagerräume. Vor dem Haus liegt ein Wirtschafishof, eine
eingezäunte Fläche für den Anbau des WinterfiJtters grenzt an das Haus an. Als
Siedlungsformen treten Einzelhäuser und Gruppensiedlungen auf. Die Winterhäuser
der Vollnomaden stehen vereinzelt, oder es stehen 2-4 Häuser einer Siedlungsgemein-
schafi beieinander (z.B. Tsha-tog; Namo-tschi; Khug—Nya, Abb.14 und Photo 9).
Gruppensiedlungen mit dorfähnlichem Charakter von anbautreibenden Nomaden
setzen sich aus 10-30 Häusern zusammen (z.B. Sa-mar, Photo 10; Nam-na, Abb.18).

Eine geschützte Lage ist das wichtigste Kriterium für die Standortwahl. Die Rückseite
des Hauses steht zur Hauptwindrichtung und ist, wenn möglich, dicht an eine
schützende Talflanke angeschmiegt. Aufgrund der Hauptwindrichtung aus Nordwesten
werden südostexponierte Flanken bevorzugt. Somit liegt die Vorderseite des Hauses,
die mit Fenster— und Türöffnungen versehen ist, nicht in der Hauptwindrichtung. Um
weniger feste Winterhäuser wird zusätzlich eine Steinmauer gesetzt.

Ihre Winterhäuser errichten die nomadischen Familien selbst oder auch mit
Nachbarschaflshilfe. Handwerker werden keine hinzugezogen. Das Baumaterial ist
ortsgebunden. Bruchsteine besitzen wegen ihrer Beständigkeit als Baumaterial den
größten Wert. Sie werden aus Steinbrüchen bezogen oder in der Umgebung der
Winterhäuser ausgegraben. Dazu entfernen die Nomaden die obere Bodenschicht und
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brechen die Steine mit einer Brechstange heraus. Diese körperlich schwere Arbeit
führen Frauen aus. Flußgeröll eignet sich weniger als Baumaterial, wird jedoch im
Fundament und in Wandkonstruktionen mitverarbeitet. Lehm wird als gestarnpfier
Lehm oder in Form von Lehmziegeln verwendet. Im Gegensatz zu Steinhäusern
bedürfen Lehmhäuser infolge von witterungsbedingten Schäden mehr Pflege.
Wandkonstruktionen aus einem Geflecht aus Reisig, ofi in Kombination mit Holz, sind
in Dzam—thang häufig zu finden. Verputzt wird mit Lehm oder Dung, wobei dem Dung
Stroh beigemengt werden kann. Kombinationen verschiedener Baumaterialien (Lehm,
Stein, Dung, Holz) innerhalb eines Hauses, wobei zweckbedingt einem Material der
Vorzug gegeben wird, sind üblich (siehe Fallstudie: Wintersiedlung Nam—na).

Einige vollnomadische Familien überwintern in Dzam-thang auch im Schwarzzelt.
Nach denselben Gesichtspunkten wie fiir Winterhäuser werden die Zelte in geschützter
Lage aufgestellt und mit einem Zaun aus Reisig oder Holz, einer Bruchsteinmauer oder
einem Wall aus Grassoden umgeben. Neben den Zelten werden die Winterfuttervorräte
auf Stellagen gelagert. Am Koko-Nor See in Qinghai befinden sich winterfeste Zelte in
den großen Aushüben des Straßenbaus. Eine Zwischenform von bodensteter und
bodenvager Behausung bilden etwa zwei Meter hohe Wälle aus Grassoden, auf die die
Zelthaut als Dach gelegt wird148. Werden die Grassodenwände mit einer dauerhaften
Dachkonstruktion versehen, kann dies als eine einfache Form von Winterhaus
bezeichnet werden.

Das Leben im dunklen, "höhlenartigen" Winterhaus wird von Nomaden als beengend
empfunden. Obwohl das Winterhaus mehr Schutz bietet, ziehen auch heute noch
einige Familien, dabei handelt es sich eher um reine Tierhalter als um anbautreibende
Nomaden, das Zelt gegenüber dem Haus vor. So traf ich nomadische Familien, die die
Wintersaison im Zelt verbrachten, das sie neben ihrem Winterhaus aufgestellt hatten.
Nur in den kältesten Monaten (Februar, März) bewohnen sie das Winterhaus. Auf dem
Paß Kha-kha la (Abb.l) stellten Nomaden ihre Zelte neben die Winterhäuser, als sie
die Winterhäuser "winterfest" machten (zwischen 7. und 26.10.1992). Die meisten
Nomaden haben das Winterhaus als Heimgut und Witterungsschutz schätzen gelernt.

In Dzam—thang streben die Nomaden an, möglichst beständige Häuser zu besitzen, d.h.
Stein als Baumaterial zu verwenden. Nach und nach werden bodenvage
Konstruktionen durch dauerhafte ersetzt. Die meisten Winterhäuser sind auf einem
Steinfundament errichtet, um wasserunbeständiges Material wie z.B. den Lehm der
Wandkonstruktionen aus der Feuchtzone der Erde zu erheben. Alle Winterhäuser
haben ein Flachdach. Die Dachkonstruktion besteht aus Kant- oder Rundhölzem, die
die Hausbreite überspannen. Da Holz in ausreichender Länge und Dicke selten ist,

143 Beobachtung der Verfasserin im April 1989 am Koko Nor. Zum “Überwintern im Zelt" siehe
auch DUNCAN 1933:73.
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werden meistens kurze Balken verarbeitet, wobei die Verbindungen durch Ständer
unterstützt werden. Auf den Dachbalken befindet sich eine Lage aus Reisig und
Brettchen und darüber gestampfier Lehm. Besser ausgestattete Häuser besitzen zwei
Fensteröfihungen, die zum Schutz vor Kälte mit Holzklappen geschlossen werden
können. Vollnomaden leben manchmal in fensterlosen Winterhäusern mit dem
Rauchloch über der Feuerstelle als einziger Lichtquelle. Doch können sie auch
Winterhäuser mit Steinwänden und Dielenboden besitzen. Die Jungtiere sind meist im
Haus untergebracht.

Im Vergleich dazu sind die Häuser der anbautreibenden Nomaden in der Regel besser
ausgestaltet. In einfachen Winterhäusern bildet die anstehende Erdschicht, wie im Zelt,
den Fußboden. Gestampfier Lehm als Bodenbelag verbessert durch seine isolierende
Wirkung die Ausstattung. Heute werden Holzdielen partiell im Sitz- und Schlafbereich
verlegt. Diese begehrte Neuerung setzt sich immer mehr durch. Stallungen fiir die
Jungtiere sind meist ans Haus angebaut, oder die abgeschlossene Veranda dient als
Stall.
Das Winterhaus bildet fiir die Nomaden den Lebensmittelpunkt. Die drei
nachfolgenden Fallstudien sollen exemplarisch die Unterschiede aufzeigen, die sich in
der Gestaltung des dGun-sa bei Gruppen mit verschiedenen Lebens-und
Wirtschaflsformen ergeben. Die erste Fallstudie beschreibt den dGun-sa von
Vollnomaden. Im zweite Beispiel sollen die detaillierten Angaben zur Größe der
Winterhäuser und den Wirtschafisflächen von 18 Gebäuden und deren räumliche
Verteilung die funktionale Aufteilung eines dGun-sa von Halbnomaden verdeutlichen.
Im dritten Fall handelt es sich um eine Wintersiedlung von Halbnomaden, die fast wie
ein Dorfwirkt und nur noch wenig an mobile Behausungsformen erinnert.

Fallstudie: Einzeln stehendes Winterhaus Khug—nya (Abb. 17, Photo 9)

Der Khug—nya ist ein Zufluß des Mir—di-chu, der als wichtigstes Gewässer das
Winterweidegebiet Tsha—thog durchfließt und gegenüber dem Xiang-Zentrum Dzam-
thang in den Dzi-chu mündet. Die Nomaden des Winterweidegebietes Tsha-thog, ca.
100 Haushalte oder 500 bis 600 Personen, bilden das 2. Dui149 des Xiangs Dzam-
thang. Sie besitzen kein Ackerland. Der tibetische Begriff Tsha bedeutet Salz.
Salzausschwemmungen finden sich in einer sumpfigen Niederung in der Talsohle des
Mir-di-chu. Die Nomaden treiben ihre Phyugs zur Salzaufiiahme einmal in der Woche
dorthin. Der Abstand zwischen den fünf Häusern der Siedlungsgemeinschafi Khug-nya
beträgt 500 bis 1000 m. Drei Winterhausanlagen liegen nebeneinander an einem
südexponierten Hangfuß. Die untersuchte Winterhausanlage bewohnt das kinderlose

149 Obwohl die Bezeichnung Dur’ noch aus der Zeit der Kulturrevolution stammt, wird sie
verwendet.



|00000106||

88

Ehepaar DANG-SU und DAWA. DANG-SU gehört zur Stammesgruppe der Chosvrjes,
seine Frau ist eine rTsang—ba (siehe Kap.2.2.3). Sie besitzen 100 Phyugs, darunter sind
l7 Dzo-mo und ein Zuchtstier ("gelbes Rind"), sieben Pferde, aber keine Schafe und
Ziegen. Von ihren Nor haben sie zwei Familien, die in Not geraten sind, fi'mf bzw.
acht zur Nutzung überlassen. Die Winterhausanlage befindet sich in einer nach Süden
geöffneten Talung. Die Entfernung zum Bach Khug—nya beträgt ca. 500 m. Das Haus
ist rückwärtig in den Hang gebaut, wofiir ein Aushub vorgenommen wurde. Als
Baumaterial dient Bruchstein. Die oberste Lage des Wandgemäuers besteht noch aus
Grassoden, die nun abschnittsweise, dem Trend zu beständigeren Baumaterialien
folgend, von den Hausbewohnem durch Bruchsteine ersetzt werden. Die Wände sind
mit einem Dung-Lehmgemisch verputzt.

Das Haus wird durch den seitlich angebauten Stallraum betreten, dessen Wände aus
Reisiggeflecht bestehen und mit Lehm und Dung verputzt sind. Der Eingang ist nach
Westen gerichtet, die Fensteröffiiung nach Süden. Auf der anderen Seite schließt sich
an das Haus ein dreiseitig mit Grassoden umgebenes Areal an, in dem Reisig gelagert
wirdISÜ.

Vor dem Winterhaus befindet sich ein 20 m x 35 m großes umwalltes Areal. Während
des Winters wird es als Tierpferch genutzt. Nach HERMANNS (1949:204) errichten
die Nomaden in Osttibet keine Winterpferche fiir ihre Tiere. So könnten die bei den
Winterhausanlagen der Vollnomaden festgestellten Einzäunungen teilweise erst auf
Anordnung der lokalen Administration errichtet worden sein. Im Sommer wächst auf
einem Teil der Fläche das als Winterfiltter verwendete Avena (siehe Kap. 4.2.4.3). Der
obere Abschnitt der Eingrenzung besteht aus Dung, die Stirnseite aus Bruchstein. Hier
gibt es zwei ebenerdige Öffnungen, durch die Gülle und Stauwasser, dem natürlichen
Gefälle folgend, abfließen können. Als Sturz über der Öffnung sind Balken verarbeitet.
Die Längswälie bestehen aus geschichteten Grassoden, zwischen die vereinzelt
Bruchsteine zur Festigung gelegt werden. Wenn die Grassoden oder der Dung durch
Niederschläge und Fließwasser beschädigt sind, müssen diese ersetzt werden. Im
Oktober 1992 konnte beobachtet werden wie ein Verwandter half, den vormals
verwendeten Dung durch Grassoden zu ersetzen. Er stach die Grassoden an der
nächstliegenden Hügelflanke und beförderte sie auf einer Nor-Haut zur Baustelle.
DAWA grub Steine aus und DANG-SU schichtete die Baumaterialien, wobei die
Grassoden mit der Vegetationsfläche nach unten zeigten.

Die laktierenden Dri und die Kälber werden an den Halteleinen, die in geschützter
Lage zwischen Haus, Hügelflanke und Yakdunghaufen gespannt sind, zum
abendlichen Melken angebunden.

‘50 Während unseres Aufenthaltes war dies der Standort für das Zelt.
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Die nicht-laktierenden Nor halten sich am Hang daneben auf. Wie Abbildung 17 zeigt,
wird die Herde zum Weidegang z.B. die Hügelflanke neben dem Haus hochgetrieben,
sie umkreist das Winterhaus auf dem Hügelrücken und nachmittags steigen sie in die
Talsohle hinab, von wo sie geschlossen zum Melkplatz getrieben werden. Die Weide
der Pferde befindet sich in der Talsohle des Khug—nya.

Auf einer südexponierten Hügelflanke streicht die Nomadin den am Standort der
Herde eingesammelten Dung zum Trocknen aus. Sie wälzt die einzelnen Fladen vor
dem Ausstreichen in Staub. Am Abend nach dem Trocken stapelt sie den Dung zu
zwei bis drei Meter hohen Kegeln. Trockenfirtter lagert auf dem Hausdach.

Fallstudie: Wintersiedlung Nam-na

Die Wintersiedlung Nam-na wird von 18 Familien des 345 Bewohner umfassenden
Cun Shug-md'a (Abb.18) im Winter bewohnt. Sie besitzen Felder und betreiben
Ackerbau. Der Bach ‘aGam-khog durchfließt die Siedlung, die sich von NO nach SW
erstreckt. Über eine Länge von 700 m weitet sich das Tal auf 70-100 m, wobei die
Siedlung am nördlichen Ufer liegt. Durch die Siedlung fiihrt die Hauptverbindung ins
obere 'aGam-khog Tal und weiter nach Aba Xiang. Der Weg wechselt durch eine Furt
am oberen Dorfausgang die Bachseite. Im Umfeld des Weges ist die Grasnarbe
zerstört. In der Talsohle (bei Haus 8) ergab die Höhenmessung 3450 m. Im
Überschwemmungsbereich des 'aGam-khog und im Mündungsbereich der Zuflüsse
existieren Sumpfwiesen.

Unterhalb Nam-na's gedeiht dichte Buschvegetation (Weiden, Sanddorn, Pappeln,
wilde Obst- und Beerensträucher) am Fluß entlang. Sie zieht sich stellenweise an den
Flanken bis ca. 3‘750 m hinauf. An den nordwestexponierten Hängen, z.B. in dem
Nam-11a gegenüberliegenden Kerbtal, wachsen vereinzelt Fichten.
Tritt-Terrassen, entstanden durch sich beim Weiden isohypsenparallel bewegende
Tiere, sprechen von einer intensiven Nutzung der umliegenden Hügel bis ca. 3800m
Höhe. Wo die Grasnarbe zerstört ist, rutscht die obere Bodenschicht ab. Die Flanken
unmittelbar hinter den Winterhäusern sind im unteren Bereich stark erodiert. Gangeln,
die Abholzung der Strauchvegetation und die Erdabtragungen, um Häuser und Felder
möglichst dicht an die schützende Flanke anzuschmiegen, beschleunigen die
Abspülung der Erde.

Oberhalb der Überschwemmungszone des 'aGam-khog stehen die 18 Winterhaus-
anlagen. Das Haus Nr. S liegt als einziges am südöstlichen Ufer. Haus 16 und 17
wurden sich an der Flanke eines Nebentales errichtet.
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Auch die Häuser 15 und 18 befinden sich außerhalb des Siedlungskerns, der damit die
Häuser 1-14, ohne Haus Nr. 5 umfaßt. Die Grundfläche der Häuser inklusive Veranda
beträgt zwischen 38,5 und 116,25m2— 7 Häuser umfassen zwischen 50 und 70 m2,
weitere 7 Häuser 80-100 m2 und 2 Häuser sind größer als 100 m2. Nur das Haus Nr. 4
mit 38,5 m2 ist wesentlich kleiner. Von einem Haus konnte keine Größe ermittelt
werden.
Front und Rückwände der Gebäude bestehen aus Bruchstein, Flußstein oder auch
gestampftem Lehm. Als Seitenwand überwiegt ein Weidengeflecht, das mit einem
Lehm-Yakdunggemisch verputzt und mit Holzbohlen und Flußstein versteifi ist. Die
meisten Häuser stehen auf einem Sockel aus Bruchstein. Eine Verlängerung des
Daches, unterstützt von Pfosten, bildet eine offene Veranda vor dem Haus. Die
Hausöffitung (Eingang) ist nach Süden oder Südosten gerichtet. Selbst Haus Nr. 5, das
an eine nordwestliche Flanke angrenzt, öffnet sich nach Süden. Keines der Häuser
weist eine Öffnung nach Norden, der häufigsten Windrichtung im Winter, oder nach
Südwesten, der Richtung der Talwinde, auf.
Fünf Häuser besitzen Anbauten mit durchlässigen Wänden aus Holz oder
Weidengeflecht verputzt mit Dung. Als Dachbedeckung dienen Rundhölzer mit einer
Auflage aus Reisig oder Grassoden. Sie werden als Unterstand für Jungtiere genutzt,
aber auch, wie bei Haus 6, als Lagerraum fiir Wirtschaftsgeräte. Fünf Häuser besitzen
Wirtschaflshöfe, jedoch keine Unterstände oder Veranden. Die Höfe, in denen sich die
Jungtiere im Winter aufhalten, sind gegenüber den Anbauparzellen abgeteilt.
Die Größen der eingezäunten Anbauflächen zur Trockenfi1ttergewinnung liegen
zwischen 300 und 910 m2. Haushalt 7 und 8 ebenso wie Haushalt 10 und 11 nutzen
gemeinschaftlich eine Anbauparzellem. Die Feldfläche von 11 Haushalten liegt
zwischen 300 und 500 m2, 3 Haushalte besitzen Felder zwischen 500 und 700 m2 und
bei 2 Haushalten lag die Feldgröße zwischen 700 und 910 m2. Die Anbauareale sind
mit Zäunen umgeben, die aus brettdick gespaltenen Baumstämmen oder, wenn das
Feld an einen Hangfuß grenzt, aus Reisig bestehen. Dichte Einzäunungen sind wichtig,
da die Feldfrüchte im Sommer vor vorbeiziehenden Phyugs geschützt werden müssen.
Die Felder von 9 Haushalten waren mit Avena (A) bestellt, wobei 16.9.92 ein Areal am
schon abgeemtet war. Auf den anderen Parzellen betrug die Höhe von Avena 80 cm.
Die Felder von 5 Haushalten lagen brach (B), wobei ein Feld zwar Avena aufwies,
aber die Besatzdichte so gering war, daß es sich wahrscheinlich um eine Selbstaussaat
handelte. Ein Feld war mit Gerste (G) bestellt, die auch als Tierfutter Verwendung
findet.
Neben einigen Häusern stehen “Holzstangen” mit Gebetsfahnen. Zur
Winterhausanlage Nr.14 gehört ein rechteckiger Steinhaufen, der mit Wimpeln und
Stangen verziert ist (La-rtse). Er dient der Verehrung von Gottheiten.

151 In der Auswertung wurde die Feldfläche halbiert.
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Auf die Dächer der Häuser, auf denen das Trockenfutter lagert, gelangt man über
Leitern, die außen an die Häuser angelehnt werden. Große Dungstapel vor den
Häusern sind ein charakteristisches Merkmal fijr ein dGun—sa. Weiterhin lagert Dung
in Höhlen der Hügelflanken. Melkplätze außerhalb der Hausanlagen waren durch die
umgebenden Dunghaufen erkenntlich.

Fallstudie: Wintersiedlung Sa-mar

Der dGun—sa Sa-mar (Abb.19; Photo 10) wird von einem Teil der 37l Personen oder
75 Familien bewohnt, die zum Cun Shug-nang gerechnet werden. Shug-nang ist eines
der vier Cuns von Ka-thog Xiang. Der Tierbestand des Cun beträgt 2137 Phyugs, also
etwa 30 Nutztiere pro Familie. Dazu kommen noch mehr als 700 Pferde und Kleintiere
(VORSITZENDER der Cun-Verwaltung am 3.9.1992)'52. In der Herdenzusammen—
setzung ist der Anteil an Hybriden gering. Sa-mar bedeutet im Tibetischen "rote Erde“
und bezieht sich auf die rote Färbung des Bodens, die regional begrenzt in Sa-mar
auffällt. In der geologischen Ansprache handelt es sich wahrscheinlich um einen
mudflow mit einem hohen Anteil an Eisen (rot verwitternd) (mündlich NÜSSER im
Dezember 1992).
Die Wintersiedlung liegt geschützt in einem Tal (3650 m) am Zusammenfluß von drei
kleinen Wasserläufen und umgeben aus der Talsohle aufsteigenden Flanken von ca.
300 Höhe. An nordexponierten Flanken, oberhalb der Siedelfläche, setzt über einem
Horizont mit zahlreichen Quellmulden und feuchten Sumpfwicsen bei größerer
Hangneigung Buschweide, durchsetzt mit einzelnen Fichten, ein. An südexponierten
Flanken gleicher Höhe gibt es keine Holzvegetation. Auf einem Hügel in der
nördlichen Bergkette weisen angekohlte Wacholderzweige auf einen Rauchopferplatz
hin.
Sa-mar erreicht man entweder aus südwestlicher Richtung vom 'aGam-khog Tal her
oder vom Cun-Zentrum Shug-nang. Weitere Pfade führen nach Nordosten oder Osten
zu den Sommerweiden (Abb. 19).

Die Aufenthaltsdauer in diesem dGun-sa liegt bei sieben Monaten. Die Weiden um die
Siedlung weisen Anzeichen einer intensiven Weidenutzung, eventuell sogar
Überweidung (Erosionsschäden; stark ausgeprägte Tritt-Terrassen), auf. Im Bereich
des dGun-sa, wo die Grasfläche während des Sommers nicht beweidet werden sollte,
könnte man im Herbst eine Vegetationshöhe von 0,50 bis 1 m erwarten. In Sa-mar
konnten im September 1992 lediglich 5 cm gemessen werden. In der floristischen
Zusammensetzung war neben der Grasvegetation auffällig viel Krautvegetation
enthalten.

152 Meiner Einschätzung nach liegt der Tierbestand höher als diese “offizielle“ Angabe.
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In der Mitte der dorfartigen Wintersiedlung befindet sich eine Klosteranlage der Jo-
nang Tradition153 mit 100 Mönchen. Die Bewohner Sa-mars bezeichnen sich als "Jo-
nang rTsang—ba", d.h. sie gehören zur Stammesgruppe der rTsang-ba, die sich zur Jo—
nang Tradition bekennen. Das Kloster wurde an dieser Stelle vor 400 Jahren errichtet,
später gruppierten sich die Winterhäuser darumi54. Innerhalb des ummauerten
Klosterhofs liegen der Tempel und das Wohngebäude des Abtes (aus Bruchstein /
unverputzt). Der Verbund der Steine ist sorgfältig gearbeitet. Das Bruchstein-
mauerwerk der Mönchshäuser ist dagegen weniger exakt und mit "roter Erde" verputzt.
Die zum Kloster gehörenden Gebäude unterscheiden sich u.a. von den Häusern der
Nomaden dadurch, daß sie nicht von Anbauflächen umgeben sind. Alle Gebäude des
dGun-sa sind einstöckig, nur der Tempel und das Haus des Abtes weisen ein zweites
Stockwerk auf1 55.
Ein Chörten mit einer Grundfläche von ca. 30 mal 30 In wird aus Bruchstein neu
errichtet. In einer Region, wo man kaum feste Steingebäude erwartet, wirkt er,
unterstrichen durch die Lage an einem Hangknick, beeindruckend. Der Neubau wird
von den Nomaden Sa—mars und dem Hauptkloster finanziert. Die Steine werden in
einem nahegelegenen Steinbruch abgebaut. Zur Klosteranlage gehören desweiteren
zwei kleinere Chörten und ein Areal mit Gebetsfahnen. Eine Winterhausanlage in Sa-
mar haben 33 der insgesamt 75 Haushalte des Cuns Shug-nang. Die restlichen
Haushalte besitzen Häuser verstreut im Siedelgebiet. Ein Bach teilt Sa—mar in zwei
Hälfien, wobei die Häuser östlich des Baches einen höheren Standard aufzuweisen
scheinen.

Auch hier liegen die Hauseingänge in der Regel nach Süden oder Südosten. Die
Grundflächen der einzelnen Häuser umfassen zwischen 58 und lOO m2 mit einer
Gebäudehöhe von 2,5 bis 3 In. Der Anteil der Häuser mit einer Grundfläche von über
100m2 ist größer als in Nam—na. Die Größe zweier vermessener Anbauflächen liegt bei
288 bzw. 368 1112. Die Wände etwa der Hälfte der Winterhäuser bestehen aus
Bruchstein, die mit "roter Erde", die z.T. mit Dung vermischt ist, verputzt sind. Die
restlichen Häuser bestehen aus Holz, sind aber gleichfalls verputzt. Vorgebaut ist eine
offene Veranda. Vor der Veranda befindet sich ein ca. 30 m2 großer Wirtschafishof
für Tätigkeiten wie Melken, Trocknen von Chu-ra etc.. Weist der Wirtschafishof eine
genügende Größe auf, kann die Veranda mit Holzbohlen abgeschlossen sein, so daß
ein zusätzlicher Raum mit einer zweiten Tür entsteht. Oder es befinden sich zwei

153 Das Hauptkloster liegt in Dzarn-thang Xiang (Kap. 2.2.3).

154 Auskunfi eines Mönches des Klosters am 17.9.1992.

155 Dem tibetischen Buddhismus zufolge ist es ein Sakrileg, einem höhergestellten Geistlichen
"auf den Kopf zu treten". Deshalb bewohnen Äbte usw. höher gelegene Stockwerke der
Wohngebäude.
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Schuppen rechts und links neben dem Eingang als Lager fiir Wirtschafisgeräte. Hier
werden auch die Jungtiere im Winter eingestallt.

Um den Wohnraum und die zentrale Feuerstelle vor Zugluft zu schützen, steht die Tür
auf einer ca. 40 cm hohen Türschwelle. Unmittelbar hinter der Tür ist ein Windschutz
aus Brettern errichtet, der so konstruiert ist, daß er zusätzlich als Vorratsbehälter fiir
Dung dient. In gut ausgestatteten Winterhäusem hat der Lehmherd zwei Kochstellen.
Um die Asche aufzufangen, ist die Feuerstelle mit einem Holzrahmen eingefaßt. In der
Decke befindet sich eine Öffnung als Rauchabzug und Lichtquelle. Eine zur
Wetterseite abfallende Abdeckung über der Rauchöfihung schützt vor Niederschlägen
und Winden. Auf weitere Öffiiungen in den Wänden wird verzichtet, um der
winterlichen Kälte zu trotzen.
Der Boden besteht aus gestampfiem Lehm. Darüber liegen auf zwei Dritteln der
Bodenfläche breite Holzdielen. Auf dem 20 m2 großen Podest, das zum Schlafen
dient, befinden sich mit einer Plane abgedeckte Vorratssäcke. Als Einrichtungs—
gegenstände sind ein Regal fiir die Haushaltsgeräte und ein aufwendig gebauter
Holzschrank mit dem Hausaltar vorhanden. Ein Abstellplatz fiir Mäntel, Sättel etc.
befindet sich neben dem Eingang.

Das Lehmdach wird zur Lagerung des Trockenfutters, das kegelfonnig auf ein
Holzgestell aufgebracht oder giebelfdrmig gestapelt wird, genutzt. Auf das Dach
gelangt man von außen über eine Leiter aus einem halbierten, mit Stufen versehenen
Baumstamm. An das Haus angebaute Winter-Unterstände fiir Jungtiere wie in Nam-na
oder im dGun—sa Moia sind selten.

Zur Winterhausanlage gehören Feldflächen auf denen Avena, Gerste und Rettiche
angebaut werden. Am 17.9.92 hat Avena eine Höhe von 60 cm erreicht. Nur wenige
Felder liegen brach. Die Größe der Anbauflächen schwankt in Sa-mer zwischen 200
und 800 m2, liegt also unter der von Nam-na. Jede Winterhausanlage wird von einem
Zaun aus 1,5 rn hohen, brettdick gespaltenen Baumstämmen umgeben. Die Stämme
verbindet ein Weidengeflecht, das mit Dung zum Schutz vor Tierverbiß bestrichen ist.

Wie die Fallstudien zeigen, steht das Winterhaus der Vollnomaden einzeln und ist aus
unbeständigen Materialien wie Lehm und Holz errichtet. Die funktionale Aufteilung ist
recht undifferenziert und erinnert stark an das Zelt. Im dGun-sa Nam—na, der von
Halbnomaden bewohnt wird, liegen die Häuser mit den Wirtschafisfiächen den
natürlichen Gegebenheiten angepaßt in einer Siedlung gruppiert. Als Baumaterialien
werden Lehm-, Holz und Stein verwendet. Eine Tendenz zur beständigen
Baumaterialien ist erkennbar. Die Winterhäuser Sa-mars weisen, verglichen mit den
anderen Winterhäusern, einen gehobenen Standard auf. Als Baumaterial dient
ausschließlich Stein. Ausserdem wird in den Winterhäusem viel wertvolles Holz
verarbeitet. Da Holz in diesen Regionen rar ist, müssen die Deckenstützen und
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Deckenbalken schon als “Kostbarkeit" bezeichnet werden. Während einfache
Winterhäuser ein Holzpodest von ca. 6 m2 aufweisen, sind in den elaboriertesten
Winterhäusern ca. 60 m2 Holzdielen verlegt. Auch die massiven und wohlgearbeiteten
Holzmöbel deuten auf Reichtum und eine Tendenz zur Seßhaftigkeit hin. Diese
Winterhäuser erwecken den Eindruck, als könnten sie nicht von Zeltbewohnern
errichtet worden sein. Dies deutet daraufhin, daß es sich bei den Halbnomaden Shug—
nang Cuns um ehemalige Bauern handelt (Kap. 3.7.4).

3.2.5 Zwischenweiden

Zwischen den oben beschriebenen Sommer- und Winterweidegebieten können noch
Zwischenweiden aufgesucht werden. Eine nach der Wintersaison genutzte Weide kann
als Frühjahrsweide (dPyid-spang) oder aber auch als erster Standort im
Sommerweidegebiet bezeichnet werden”? In Dzam—thang beträgt die Verweildauer
auf der Frühjahrsweide ca. 2 Wochen. Nicht in Dzam-thang, aber in anderen
nomadischen Gebieten (z.B. in Hongyuan), ziehen nur einige Familienmitglieder mit
einem Teil der Herde zur Frühsjahrweide. Die restliche Familie verweilt am
Winterstandort. Sind die naturräumlichen Voraussetzungen entsprechend, liegt die
Frühjahrsweide auf dem Weg zur Sommerweide unterhalb von 3800 m. Das
herbstzeitliche Weidegebiet (STon—spang) ist i.d.R. mit der Frühjahrsweide identisch.

Im Frühjahr ist der Futtermangei am größten. Einerseits ist die Vegetation der
Winterweide bereits abgegrast und die geringen Trockenfiittervorräte sind verbraucht.
Auf der anderen Seite hat die Wachstumsperiode noch nicht eingesetzt oder die
neugewachsene Vegetation muß noch geschont werden, um die Regeneration nicht zu
gefährden. Eine Strategie, Futterreserven für das Frühjahr zu bilden, besteht darin, die
Herbstweide nicht völlig abzuweiden, sondern Vegetation für das Frühjahr
aufzuheben. Wie HERMANNS (1949:220) schreibt, kommt als Frühjahrsweide auch
ein Weideareal mit abgestorbenen Gras in Frage, das bislang wegen der ungeschützten
Lage gemieden wurde. Mit den höheren Temperaturen im Frühjahr bilden sie eine
wertvolle Futterreserve.

In Hongyuan werden im Frühjahr Sumpfwiesen in Wert gesetzt. Solange andere
Grastypen zur Verfügung stehen, meiden Phyugs diese Flächen. Der im Frühjahr noch
gefrorene Boden ermöglicht nun im Gegensatz zur Sommersaison die Beweidung. Der
Nährwert der Grasvegetation ist allerdings gering157.

156 Kriterien für eine eindeutige Definition von "Frühjahrsweidegebiet" bzw. erstem
sommerzeitlichen Standort konnten nicht bestimmt werden. Die Bewohner der Cuns Shug-nang
und Shug-md‘ a bezeichneten ihren ersten Standort nach der Wintersaison als dPyid—spang.

157 EKVALL (1968:6) allerdings beschreibt das Gras der Sumpfwiesen als üppig und mästend.
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3.2.6 Weidegewinmmg

In Dzam-thang werden von der vorhandenen Graslandfläche 15% nicht als Weide
genutzt. Limitierende Faktoren fiir die Inwertsetzung sind:

- eine hohe Reliefenergie der Flanken
- eine große Distanz zu den zentralen Orten bzw. Winterweidegebieten
— Wassermangel (spielt in Dzam—thang allerdings kaum eine Rolle).

In einem Winterweidegebiet nahe Dzam-khog Zhen in 3500 m Höhe fallen zahlreiche
angekohlte Baumstümpfe auf, die Zeugen einer Neugewinnung von Weideland durch
Schwendung an den ansonsten mit dichter Baum- und Strauchvegetation bestandenen
Flanken sein könnten. Vor der "Befreiung" schwendeten die Tierhalter vermutlich
bewaldete Flächen zur Weideneugewinnung, was heute aufgrund des "Grasland-
gesetzes von Sichuan" (siehe Anhang) verboten ist. Auch in der Umgebung von rDo-
stod stößt man auf Baumstümpfe, die Brandspuren aufweisen. Dort erscheint
Schwendung als Ursache weniger plausibel. Bedingt sein könnten diese durch
Waldbrände infolge von Blitzeinschlag153 oder auch von Holzkohlegewinnung. In
forstwirtschaftlich bedingten Kahlschlägen wächst eine zur Beweidung nur beschräa
nutzbare Vegetation nach. In der Sukzession wird die Grasvegetation meist von
Strauchvegetation überlagert, und wenn diese mehr als 50% erreicht, wird sie als
Weide für Nor nutzlos (Angaben der LOKALEN TIERZUCHTBEHÖRDE).

3.2.7 Saisonaler Umzug zwischen den Aktionsräumen

Nach SCHOLZ (l991azl7) lagen in der traditionellen nomadischen Lebens- und
Wirtschaftsweise die Ursachen fiir die Mobilität zwischen Aktionsräurnen "primär in
der klimatisch und edaphisch bedingten Begrenztheit und raschen Erschöpfbarkeit des
jeweiligen lokalen Angebotes an den Basisressourcen fiir die Tierhaltung: Wasser und
Gras bzw. Futter." Im tibetischen Raum sprechen fiir mobile Tierhalter zwei
wesentliche Gründe fiir einen Weidewechsel und eine Standortverlegung: die
thermischen Bedingungen und die Pflege der Weideressourcen. "Their migrations are
primarily undertaken to ensure the systematic and sustainable use of pasture."
(CENTRAL TIBETAN ADMINISTRATION 1992:53). Eine lange Verweildauer an
einem Standort fiihrt zu Überweidung und Zerstörung der Pflanzendecke durch
mechanische Beanspruchung, was eine Abnahme der Reproduktionsfähigkeit der fiir
die Futteraufnahme wichtigen Pflanzen, eine Veränderung der Biomasse und eine
Verminderung der Artenvielfalt zur Folge haben kann. Da die Anzahl geeigneter

158 Erklärung der lokalen Behörde.
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Standorte fiir den Winter begrenzt und die dort vorhandene Weideressource knapp ist,
muß insbesondere die Winterweide geschont werden.

Die saisonale Weidewanderung der Nomaden Osttibets ist vertikal gerichtet, fiihrt also
in eine niedere oder höhere Lage. Auch wenn die Höhendifferenz zwischen beiden
Aktionsräumen gering ist (in Dzam-thang durchschnittlich 300 Höhenmeter), geht die
vertikale Wanderung mit einem Naturraumwechsel einher. Im Sommer ziehen sie in
die Zone der alpinen Matten oberhalb der Waldgrenze, während der winterzeitliche
Aktionsraum an der Waldgrenze, in Waldlichtungen, in Flußtälern oder Becken in der
Übergangszone zwischen alpiner und montaner Zone liegt (Abb.3). Nur in
Ausnahmefällen kehrt sich dieses Wandermuster um. In Hongyuan leben Gruppen, die
aus den weiten Talsohlen und Ebenen im Winter hinauf in die geschützten Lagen von
Talköpfen ziehen. Eine horizontal gerichtete Weidewanderung, die keinen wesent-
lichen Naturraumwechsel, aber große Wanderdistanzen mit sich bringt, ist in den
Hochebenen Zentraltibets denkbar. Sie konnte im Rahmen meiner Untersuchungen in
Osttibet nicht festgestellt werden. Wie sich die vertikal ausgerichteten Wanderungen
auch in der Kommunikation der Nomaden niederschlagen, soll folgender Dialog
verdeutlichen: Begegnen sich in Amdo zwei Nomaden, so stellen sie die Frage:
"Wohin gehst Du?". Die Antwort lautet immer: "Nach oben!" oder "Nach untenl".

Heutzutage wird die Aufenthaltszeit in den saisonalen Aktionsräumen von der
"Abteilung für Tierzucht" der Xiang-Verwaltung festgelegt. Die Cun—Vorsitzenden
teilen diese in einer Versammlung den Tierhaltern mit. Im Frühjahr muß das
Winterweidegebiet vor diesem festgelegten Termin verlassen und darf vor dem
Herbsttermin nicht wieder aufgesucht werden. Ein Angestellter der "Abteilung fiir
Tierzuch " überprüft dies während einer Inspektionsreise im Frühjahr und Herbst. Hat
eine Familie der Anordnung nicht Folge geleistet, wird sie zunächst ausdrücklich
aufgefordert, den Umzug vorzunehmen, ansonsten droht eine Geldstrafe. Während in
den "Untersuchungsgebieten" die Termine eingehalten wurden, schienen die
Angestellten der Tierzuchtbehörde dies für die abgelegeneren Gebiete zu bezweifeln.

Der Termin fiir den Umzug vom sommerzeitlichen in den winterzeitlichen
Aktionsraum liegt zwischen Mitte Juni und Mitte Juli, fiir den herbstlichen Umzug
zwischen Ende Oktober und Anfang November. Im Jahre 1992 mußte das
Winterweidegebiet bis zum 23. Juni verlassen werden. Ausnahmsweise blieben 1991
einige Haushalte "über den Termin" im Winterhaus, um an einer Festveranstaltung im
Winterweidegebiet Markathang teilzunehmen. Die Standortverlegung erfolgt in der
Regel erst kurz vor dem festgelegten Termin. Dem Leben in der bodensteten
Behausung, dem "Heimgut" am Winterstandort, wird der Vorzug gegeben. Hieraus läßt
sich allerdings nicht ableiten, daß die Nomaden eine seßhafle Lebensform bevorzugen
würden.
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Die Wanderdistanzen betragen in Dzam-thang zwischen 10 und 15 km. Die maximale
Entfernung (Tierhalter ohne Anbau) liegt bei 40 km. Die Tagesdistanz wird durch die
Marschgeschwindigkeit der beladenen Tiere (13-16 km pro Tag; EPSTEIN 1974:9)
bestimmt. Im Frühjahr verfiigen die Tiere nur noch über wenig Energie. Das ist auch
ein Grund, an einem Zwischenstandort zu verweilen.

Fallstudie: Umzug einer Familie zum Sommerstandort in Dzam—thang Xiang

Im folgenden soll der Umzug einer fiinflröpfigen Familie beschrieben werden, die ihre
Winterweide und ein einfaches Winterhaus in Tsha-thog (Dzam-thang Xiang) bezieht.
Ihr primärer Produktionsbereich ist die mobile Tierhaltung. Der Umzug ist gekoppelt
an den des anderen Haushalts ihres Yul. Sie ziehen i.d.R. an aufeinanderfolgenden
Tagen um, so daß die Mitglieder der verweilenden Familie den Nachbarn beim Packen,
Zeltauf und -abbau behilflich sein können. Das weiße Zelt (Gur) das den Familien in
der letzten Nacht am alten Standort zur Übernachtung dient, kann so "gemein—
schaftlich“ genutzt werden. Das Schwarzzelt wird am Tag vor dem Umzugstermin
abgebaut, gereinigt, zusammengelegt und der Hausrat verpackt. Am nächsten Morgen
werden die laktierenden Tiere nochmals gemolken, die Milch gekocht, zentrifilgiert
und provisorisch zu Butter verarbeitet.

Die gesamte Herde befindet sich in einem Umkreis von einem Kilometer um das Zelt.
Die Pack— und Reittiere werden gesattelt und beladen. Das Umzugsgut muß sorgfältig
befestigt werden, da etwa ein klappemder T0pf den geräuschsempfmdlichen Yak
nervös machen könnte. Das Ehepaar berät die Verteilung des Umzugsgutes. Die
Menge des Umzugsgutes richtet sich danach, ob alles nicht auf der Sommerweide
benötigte in einem gut verschließbaren Winterhaus zurückgelassen werden kann.
Ansonsten muß sämtlicher Hausrat, so auch die Winterkleidung und Felle, verladen
werden. Die fünfköpfige Familie, die ihr gesamtes Hab und Gut mit sich führt, ist auf
15 Packtiere angewiesen. Da die Sommerweidegebiete über der Holzvegetationsgrenze
liegen, werden zwei Yaks mit Reisig beladen, das während des Winters auf Vorrat
geschnitten wurde.

Nach vier Stunden bricht die Familie auf. Addiert man die sechs Stunden Packarbeit
vom Tag zuvor dazu, benötigen sie fiir die Umzugsvorbereitung etwa zehn Stunden.
Den Umzugsweg legen alle Familienmitglieder "im Sattel" zurück159. Die Tragtiere
werden voran getrieben, in etwa 50 m Abstand folgen zunächst die Pferde, dann die
restliche Herde und der Wachhund. Am Ziel (sommerzeitlicher Aktionsraum oder
Zwischenweide) wird zunächst das Zelt aufgebaut und eingerichtet, was selten länger
als zwei Stunden in Anspruch nimmt.

159 Verfügt die Familie nicht über genügend Pferde, gehen die Frauen zu Fuß.
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Eine Person kann 15-20 beladene Yaks treiben. Da die Tiere während des Umzuges
leicht ausbrechen, muß eine kleine Familie mit großem Tierbestand die Herde splitten,
d.h. die Strecke mehrmals bewältigen. Besonders beim Aufbruch vom Winterstandort
ist es schwierig, die Tiere zu bändigen, da sie gierig sind, frisches Futter zu erlangen.
Eine zweiköpfige Familie mit 100 Phyugs und sieben Pferden mußte die 13 Kilometer
zwischen ihrem Winterstandort Tsha—thog und der Sommerweide Nir—sa dreimal
bewältigen. Gewöhnlich benötigen sie fiir eine Strecke 5-6 Stunden.

Zum Transport des Umzugsgutes benutzen in Dzam—thang einige Familien, wenn die
Wegverhältnisse es zulassen, einen Kleintraktor mit Ladefläche. Eine Familie, die ein
Winterhaus im oberen Nyi-chu Tal und die Sommerweide auf dem Kha-kha—la
bewohnt, fuhr die drei Kilometer auf der Paßstraße zweimal. In Hongyuan ist ein
Umzug mit dem eigenen oder auch ausgeliehenen Kleintraktor bereits üblich. Auf
diese Weise werden keine Tragtiere (männliche Tiere, die ansonsten unproduktiv sind)
benötigt. In bergigen und unwegsamen Regionen ist der Yak als Transporttier
allerdings unersetzbar.

In die abgelegenen Regionen ziehen die Familien, da Überfälle durch Wolfsrudel
drohen, im geschlossenen Verband der Siedlungsgemeinschafi um. Dies trifl’t z.B. fiir
ein Yul, bestehend aus fiinf Haushalten des 2. Dui von Dzam-thang Xiang, zu. Ihr
Sommerweidegebiet Si-mer befindet sich in über 4000 m Höhe am Fuße des Berges
Shai-di sum an der Grenze zu Barkam Xian 40 km vom Winterstandort entfernt. Den
winterzeitlichen Aktionsraum verlassen sie schon im April und verbringen auf einer
Frühlingsweide 15-20 Tage. Vom Sommerstandort wandern sie im November ohne
Zwischenaufenthalt zurück zum dGun-sa. "The law against stock trespassing on
growing grain is severe, every step is a fourth of a rupee or a fourth of a day's wage."
(DUNCAN 1964:233). In Dzam-thang allerdings liegen die Weideareale oberhalb der
Anbauzone, so daß während der Weidewanderung keine Ackerfläche durchquert
werden muß.

3.2.8 Auswirkungen der administrativen Grenzen auf das Mobilitätsverhalten

Beim saisonalen Standortwechsel werden in der Regel keine administrativen Grenzen
überschritten. Alle Haushalte, die verwaltungsmäßig zu einem Cun gehören, haben
auch ihre saisonalen Weiden, den Zeltstandort und die Häuser innerhalb der
Gemarkungsgrenzen (siehe Abb. 19). Nach Aussagen der Verwaltungsangestellten und
der meisten Nomaden decken sich die neuen politischen Grenzen sowie die
Weidenutzungsrechte mit der Situation vor der "Befreiung“. Dies bestätigt auch
CLARKE (1987:33) fiir die Region Namtsho in der ART.
Hingegen berichtete im November 1992 eine nomadische, zu Dzam—thang Xiang
gehörige Familie, daß sie ihr traditionelles Weideland nicht mehr aufsuchen dürfe.
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Sie müsse nun die Weiden um ihr neues Winterhaus in Namo-tschi benutzen. Eine
andere Siedlungsgemeinschafi, die ich ohne offizielle Begleitung aufsuchte, erklärte,
daß sie sich nicht an die festgesetzten Umzugstermine halte und auch nicht die fiir sie
vorgesehenen Weiden aufsuche. Je nach Weidequalität und Motivation wähle sie ihr
Ziel selbst.

Als Einzelfall kann der saisonale Umzug von zwei Ngo-log Familien bezeichnet
werden, die jeden Sommer mit ihren jeweils 200 Schafen aus Garde/Baima in der
Provinz Qinghai zur Sommerweide Namo-tschi in Dzam-thang kommen. Dabei
überschreiten sie die nördliche Provinzgrenze Sichuans. Sie werden von der
Administration Dzam-thangs mittlerweile geduldet. Ihr Umzug mit der Herde dauert 20
Tage. Der Hausrat und die Zelte160 werden auf LKWs (Fahrtzeit: zwei Tage)
transportiert.

Überschreitungen administrativer Grenzen nach Dzam-thang werden aber in der Regel
verhindert. Im Sommer 199l griff in A-sug—ma Cun (Nord Dzam-thang; Abb. 1) die
Verwaltung bei kämpferischen Auseinandersetzungen ein, die zwischen Nomaden von
Sertar, Baima (in Qinghai) und Dzam-thang ausgetragen wurden. Grenzüber-
schreitungen und Auseinandersetzungen an den Grenzen könnten ein Hinweis dafiir
sein, daß die neuen politischen Grenzen traditionelles Stammesgebiet durchschneiden.
Da Dzam-thang aber noch über "freie" Weidekapazität zu verfiigen scheint, können
Grenzüberschreitungen aus Nachbargebieten als Strategie zur Überlebens-Sicherung
gedeutet werden.

Fallstudie: Mobilität der Tierhalter der Cuns Shug—nang und Shug-md'a

Der saisonale Weideumzug der Bewohner des Cuns Shug—nang und Shug—md'a wird in
Abbildung 19 dargestellt. Mit diesem Beispiel soll gezeigt werden:

wie die mobilen Tierhalter saisonale Aktionsräume in unterschiedlichen
Höhenstufen in Wert setzen und
wie die Aktionsräume von zwei Gruppen miteinander verflochten sind.

Da die Weidewanderung mit der Herde nur zwischen Winterweide (WW) und
Sommerweide (SW) stattfindet, sei an dieser Stelle die Migration von und zum Cun-
Zentrum ausgeklammert. Das vollständige Migrationsmuster der Tierhalter wird in
Kap. 3.6 dargestellt.

160 Der Grundriß ihres Sehwarzzelttyps ist länger und schmäler als derjenige der in Dzam-thang
vertretenen Zelttypen.
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Shag-Hang bedeutet das "Innere" oder "in einem Tal gelegene" Shug, während "md‘a"
wahrscheinlich auf "md'o" zurückzuführen ist und somit das "untere Shug" bedeuten
könnte. Die Bewohner der beiden Cuns nutzen Zwischenweiden (ZW) und SW
teilweise gemeinschaftlich. Der gemeinsame Name und die gemeinschaftlichen
Weidegebiete lassen darauf schließen, daß die beiden Cuns einst zusammengehörten.

Die meisten Bewohner besitzen ein Winterhaus. Die Winterhäuser etwa der Hälfie der
Haushalte Shug—nangs stehen in Sa-mar, die der Einwohner Shug-md'as in Nam-Ila.
Die Wintersiedlungen dienen von Anfang November bis Anfang Juni als Standort.
Haushaltsgegenstände, Wintermäntel, Decken sowie Dung und Holzvorräte, die nicht
unbedingt während des Sommers gebraucht werden, lassen sie, im Gegensatz zu den
Nomaden von Tsha-thog, in den Wintersiedlungen zurück. Die Winterhäuser sind
während des Sommers entsprechend verschlossen oder ein Familienmitglied, z.B. die
Großmutter, bleibt im Winterhaus zurück.

Im Jahre 1992 mußte die saisonale Standortverlegung bis zum 20. Mai erfolgen. Jedes
Jahr wandern die Familien zum Zwischenstandort in der Talsohle a'Gam-khog. Die
Zeltstandorte in der Flußtalsohle und an den Hangfiißen des engen Trogtales liegen
zwischen 3550 und 3800 m. Als Weide werden die angrenzenden Hügel bis 3800 m
genutzt. Anfang Juni ziehen beide Cuns zu den Sommerweiden Seblong und ’aGam-
khog an die Quellflüsse des 'aGam-khog an der Grenze zu Aba.

Die SW erstreckt sich bis 4200 m. Da das Winterweidegebiet vom Sommerweidegebiet
innerhalb von fünf Stunden (zu Pferd) erreicht werden kann, wird das "Heimgut" auch
im Sommer aufgesucht. Im Herbst 1992 zogen sie vor dem 20. Oktober zur
Zwischenweide, und Anfang November erfolgte dann die Rückkehr in die
Wintersiedlung Sa-mar bzw. Nam-na.

Ein Teil der Bewohner Sa-mars nutzt im Sommer das Weidegebiet Namotschi, in dem
sie, immer höher gelegene Weideareale nutzend, noch zwei- bis dreimal mal umziehen.
Ein anderes Wandersystem praktiziert ein Yul (vier Haushalte) vom Cun Shug—nang,
dessen Mitglieder als Angestellte der lokalen Administration als mobile Tierhalter
arbeiten. Sie Verlassen die Winterhaussiedlung sTorn-do (3750 m) Anfang Juni mit
ihren Phyugs und ziehen zur SW Nigalo (knapp 4000 m), die zum Sommerweidegebiet
Namo-tschi gehört. Sie verlegen ihren Standort während des Sommers nicht, suchen
auch keine Zwischenweiden auf. Mitte Oktober ziehen die Familien zurück ins
Winterhaus. Der Höhenunterschied zwischen Sommer- und Winterweide liegt bei 250
m, die Distanz beträgt drei 1cm und der Abtrieb dauert zwei Stunden.

Der Weg entlang des 'aGam-khog Tales, ein viel benutzter Reit- und Fußweg, stellt
eine wichtige Verbindung über den ’aGam-gi-nyag—kha (Paß) im Heizo Shan nach Aba
Xian dar.
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3.2.9 Hüten der Herde

Die Nomaden betreiben eine extensive Weidewiitschafi. Als Futtergrundlage dienen
die Naturweiden des tibetischen Hochplateaus. Eine Beifiitterung oder Stallhaltung
erfolgt i.d.R. fiir Jungtiere. Nor brauchen jeden Tag Wasser. In Dzam—thang, das über
genügend natürliche Gewässer in den Weidegebieten verfiigt, muß in der Regel keine
Wassergabe durch die Tierhalter erfolgen. Gegebenenfalls werden Tröge aufgestellt
oder Löcher gegraben, in denen sich Wasser sammeln kann.

Im Bereich der Sommerweiden treten kaum Konflikte zwischen den Tierhaltern
bezüglich der Weidenutzung auf, da genügend Weideland vorhanden ist. Die
Weideareale einer Familie befinden sich in einem Umkreis von 1,5-5 km um den
Zeltstandort. Welches Segment die Herde beweidet, wird durch die aktuelle
Weidequalität, die Frage, ob Männer oder Frauen hüten, u.a.m. bestimmt. Das Hüten
ist zwar Aufgabe des männlichen Familienvorstandes oder der ältesten Söhne, aber
auch Jungen und Mädchen können diese Aufgabe übernehmen.

Stehen im winterzeitlichen Aktionsraum die Behausungen einer Siedlungs-
gemeinschaft dicht beieinander, sprechen die Familien ihre Weidenutzung und die
Weidegrenzen in der Form ab, daß beispielsweise eine Familie eher die Talsohle nutzt
und eine andere ihre Herde zu weiter entfernt liegenden Hügeln treibt. Die Herden
einer Siedlungsgemeinschafi werden nicht gemeinschaftlich gehütet, sondern die
eigene Herde wird jeweils von einem Familienmitglied zum Weidegang getrieben.
Meist beaufsichtigt eine Person ganztägig die Herde, besonders wenn weit entfernt
liegende Weideflächen aufgesucht werden. Auf der Sommerweide können Nor-Herden
auch zeitweilig unbeaufsichtigt gelassen werden, da sie sich während des Grasens nur
langsam fortbewegen. Das Vermischen der Herden verschiedener Familien wird nicht
als problematisch empfimden. Die Tiere von entfernter lebenden Nomaden werden ais
unrechtmäßige Eindringlinge aufgefaßt und ihre Besitzer aufgefordert, ihrer
Aufsichtspflicht nachzukommen. Häufen sich die Grenzüberschreitungen, wird der
"Schuldige“ dazu verpflichtet, dem Geschädigten ein Tier zu übergeben. Dabei kann es
zu Handgreiflichkeiten kommen. EKVALL (1968:222) berichtet, daß es vorkommt,
daß man fremden Tieren die Mähne abschneidet.

Zu Beginn der Wintersaison werden die äußeren Grenzen des Weidegebietes genutzt.
Wenn es kälter wird, bleibt die Herde nahe beim Haus. Während des Winters erfolgt
eine Differenzierung der Herde: Jungtiere, zunächst nur die Einjährigen und nur in der
Nacht, werden in einem Anbau des Winterhauses oder in einem Vorraum eingestallt.
Später folgen auch die zweijährigen Kälber. Nur zum Säugen läßt man sie kurz ins
Freie.
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Die im Verlauf des Winters schwächer werdenden erwachsenen Tiere hält man
schließlich auch im Pferch, während die starken Tiere noch zum Weidegang getrieben
werden. Im Frühjahr, wenn kein Futter mehr zu finden ist, stehen alle Nor Tag und
Nacht im Pferch vor dem Winterhaus.

Die Herdentiere werden nach der Getreideernte nicht auf die Stoppelfelder zum
Weidegang getrieben. In den osttibetischen Regionen waren diese fi'üher jedoch als
Weiden fiir die Pferde der Soldaten und Offiziellen reserviert (DUNCAN 1964:233).
Heute beweiden die Yaks, die vor den Pflug gespannt werden, die abgeemteten Felder
der Familie.

3.3 Bedeutung des Ackerbaus für die mobilen Tierhalter Dzam-thangs

Die meisten Bewohner von Dzam-thang betreiben Ackerbau in Kombination mit der
mobilen Tierhaltung. Dabei ist die Gewichtung dieser beiden Wirtschaftsfaktoren
regional unterschiedlich. Im folgenden sollen das Ackerbausystem, die Bedeutung von
Getreide fiir mobile Tierhalter und die Siedlungen bei den Anbauflächen beschrieben
werden. Agrarpolitische Maßnahmen, die den Anbau betreffen, wie z.B. Bodenreform,
Expansion der Anbauflächen, "Getreide als Hauptkettenglied", werden im Kap. 4
behandelt.

3.3.1 Ackerbausystem

a) Größe und räumliche Verteilung der Anbauflächen
Im tibetischen Hochland begrenzen natürliche Grundlagen wie Höhe, Temperatur und
Niederschläge die Flächen, die sich zum Anbau eignen. Im ariden Zentraltibet
entwickelte sich im ausgedehnten Flußsystem des Tsang—po und den südlich
angrenzenden Regionen eine Bewässerungslandwirtschaft (Beobachtungen der
Autorin). In Osttibet dagegen ermöglicht der sommerliche Niederschlag (in Dzam—
thang durchschnittlich 765 mm/p.a.) Regenfeldbau. Die Temperatur und die Höhenlage
sind hier die wesentlichen limitierenden Faktoren fi'lr den Anbau.
In West-Sichuan (Djerkundo) liegt die höhenmäßige Begrenzung des Anbaus bei 4000
m, im südlichen Zentraltibet tritt oasenhafier Gerstenbau sogar bis 4540 m auf. "Dies
würde wiederum dafiir sprechen, daß das trockene südlichste Zentraltibet
sommerwärmer ist als Osttibet.“ (WISSMANN 1961:28)161. Als obere Grenze fiir den
Getreideanbau (Gerste) konnten in Dzam—thang durchschnittlich 3600 m ermittelt
werden. Im Tal bei Shug-md'a (siehe Abb.17) lag die Anbaugrenze bei 3680 m, wobei
das angebaute Getreide dort nur von niedrigem Wuchs und geringer Dichte war.
Futteranbau ist bis 3800 m möglich (eigene Erhebung).

161 REHM/ESPIG (1984:30) geben sogar 4700 m als obere Anbaugrenze im Himalaya an.
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HERMANNS (1949:259) nahm an, daß die größtmögliche Ausdehnung der
Anbauflächen aufgrund der naturräumlichen Ausstattung im tibetischen Hochland
schon in den 30er Jahren erreicht worden sei. Dies trifft nur bedingt zu, wie die
Ergebnisse von Maßnahmen zur Erschließung neuer Ackerflächen während des
"Großen Sprunges“ und der Kulturrevolution zeigen (Kap.4.2.2). Abbildung 20 zeigt
die Entwicklung der Anbauflächen in Dzarn-thang. Die Ausdehnung der Anbauflächen
verändert sich zwischen 1950 und 1957 nicht. Zwischen 1957 und 1960 ist ein Anstieg
zu verzeichnen, was auf die Erschließung neuer Anbauflächen während des "Großen
Sprungcs" zurückzuführen ist.
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Abb. 20: Entwicklung der Anbaufläche in Dzam-thang
(1950-1985)

Bis 1975 sinkt die Kurve stetig. Sie bleibt konstant bis 1982, was durch Intensi-
vierungsmaßnahmen während der Kulturrerolution161 erklärt werden kann.

Bis 1985 sinkt die Kurve sogar wieder unter die Flächengröße von 1950. Für wenig
Veränderung in der Größe der Anbauflächen zwischen 1985 und 1990 sprechen die
STATISTISCHEN ANGABEN DER LOKALEN ADMINISTRATION (Anhang 1).
Der angegebene absolute Wert fiir 1985 liegt mit 42400 mu etwas unter dem in
Abbildung 20 diskutierten. Im Jahre 1987 steigt die Größe auf 42900 mu und sinkt
1990 wieder leicht auf 42800 mu. Vor Ort wurde nie von einer Verringerung der
Anbauflächen berichtet.

161 Auswirkungen von politischen Maßnahmen zeigen sich in Dzam-thang häufig verspätet.
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Die Anbauflächen für Getreide erstrecken sich in Dzam-thang in den Tälern der beiden
Hauptflußsysteme (Abb.3). In den glazial überformten Regionen im Nordosten findet
der Anbau in den breiten Flußtalsohlen auf Schwemmlandböden und auf den
angrenzenden Hangfiißen statt, wobei die Anbaugrenze in Südlagen höher liegt als in
Nordlagen. Die Anbauflächen in der Talsohle des Dzi-chu konzentrieren sich zwischen
den Xiang-Zentren Dzam-thang und rDzong-md'a. Mit einer nördlichen Verbreitung
bis Nam—d'a bieten Lößsedimentationen einen geeigneten Untergrund. Kleine
Anbauflächen nördlich von rDzong—md'a, wo sich das Flußtal verengt, sind in Flußtal-
erweiterungen anzutreffen, an Hängen oder auf Hügelkuppen oberhalb der Talsohle.
Zirka 2/3 der gesamten Anbaufläche liegt im Talsystem des rDo—chu. Am oberen rDo-
chu (im Xiang rDo-stod) liegen die Anbauflächen in der Talsohle in Flußtal—
erweiterungen. Bei Dzang—khog Zhen sind am südexponierten Hang mit einer
mächtigen Lößsedimentation breite Terrassen, dem natürlichen Relief folgend,
angelegt.

Im südlichen Dzam-thang wird jede kleine Verebnung zum Anbau genutzt. Die
aufwendigen Terrassenanlagen an den steilen Flanken des südlichen rDo-chu sind mit
Bruchsteinen befestigt. Zum Teil wurden diese Terrassen erst in den letzten 30 Jahren
angelegt. Andere, unterrassierte Felder befinden sich an den Hängen und um die
Haussiedlungen auf den Hügelkuppen bis zu 500 m oberhalb der Flußtalsohle.
Außerhalb der Hauptflußsysteme sind weitere Anbauareale im oberen Yul-bzhi-khog
Tal (südliches Dzam—thang) ebenso wie im Shug-nang Tal“?2 vorhanden.

b) Anbauprodukte
Die Auswahl der Anbauprodukte wird stark durch den Temperaturgang eingeengt. Die
kurze Vegetationsperiode erfordert schnellreifende Feldfi'üchte. Obwohl die Feld-
früchte sehr groß werden, sind die Hektarerträge geringer als im Tiefland (LU JI—MEI
1981:2061ff.)163.

Das Hauptanbauprodukt in Dzam-thang, ebenso wie im gesamten tibetischen
Kulturraum, ist die Sechszeilengerste (Hordewn spontaneum oder H. nudum; tib. Nas)
eine schnellreifende, kälteunempfindliche Sorte. In Dzam-thang wird zwischen weißer
(Nas khar—mo), gelber, schwarzer (Nas nag-p0) und grüner Gerste unterschieden,
wobei es sich bei den weißen und den gelben um die wohlschmeckenderen Sorten

162 Sofern es die Höhenlage zuläßt, kann von weiteren Anbauflächen am Oberlauf anderer
Nebenflußsysteme ausgegangen werden.

163 Bei REN MEI'E YANG RENZHANG et al. (19852424) wird darauf hingewiesen, daß das
Gewicht von 1000 Körnern Winterweizen (45 g), aus dem tibetischen Hochland, das Gewicht von
chinesischem Winterweizen des Tieflands um lO bis 15 g übersteigt. Ein Rettich kann bis zu 10
kg wiegen.
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handeln soll, während schwarze und grüne frostunempfmdlicher sind (vgl. BELL
1928/199130).

Die häufigste Sequenzfrucht ist die Erbse (Pisum sativum)164, im südlichen Dzam-
thang auch die Pufibohne (Vicia faba). Erbsen werden mit Ranken und Blättern
geerntet und dienen getrocknet fast ausschließlich als hochwertiges Tierfutter165. An
Ölsaaten findet man in Dzarn-thang Sarepta (Chinese mustard; REHM/ESPIG
1976:] 12, Tab.18), allerdings erheblich weniger als beispielsweise in den acker-
bäuerlichen Regionen Süd-Gansus, wo die besten Anbauflächen fiir den Senfanbau
reserviert werden”? Im südlichen Dzam-thang tritt unterhalb von 3200 m neben
Gerste noch Weizen, unter 2900 m auch Mais auf (Obergrenze des chinesischen
Maisgürtels)167. Darüber hinaus werden Hackfrüchte wie Kartoffeln und Kohl
angebaut. Die mögliche Variationsbreite der Anbauprodukte zeigt ein ca. 1000 m2
großer Garten bei Yu—nas-chung, der mit Apfelbäumen, Pfirsich-, Walnuß- und
Birnbäumen, vier Sorten Bohnen, Erbsen, Zucchini, Kohlrabi, Kartoffeln, Mais,
Weizen, Berberitzen, Malven, Sonnenblumen, Mohn und Ringelblumen bepflanzt ist.
Rettiche, Zwiebeln und Kartoffeln werden von der tibetischen Bevölkerung auch in
kleinen Gärten nahe der Haussiedlungen kultiviert. Diese Gärten sind von Steinmauern
umgeben, die vor Erdabtrag durch die starken Winde schützen.

c) Anbaumethoden
Im tibetischen Hochland ermöglichen die Temperaturen grundsätzlich nur eine Ernte
im Jahr. BELL (1928:3313 beschreibt als Fruchtfolge fijr die ackerbäuerlich geprägten
Regionen Zentraltibets wie folgt:
1. Jahr (J): Gerste; 2. J.: Brache; 3. J.: Gerste; 4. J.: Erbsen; 5. J.: Weizen.

Dabei erwarteten die Landwirte nach der Brache von der Gersteemte im 3. Jahr einen
doppelten Ertrag. In Dzam—thang werden in den Xiangs rKa-thog, Dzam-thang, rKa—
md'a, Bug-rje und rDo-stod die Felder nur jedes zweite Jahr mit Gerste bestellt.
Familien, deren Anbaumethode weniger intensiv ist, bauen im ersten Jahr Gerste an
und lassen die Felder im zweiten Jahr brachfallen. Bei intensiverer Bewirtschaftung
werden anstelle der Brache Erbsen oder im Süden auch Puffbohnen angebaut. Dzong-

164 Nach REHM/ESPIG (1976:14) wird die Futtersorte als Pisum arvense abgetrennt. Tibeter
konsumieren Erbsen nur während der Ernte und in rohem Zustand.

165 Von den tibetischen Postreitem genutzten Pferde, denen Höchstleistungen abverlangt wurden,
erhielten getrocknete Erbsen gefüttert.

166 Nomaden decken ihren Fettbedarf durch die Verwendung von Butter. Zusätzlich wird von
einzelnen Haushalten in Dzam-thang Speiseöl zugekaufi.

167 Nach WEIGOLD (1935:Abb.5) liegt die Maisobergrenze bei 2600 m.
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md'a Xiang bietet günstige Bedingungen für die Feldbewirtschafiung. Hier können die
Felder sogar wie in Si-li und Pho-shis jedes Jahr mit Gerste bestellt werden'63. Im
südlichen Dzam-thang findet man eine Gersten—/Mais Fruchtfolge bis in eine Höhe von
2900 m .

Die Feldbewirtschafiung kann aufgrund des milderen Klimas in den niederen Lagen,
d.h. im südlichen Dzam-thang, fi'üher als in den nördlichen Regionen beginnen. Im
südlichen rDo-chu Tal erfolgte 1992 die Gerstenaussaat Mitte März, und Ende Juli
setzte die Ernte ein. Im Dzi-chu Tal wird das Getreide Mitte April ausgesät. Im Jahre
1992 wurde am 20.8. auf fast allen Feldern gleichzeitig geerntet, und am 5.9. war die
Ernte größtenteils abgeschlossen. Es ist denkbar, daß der Zeitpunkt des Emtebeginns
durch einen Lama bestimmt wurde. In rDzong—md'a begann die Ernte noch ca. 1-2
Wochen später, wodurch sich auch die folgenden Arbeitsgänge wie das Pflügen um
diesen Zeitraum verschoben. Im Yul-bzhi-khog Tal (ca. 3400 m) im Xiang Pho-shis
liegen die Erntetermine allerdings wie im Dzi-chu Tal, das sich etwa in gleicher
Höhenlage befindet.
In Dzam-thang Xiang beträgt die Emtedauer ca. zwei Wochen. Das Getreide wird mit
der Sichel ca. 10 cm über dem Boden abgeschnitten und die Ähren werden gebündelt
einige Tage zum Trocknen aufgestellt. Das Getreide wird von hier zum Lagerplatz auf
dem Haus oder im rDo-chu Tal auch zum zentralen Dresch- und Lagerplatz im Dorf
transportiert. Je nach Haustyp (Kap.3.3.3) liegt das Getreide zum Trocknen bzw. zur
Lagerung auf dem Dach oder in Stellagen169 (Photo l3).

Die Felder für den Getreideanbau in den Flußtalsohlen und die unterrassierten Felder
an den oft steilen Hängen werden mit dem Hakenpflug, gezogen von zwei Yaks oder
Dzos, bearbeitet. Diese Arbeit schiebt unmittelbar nach der Ernte, da im September mit
den ersten Nachtfi'östen gerechnet wird. Ein zweites Mal wird der Boden vor der
Einsaat im April/Mai gepflügt. Felder, die im nächsten Jahr brachliegen, werden häufig
überhaupt nicht umgebrochen170.

Zur Bodenverbesserung wird im Frühjahr auf die Felder Dung der Nor, seltener auch
Dung der Schafe aufgebracht. Dabei steht die Verwendung von Dung zur
Bodenverbesserung in Konkurrenz zur Verwendung desselben als Brennmaterial. Das
heißt, daß dort, wo auch Holz als Energieträger zur Verfügung steht, wie in rDzong-

‘68 GUI CHIHUA erklärte, daß die nomadischen Bewohner diese Gunst kaum ausnutzten. Für
sie bedeute der jährliche Anbau “zuviel” Arbeit.

169 Vögel, die sich vom Getreide reichlich bedienen, werden nicht verjagt.

179 BELL (19281199133) konstatiert, daß auch Brachland zweimal im Jahr gepflügt werden
sollte. Für die Bewohner Dzam-thangs mit großer Gewichtung auf der Tierhaltung ist dies aber
zu arbeitsintensiv.
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md'a, Dzam-khog oder Yul-bzhi, größere Mengen Dung zur Bodenverbesserung
eingesetzt werden könnenm. Kunstdünger, der preisgünstig in den staatlichen Läden
gekauft werden kann (8 miao pro kg), wird kaum verwendet, da Dung höher geschätzt
wird. Zu den seltener ausgefiihrten Ackerpflegemaßnahmen gehört das Unkrautjäten
während der Wachstumsperiode. Als Hinderungsgrund fiir eine intensivere Acker-
pflege erwies sich der weite Weg vom sommerzeitlichen Aktionsraum zum Feld.
Häufig werden die Felder während der gesamten Wachstumsperiode sich selbst
überlassen.

Felder, an die sich Weideareale anschließen, sind eingezäunt, damit Phyugs diese nicht
schädigen. Jedes Jahr vor der Einsaat muß die Umzäunung ausgebessert werden.
Im südlichen Dzam-thang, wo die Kemfamilie auch im Sommer im Haus neben der
Anbaufläche lebt, ist eine intensive Ackerpflege möglich. Die Bearbeitung der Gärten
und der Hackfi'uchtbau auf den Terrassen erfordert einen hohen Arbeitseinsatz. Dun-
khor (3 -4 m hohe Stangen, von deren Spitze kreisförmig bis zum Boden Gebetsfahnen
gespannt sind)”2 sollen die Felder "schützen" und eine gute Ernte erwirken.

d) Erträge
Der Ertrag der tibetischen Gerste beläuft sich in U-Tsang (ART) auf 2 t/ha, in Kham
(Sichuan) sogar auf 3 t/ha (400 jin/mu) (CENTRAL TIBETAN ADMINISTRATION
1992:55)173. In Dzam—thang konnte durchschnittlich ein Ertrag von 200-300 jin pro mu
(1,5—2,45 t/ha) ermittelt werden (mündl. Angaben der LOKALEN ADMINITRATION
1991/92). Im Jahre 1985 wurden auf der gesamten Anbaufläche Dzam-thangs (42800
mu) 9140000 jin Getreide erzeugt, was 210 jin/m11 (1,62 t/ha) entspricht (errechnet
nach: A0 CHEPU 1988:928).
In Ungunsträumen geht der Getreideertrag auf 100 jin/mu (0,75 t/ha) herunter. In der
Gemeinde Dzam-thang wurden 1992 beispielsweise 0,73 t/ha erwirtschafiet
(INFORMANTENANGABE). Aufgrund der Rotation bzw. Brache kann fiir Getreide
in den meisten Fällen von einem Ackernutzungsgrad von 50% pro Jahr ausgegangen
werden. Die höchsten Erträge sind aus dem Cun Yu-nas-chung (Pho—shis Xiang)
bekannt. Dank intensiverer Ackerpflege und Bodenbearbeitung, aber auch günstigeren
klimatischen Voraussetzungen und einem Ackernutzungsgrad von annähernd 100 % im
Jahr, sind die Erträge im südlichen Dzam-thang höher.

171 Siehe DUNCAN 1964:36.

172 Dun-khor gibt es auch in Kham, nicht aber in anderen Teilen das tibetischen Siedlungs-
gebietes. In Dzam-thang werden sie jedes Jahr im 5. Monat (nach tibetischem Kalender) erneuert.

173 Nach LU JIMEI (1981:2061) wurden 1977 durchschnittlich in ART 400 jim'mu Winter-
weizen erwirtschaftet. Mit verbesserten Sorten konnte man den Ertrag auf 1000 jin/mu steigern.
Vgl. auch: CLARKE 1987:6.
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Periodisch auftretende Hochwasser, die die in den Talsohlen gelegenen Feider
gefährden, können die Erträge beeinträchtigen. Die verheerenden Regenfälle, die im
Frühjahr 1992 in Nordwest—China niedergingen, überfluteten zahlreiche Felder in
Dzam-thang.

3.3.2 Bedeutung von Getreide fiir mobile Tierhalter

Gerste bildet den wesentlichsten Anteil in der Ernährung der Tibeter. Diese wird,
nachdem sie gedarrt wurde, zu Tsampa vermahlen. Andere Getreidesorten wie z.B.
Weizen werden kaum verzehrt.
Bei der Versorgung mit Getreide muß differenziert werden zwischen:

- Haushalten, die selbst Ackerland besitzen und aufgrund der Erträge
Selbstversorger sind und kleine Überschüsse fiir den Markt produzieren können;

- Haushalten, deren Ertrag nur einen Teil des Bedarfs deckt und die somit auf
Zuerwerb von Getreide angewiesen sind;

— Haushalten ohne Ackerland, die vollständig vom Getreideerwerb anhängig sind.

Im folgenden werden Strategien beschrieben, wie Nomaden im Osten des tibetischen
Hochplateaus den Getreideerwerb organisieren. Einige der dargestellten Formen, wie
z.B. der Tauschhandel mit Ackerbauem, werden heute kaum noch praktiziert.

a) Ein Teil des nomadischen Clans betreibt Ackerbau und der andere Teil mobile
Tierhaltung (z.B. die Sang—khog Nomaden in Labrang, Süd-Gansu) in derselben
Region. Es erfolgt ein direkter Austausch von erwirtschafieten Produkten über das
ganze Jahr (Feldprodukte gegen Tierprodukte) innerhalb des Clans. STEIN (1972:109)
schreibt dazu: "Indeed the habitat, by its very nature, gives Tibetan life a dualistic
form. Sometimes this governs one and the same group in a seasonal rhythm (summer
and winter), and sometimes two groups live in symbiosis." Und weiter: "Often a tribe
is split in two: a group of farmers in the cultivated valleys (rang) and another of purely
pastoral herdsmen on the upland pastures ('brog). Both groups have the same tribal
name and the same chief." (STEIN 1972:123).

Im folgenden Beispiel wird nicht eindeutig beschrieben, ob die Differenzierung auf
Clan— oder auf Familienebene erfolgt. "Im südlichen Teil von Nordosttibet sind
Viehzucht und Ackerbau mehr kombiniert, so daß wir Stämme finden, die zur Hälfte
Ackerbauland und zur Hälfte Weidegründe haben." (HERMANNS l949:222f.).

b) Nomaden erwarben ihren gesamten Getreidebedarf von tibetischen Bauern der
nächstgelegenen Anbauregionen. Sie boten lebende Tiere, Butter, Wolle und Chu-ra
zum Tausch an. Ofi waren die Nomaden im Herbst dorthin mit Pack-Yaks tagelang
unterwegs. Dieser "freie" Handel wurde durch die Direktiven der staatlichen
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Planwirtschafi unterbunden und wird inzwischen kaum noch praktiziert. Allerdings
konnte im Herbst 199l beobachtet werden, wie einige Nomaden, mit Getreide
beladenen Yaks aus Songpan kommend, nach Hongyuan zurückkehrten.

c) Tibetische Nomaden kauften (oder tauschten) im Herbst in den Marktorten des
tibetisch/chinesischen Übergangsgebietes (z.B. Kangding, Xining) bei Bauern anderer
Nationalitäten wie Han oder Hui Getreide ein. Für diesen nicht mehr auf Familien-
bzw. Ynl-Ebene stattfindenden Handel wurden Karawanen zusammengestellt, die oft
wochenlang unterwegs waren. Auch dieser Handel fiel größtenteils der Planwirtschafi
zum Opfer.

d)"Unabhängige" Stammesgruppen wie die Ngo—Iog, die selber keinen Anbau
betrieben, waren häufig von den Märkten der ethnischen Übergangszonen verbannt. Da
sie auf Getreideerwerb angewiesen waren und die Konkurrenz bei den bäuerlichen
Produzenten groß war, überfielen sie Karawanen nach dem Getreideeinkauf oder
plünderten die Getreidevorräte in bäuerlichen Siedlungen. Diese Form der
Getreideaneignung existiert heute nicht mehr.

e) Eine weitere Variante ist die Verknüpfung der beiden Wirtschaftsformen innerhalb
einer Familie, so daß die ganze Familie jeweils beiden Produktionsformen nachgeht. In
Dzam-thang finden wir diese Art der Verknüpfimg vor.

Ein Teil dieser Systeme des Getreideerwerbs wird seit der chinesischen Macht-
übernahme durch staatlich organisierte Getreidezuteilungen ersetzt. Jeder chinesische
Staatsbürger erhält ein Anrecht auf rationierte und teilweise auch subventionierte
Lebensmitte1174. Die Zuteilung von Getreidebezugsscheinen (liangpiao) ermöglicht es
jedem Chinesen, "die eiserne Reisschale hochzuhalten", d.h. auch während Lebens-
mittelengpässen eine Mindestmenge an Grundnahrungsmitteln zu erhalten.

Seit Anfang der 80er Jahre wurde das piao—System schrittweise abgeschafft. Zunächst
in den ökonomisch starken, städtischen Regionen an der Ostküste, später auch im
ländlichen Raum wurden piaos nicht mehr von privaten Geschäften angenommen. Nur
staatliche Läden mit ihrem eingeschränkten Angebot nahmen sie in den 90er Jahren
noch entgegen. Subventioniertes Getreide auf piao soll es seit Januar 1993 auch in
Dzam-thang nicht mehr gegeben haben. Trotzdem wird im Rahmen dieser Arbeit das
[fangpiao—System betrachtet.

Die Getreidemenge, auf die eine Person Anspruch hatte, Winde vom Iiang shijü (Büro
fiir die Verteilung von Getreide) auf Xian— bzw. Xiang—Ebene bestimmt. Sie richtete

174 Vgl. TAUBMANN 1991:163.
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sich u.a. nach der Art der Beschäftigung, der die Person nachging‘75. Die Zusammen—
setzung der Getreidearten entsprach den regionalen Konsumgewohnheiten. In Chengdu
berechtigten 70 % der Getreidebezugsscheine zum Erwerb von Reis, der Rest zum
Erwerb von Nudeln und Weizenmehl. Tibeter erhielten fiir ca. 70 % Gerste. Gibt es
Engpässe für das Liang shi jü bei der Gerstebeschaffimg, wurden auch andere
Getreidearten zugeteilt.

Piao konnten nur am Wohnort eingelöst werden. Dies verhinderte die Mobilität der
Bevölkerung in ganz China. Nur auf Antrag konnten sie in [fang piao, die nicht nur am
Wohnort, sondern in der gesamten Provinz ( z.B. in liang piao fiir Sichuan) gelten,
umgewandelt werden. Bei der Einlösung der Iiang piao mußte ein staatlich
festgesetzter Preis filr die Lebensmittel gezahlt werden. Die Preisangaben für I jin
Getreide lagen 1991 zwischen 0,12 und 0,4 Yuan. Der Preis auf dem freien Markt war
nur geringfügig höher176. Vor der schrittweisen Freigabe der Lebensmittelpreise war
die Differenz allerdings erheblichl'”.

Für jede Familie im Cun wird die zuzuteilende Getreidemenge einheitlich wie folgt
festgelegt:

[fangpiao = monatliches Maß x Anzahl der Monate
[iin/Pers.] [im/(Monat x Pers.)] x [Monate]

In Dzam-thang richtet sich die zuzuteilende Getreidemenge nach dem im Cun
durchschnittlich erwirtschafteten Getreideertrag. Ausgehend vom jährlichen Bedarf der
Bevölkerung im Cun wird der Anteil, der im Cun "zu wenig" erwirtschaftet wird, über
Iiangpiaos "ergänzt". Die zuzuteilende Menge basiert auf einem monatlichen Maß von
20-30 jin pro Person173 im Cun. Zwischen den Cuns variiert außerdem die Anzahl der
Monate, fiir die [fang piao ausgegeben werden. Bei der Bemessung scheint die
sonstige ökonomische Situation der Familie, z.B. die Herdengröße, keine Rolle zu
spielen. Kinder erhalten annähernd dieselben Getreideanrechte wie Erwachsene.
Allerdings muß es sich um "legale", d.h. registrierte Kinder handeln.

175 1991 erhielt in Chengdu ein Student der Mittelschule piaos für 32 jin pro Monat, ein
Universitäts-student fiir 35 jin. Berufe, die schwerer körperlicher Anstrengung unterlagen,
erhielten noch größere Zuteilungen (Auskunft: WU NING 1991).

176 CLARKE (1987217) unterscheidet "inside price" (=ration card) und "outside price" (=freier
Markt). Er ermittelte auf dem Markt von Lhasa einen Preis von 0,5-1 Yuan fiir l jin Weizen und
0,6 Yuan fiir Ijin Gerste (ebd. Tab.4}.

177 Auch Saatgut wird überpiao bezogen (1 jin Saatgerste fiir 4-5 miao; l jin Avena fiir 2 miao).

173 Als monatliche Einheit nannten die Nomaden Größenordnungen zwischen 20 und 30 jin. Der
häufigste genannte Wert lag bei 23 jin. Eventuell verbirgt sich in dem "Maß" noch eine Art von
Leistungszulage o.ä.
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Getreide bezieht Dzam-thang Xian aus den Ackerbauregionen Sichuans, insbesondere
aus Songpan. Da die zugeteilte Getreidemenge an den Getreideertrag der Haushalte auf
Cun—Ebene gekoppelt ist, können die zugeteilten [fang piao als Indikator fiir die
Gewichtung von Ackerbau und Tierhaltung eingesetzt werden. Haushalte die zu Cuns
gehören, in denen genügend Getreide für die Selbstversorgung erwirtschaftet wird,
erhalten keine liangpiao.

Im folgenden sol} zunächst diskutiert werden, wie hoch der Getreidebearf pro Person
ist und wieviel Getreide tatsächlich zur Verfiigung steht.

Nach GOLDSTEIN/BEALL (1990:115) verzehrt jeder Erwachsene 175 jin Tsampa im
Jahr, Kinder zwischen 5 und 14 Jahren 160 jin. Ein von CLARKE (1987:14)
untersuchter nomadischer Haushalt am Nam-tsho See (300 km nördlich von Lhasa)
bestehend aus 2 Erwachsenen und zwei Kindern hat einen monatlichen Bedarf von 75
kg, was 450 jin Getreide p.a.lPers. entspricht. In beiden Fällen handelt es sich um
Nomaden ohne Anbauflächen mit ähnlicher Herdengröße und -zusammensetzung.
Nach WANG HENGSHEN (1987:10ff.) stieg der Getreidekonsum der Nomaden
Qinghais von 95,35 jin/Pers. im Jahr 1978 auf 166,74 jin/Pers. im Jahr 1984.

Es stellt sich nun die Frage, wie hoch der Getreidebedarf der mobilen Tierhalter in
Dzam—thang ist. In der Gemeinde Dzam-thang lag 1991 der Ertrag von Getreide bei 97
t. Zusätzlich wurden fiir 165 t [fang piao ausgegeben, d.h. 224 jin p.a.fPers. Ein
ackerlandloser Haushalt (2. Dui) derselben Gemeinde erhält liang piao für 276 jin
p.a.fPersJ”. Zusätzlich kaufen sie auf dem Markt noch 50—100jin Getreide p.a./Pers.,
womit sich ein Jahresbedarf von 326-376 jin p.a.lPers. ergibt.

Im Cun Shug—nang verfügt eine Familie durchschnittlich über 1,2 mu Ackerland mit
einem Ertrag von 200 bis 300 jin/mu. Bei einem Ackernutzungsgrad von 50 % im Jahr
und 5 Famiiienmitgliedern liegt der Ertrag bei 24 bis 36 jin Getreide p.aJ Pers.
Zusätzlich erhält jede Person für 300 jin liang piaos im Jahr, so daß ca. 324-336 jin
Getreide p.a.lPers. zur Verfügung stehen. Im Cun Rap-kha, Ka—thog Xiang, verfiigt
durchschnittlich jede Person über 2 mu Ackerland. Es ergeben sich 200-300 jin
Getreideertrag p.a.lPers. (Ackernutzungsgrad 50%; Ertrag: 200-300 jin/mu). Zusätzlich
erhalten sie [fang piao fiir 23 jin/(Monat x Pers.) x 3 Monate = 69 jin p.a./Pers. Sie
verfügen insgesamt über 269-369 jin Getreide p.a.lPers.

Eine fiinflröpfige Familie im Cun Yul-bzhi (Gemeinde Pho-shis), die keine liang piao
erhält, verfiigt über mehr als 10 mu Ackerland. Sie ernten 270-400 jin Getreide
p.a./Pers. (Ackernutzungsgrad: 66 % im Jahr; Ertrag 200-300 jin/mu).

179 23 jin Getreide p.a. x 12 Monate.
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Abb. 21: Gen'eideversorgung in vier Cuns in Dzarn-thang Xian

Bei den in Abbildung 21 verwendeten Angaben handelt es sich ermittelte Werte (z.B.
Zukauf 50-100 jin Getreide p.a./Pers.=75 jin).Wie die Abbildung zeigt, verfügen die
Haushalte in Dzam—thang über ca. 300 jin Getreide p.a./Pers. Die durch den Anbau
erwirtschaftete Menge wird durch [rang piao auf den erforderlichen Umfang
aufgestockt (Cuns: Shug-nang und Rap—kha). Der Bedarf könnte etwas unterhalb dieser
Größenordnung liegen. da nicht immer alle piao eingelöst werden.
In jüngster Zeit kann dafilr ein Grund sein, daß die Marktpreise unter den staatlichen
liegen. Da die auf [fangpiao erhaltene Menge den Getreidebedarf des Haushalts des 2.
Dui nicht deckt, ist er auf Zukauf angewiesen. Warum dieser ackerlandlose Haushalt
allerdings weniger [fang piao erhält, als der Haushalt Shag-Hangs, der über Ackerland
verfiigt, konnte nicht geklärt werden. Wie die Beispiele zeigen, scheint der Bedarf an
Getreide in Dzam-thang (ca. 300 jin p.a./Pers.) höher zu sein, als die von
GOLDSTEIN/BEALL fiir die Phala-Nomaden ermittelten 175 jin. Die großen
Unterschiede können nur durch unterschiedliche regionale Konsumgewohnheiten
erklärt werden. Die Verfügbarkeit von eigenem Getreide führt zu einem höheren
Getreidekonsum.

3.3.3 Siedlungen nahe den Anbauflächen

Neben Zelt und Winterhaus verfiigen die meisten Bewohner Dzam-thangs, die die
Tierhaltung mit dem Ackerbau kombinieren, über eine Behausung nahe den
Anbauflächen. In Dzam-thang existieren regionalspezifisch drei Haustypen mit
zahlreichen Zwischenfonnen. Die Häuser sind i.d.R. in geschlossenen Dorfanlagen
angeordnet.
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a) Topographische Lage
Im mittleren Dzi-chu Tal, wo sich eine Konzentration von Siedlungen (z.B. Dzam-
thang, Shug—md'a, 'aB'amd'a, Ka-thog, Rab-kha, Na-md'a) befindet, liegen diese in
einem breiten Tal auf einer Flußterrasse inmitten der Anbauflächen. In Muldentälern
sind die Siedlungen am Hangfuß und an den Flanken angelegt (z.B.Shug—nang; Yul-
bzhi). Die Feldfläche befindet sich in der Talsohle und an den Hängen. Als dritte
Variante treten kleinere Siedlungen auf Hügel- bzw. Bergkuppen insbesonders südlich
von Bug-rje auf. Die Anbauflächen sind hangabwärts und an steilen Flanken
(Repkong; Dza-mgo) angelegt. Im südlichen Dzam-thang befinden sich die größeren
Ansiedlungen Bug-rje, Si-li und Pho-shis in Flußtalerweiterungen. Die Größe der
Ortsanlagen variiert zwischen Orten mit fiinf Häusern (z.B. Repkong) bis zu Xiang-
Zentren mit bis zu 50 Gebäuden (z.B. Dzam-thang Xiang).

b) Haustypen und Baumaterialien
Einen wertvollen Einblick in die Architektur der Behausungen in den "Autonomen
Kreisen der Bezirke Aba und Kantze" bietet das mit zahlreichen Hausgrundrissen und
-ansichten ausgestatte, in chinesisch verfaßte Buch "Die tibetischen Behausungen in
Sichuan" (YE QI-RONG 1997)!” Einen wesentlichen Aspekt der Untersuchung
bildet die Einbeziehung des Naturraumes in die Bauweise (Adaption an die ökolo-
gischen Verhältnisse).

Als natürliche Baumaterialien stehen in der glazial überformten Region des Dzi—chu
Tales ohne nennenswerte Holz- und Natursteinvorkommen, Lehm (=verwitterter Löß)
und Flußsteine zur Verfügung. Die Wände und das Dach der kubischen Flachdach-
häuser (1.Typ) dieser Region sind aus gestampfiem Lehm oder Lehmziegeln (Dzam-
thang Xiang; Ka—thog Xiang; siehe Photo] 1) auf cinem Fundament aus Bruchstein
(Repkong) zuweilen auch aus Flußsteinen (Rab-kha Cun) gefertigt. Die einzige
Auflockerung der Kastenform mit ausgesprochen wenigen Fensteröffnungen bieten
hölzerne Stellagen, die das oberste Stockwerk einiger Häuser umgeben. Wo Bruch-
steine zur Verfügung stehen, werden diese als Baumaterial verwendet.

In Steinbrüchen (bei Mandi; in Sa—mar; am Unterlauf des rDo-chu) wird Bruchstein
kommerziell abgebaut. Geeignete Vorkommen sind aber selten zu finden und der
Transport ist im infrastrukturell wenig erschlossenen Dzam-thang aufwendig. In
waldreichen Regionen ist Holz ein weiteres, wichtiges Strukturelement.

Typisch fiir das mittlere Dzam-thang sind Häuser, deren Untergeschoß aus Stein und
deren Obergeschoße aus Holz bestehen (2.Typ). Je holzreicher die Region, um so

130 Im Jahre 1982 vom SICHUAN NATIONALITÄTEN VERLAG herausgegeben. Die Autoren
werden, wie in der wissenschaftlichen chinesischen Literatur bis in die jüngste Zeit üblich, nicht
namentlich genannt. Dzam-thang lag nicht in ihrem Untersuchungsraum.
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weiter kragen das obere Stockwerk und die Stellagen über das Untergeschoß. Bei
Häusern in Hanglagen am mittleren rDo-chu stützen Stelzen das obere Stockwerk.
Während die rückwärtige Hauswand aus Bruchsteinen besteht, sind die nach "vorne“
ausgerichteten Wandelemente, also an der windabgewandten Seite, teilweise aus einem
Weidengeflecht gefertigt. Unter den Terrassen werden große Mengen an Brennholz
gelagert.

Reine Steinhäuser, im südlichen Dzam-thang vorherrschend (3 ‚Typ; Photo 12), werden
aufgrund der größeren Haltbarkeit und des geringeren Aufiivands bei der
Instandhaltung mehr geschätzt, sind aber in der Errichtung kostspieliger. Als
Fortschritt wird empfunden, ein Haus vollständig in Stein bzw. möglichst viele Wände
in Stein zu errichten. Unabhängig von lokalen Vorkommen wird Stein als Baumaterial
für Klosteranlagen sowie fiir das Wohngebäude des Abtes verwendet, wie schon für
Sa-rnar gezeigt wurde.

Das Haus wird, ebenso wie das Winterhaus, ohne Hinzuziehung von Handwerkern mit
Hilfe von Nachbarn und Freunden errichtet. Dem Baubeginn geht eine geomantische
Bestimmung des rechten Ortes und Zeitpunktes durch einen Lama voraus.
Baumaterialien wie Lehm, Flußsteine und Holz (Holz kann auf Antrag im Wald
geschlagen werden) stehen dem Bauherrn kostenlos zur Verfügung. Für Bruchsteine
und deren Transport muß bezahlt werdenm.

Das wichtigste Kriterium beim Hausbau ist der Schutz vor Kälte, insbesondere die
Abschirmung der kalten Nordwestwinde im Winter. Mit der Rückseite stehen die
Häuser, ebenso wie Zelte und Winterhäuser, gegen die Hauptwindrichtung, wenn
möglich zu einem Hang. Die Fensteröffnungen und die Tür sind in den meisten
Dörfern im Dzi—chu Tal wie in 'aB'arn-d'a, Shug-rnd'a i.d.R. nach Süden oder Südosten
orientiert, doch können die Öffilungen, bestimmt durch das Lokalrelief, auch nach
Westen oder Südwesten (z.B. in Gölmo) zeigen. Der Balkon befindet sich immer auf
der windabgewandten Seite. Die Häuser in Dzam-thang sind zwei- oder dreistöckig.
Der Grundriß ist quadratisch oder nahezu quadratisch mit Grundrißgrößen zwischen
6x6 und 9x9 m Kantenlänge (eigene Erhebungen)132.

Der Treppenaufgang, der gleichzeitig als Lufi- und Lichtschacht dient, befindet sich in
Kantze innerhalb des Hauses oder fiilnt wie in Aba außerhalb des Hauses hoch (YE
QI—RONG 1987). In Dzam—thang lag er, bis auf wenige Ausnahmen, im Haus.

181 Nach DUNCAN (1964241) standen dem Bauherrn auch in Batang Steine, Lehm und Holz
kostenlos zur Verfiigung, nachdem er dem Dorfvorsteher ein Geschenk überbracht hatte. Dort
wird ab Seite 35ff. ein Hausneubau beschrieben.

182 Bei DUNCAN (1964:43) 43 m2. Als Baupreis gibt er 100-200 US$ an (30er Jahre).
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Als Treppenaufgang im Haus dienen in der Längsrichtung halbierte Baumstämme mit
eingeschlagenen Stufen. Drohte ein feindlicher Angriff, wurden diese Leitern in die
Wohnetage hochgezogen (BELL 1991 :50).

c) Funktionale Aufteilung
Über einen ummauerten Wirtschafishof gelangt man zum Hauseingang. Das gesamte
Erdgeschoß dient als Stall. Im ersten Stock befinden sich Küche, Schlafiiischen,
Vorrats- und Abstellräume. Die Küche mit der Feuerstelle in der Mitte bildet den
zentralen Raum. Hier sind in Schränken und Wandregalen Vorräte, Geschirr und der
Hausaltar untergebracht. Kupfer— und Messingtöpfe werden aufgereiht präsentiert.
Bänke entlang der holzverkleideten Wände können auch als Nachtlager genutzt
werden.

Etwa die Hälfte der darüberliegenden Etage besteht aus einer Terrasse. Hier werden
gesammelte Wildpflanzen getrocknet, Getreide gedroschen etc. Obwohl die gesamte
Hausanlage auf Abschirmung des Windes ausgerichtet ist, gibt es hier die sogenannte
"Windtür", die dazu dient, den Wind "hereinzulassen", um die Spreu von der Gerste zu
trennen. Es schließt ein überdachter, zur Terrasse hin offener Lagerplatz fiir
gedroschenes Getreide und Arbeitsgeräte an. In einer Ecke gibt es das sogenannte
"Lamazimmer", in dem Mönche oder Gäste nächtigen.

Die großen und reichhaltig möblierten Häuser dienen der Familie nur während der
Ernteperiode als Standort. Im Wirtschafisprozeß fällt ihnen die Funktion als
Getreidelager (siehe Photol3) bzw. als Verarbeitungsort des Getreides und als
Unterbringungplatz aller zur Feldbestellung benötigten Geräte zu. Das vollständig
eingerichtete Haus wird im Laufe des Jahres einmal monatlich vom Familienoberhaupt
als Unterkunft genutzt, wenn er sich zum Getreidemahlen im Ort aufhält, außerdem im
Frühjahr vom Ehepaar während der Getreidesaat und von weiblichen Familien-
mitgliedern, wenn sie im Herbst dreschen (Abb.23).

In einigen Fällen leben die älteren Familienangehörige, denen das nicht-seßhafte
Leben zu anstrengend geworden ist, ganzjährig im Haus. So haben sie die Möglichkeit,
täglich die religiösen Einrichtungen wie Kloster und zentrale Gebetsmühle im Ort
aufzusuchen. Sie versorgen auch die Kinder, damit diesen im Xiang—Zentrum der
Schulbesuch ermöglicht ist. Einige Dzo-mos oder Drule werden zur Milchversorgung
im Untergeschoß des Hauses gehalten.

Es verwundert aber, daß diese komfortablen Häuser nur im südlichen Dzam-thang als
Lebensmittelpunkt der Familie betrachtet werden. Die Felduntersuchungen ergaben
vielmehr, daß in den übrigen Regionen die Häuser bei den Anbauflächen, außer bei
den oben beschriebenen Anlässen, leer stehen.
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3.3.4 Zentrale Funktionen der Siedlungen

Die heutige zentrale Bedeutung der Siedlungen (Cun- und Xiang-Zentren) entspricht
chinesisch administrativer Planung. In den Zentren befinden sich die Häuser und
Anbauflächen der anbaubetreibenden Tierhalter, und sie suchen diesie zu den oben
beschriebenen Anlässen (Saat, Ernte, Getreidemahlen usw.) auf.

Im Cun- bzw. Xiang-Zentrum befinden sich die Wasser- oder in jüngster Zeit auch
elektrischen bzw. mit Diesel betriebenen Mühlen. Die Wassermühlen (Photo 14) sind
Eigentum der Bewohner und werden gemeinschafilich benutzt.

Diesel— oder Elektromühlen werden von einem Müller betrieben‘33. Handmühlen aus
Granit oder Sandstein werden nur selten eingesetzt, beispielsweise in einem kalten
Winter, wenn jeder den Weg zur Mühle scheut . Gemahlen wird immer nur soviel
Gerste, wie in einem Monat verzehrt wird, da Tsampa "fiisch" am besten schmeckt.
Im Sommer, wenn die Familie sich im Sommerweidegebiet aufhält, wird weniger als
einmal im Monat die Getreidemühle aufgesucht. Beispielsweise mahlen die Haushalte
des 2. Duis von Dzam—thang Xiang, deren Sommerweiden eine gute Tagesdistanz von
ihrem "Cun-Zentrurn" mit der Mühle entfernt liegen, zwischen Juni und August kein
Getreide (Abb.22).

Zu jedem der ll Xiangs des Bezirks Dzam—thang gehört ein Xiang—Zentrum, meist
gleichen Namens, mit dem Sitz der Xiang—Verwaltung. Entscheidungsbefugnisse
besitzen die Verwaltungsorgane ab Xian—Ebene aufwärts. In der Hierachie weiter
unten angesiedelte Einheiten haben keinen Einfluß auf die Politik. Sie verfügen weder
über ein Budget, noch können sie über die Verwendung der natürlichen Ressourcen
bestimmen. Die Gemeindeverwaltung (Xiang) stellt das Bindeglied zwischen der
lokalen Bevölkerung (den Nomaden) und der Regierung dar (BEALL/GOLDSTEIN
1991:147).

Bestandteile eines Xiang—Zentrums sind das liang shijü, eine staatliche Aufl<aufstelle
fiir Pilze, Wolle etc., Einrichtungen der Gesundheitsversorgung, eine Veterinärstation,
ein staatliches Kaufhaus am Dorfplatz, Getreidemühlen, einige private Geschäfte, eine
Grundschule und eventuell auch eine Mittelschule.

Im Xiang-Zentrum Dzam-thang befinden sich zusätzlich drei große Klosteranlagen und
drei Chörten. Ein überdachter Kora-Gang mit Gebetsmühlen umschließt die
Klosteranlagen und eine Vielzahl der Häuser des Xiang—Zentrums. Durch diese

133 1991 kostete des Mahlen eines jins Getreides dort 3 fen.
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religiösen Einrichtungen besitzt das Xiang—Zentrum eine große Anziehungskraft fiir die
Bewohner Dzam-thangs.

Das 5000 Einwohner umfassende Dzam—khog Zhen bildet seit 1958 die Hauptstadt des
Xians Dzam-thang und ist der Sitz der Xian—Administration. Ländliche Marktorte
wurden zu Beginn der SOer Jahre zur Zhen-Stadt ernannt, um "einerseits durch
Schaffung nicht-agrarischer Arbeitsplätze (vor allem in der ländlichen Industrie)
überschüssige ländliche Arbeitskräfte zu absorbieren, um den Migrationsdruck auf die
großen Städte zu mindern; andererseits sollen sie die Funktion von Markt- und
Dienstleistungszentren fiir das ländliche Umfeld übernehmen.

1978 gab es rund 2000 derartige Landstädte in China, Ende 1992 bereits rund 12000
Zhen-Städte." (HEBERER l994:98)134. Dementsprechend konzentrieren sich hier
Öffentliche Einrichtungen mit zentraler Funktionen fiir den ganzen Kreis, wie
Krankenhaus, Schulen (u.a. ein Internat), Kultur— und Veranstaltungszentrurn,
Sportplatz, Hotel, Post, Kaserne, Polizeistation etc. Ein Wasserkraftwerk versorgt die
Stadt mit 1.820.000 Kilowatt Stunden p.a. mit Strom (A0 CI-IEPU 1988:928).

Das Warenangebot der staatlichen und privaten Geschäfte sowie der
Handwerksbetriebe sind auf den alltäglichen Bedarf der Nomaden und der Han-
Bevölkerung ausgerichtet. Darüber hinaus werden Konsumgüter des "modernen"
Lebens angeboten, die als Statussymbole gelten. Das große Angebot an derartigen
Produkten soll die nomadische Bevölkerung stimulieren, mehr Bargeld zu
erwirtschaften.

Besonders deutlich wird die chinesische Einflußnahme im Ausbau der Hauptstadt
Dzam-khog Zhen. Vor 1958 gab es an dieser Stelle nur die kleine Siedlung rKa-md‘a.
Der Ausbau erfolgte in Betonbauweise, der sich keineswegs an der regionaltypischen
Bauweise orientierte G’hoto 2).

Für eine traditionelle Hauptstadt im tibetischen Kulturraum fehlt Dzam—khog Zhen
allerdings die Funktion als religiöses Zentrum. Dies sowie die Ortsbezeichnung
sprechen dafiir, daß das Xiang—Zentrum Dzam-thang, das heute immer noch den
kulturellen Mittelpunkt fiir die tibetische Bevölkerung darstellt, vor der Befreiung als
Hauptstadt einer Region "Dzam-thang" in anderen Grenzen diente.

184 Vgl. TAUBMANN 1991 :172.
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3.4 Sonstige Produktionsbereiche der mobilen Tierhalter

Im folgenden soll dargestellt werden, welche Rolle außeragrarische
Produktionsbereiche fiir die mobilen Tierhalter Dzam-thangs spielen. Auf den Beitrag
der in Dzam-thang erwirtschafteten Produkte zur chinesischen Volkswirtschaft wird im
Kap.5 eingegangen.

3.4.1 Sammeln von Wildpflanzen

Für die Eigenversorgung werden die Rhizome der Nelkenwurz 135 (Dschurma; tib.Gro-
ma; lat. Geum reptans) auf den Almen aus gegraben und als Delikatesse zu besonderen
Anlässen wie zum Losar (tibetisches Neujahrsfest) konsumiert. Ein Zwiebelgewächs
wird gelegentlich zusammen mit Kartoffeln gegessen. Wildwachsender Rhabarber (tib.
Yako) wird von der Bevölkerung roh konsumiert, aber kaum als Cash-/Crop
vermarktetlsö.

Ausschließlich fiir die Vermarktung (u.a. auf dem Markt von Dzam-khog Zhen)
werden in den bewaldeten Regionen Pilze gesammelt. Die Matten des tibetischen
Hochplateaus, insbesondere der Osten, sind als Standorte fiir die in der tibetischen
ebenso wie in der chinesischen Medizin verwendeten Heilpflanzen bekannt (Kap.5).

3.4.2 Jagd

Jagd als Nebenerwerb wurde vor der "Befreiung" von sozial niedrig gestellten
Nomaden betrieben und stellte für diese eine bedeutende monetäre Einnahmequelle
dar. Erlegt wurden wilde Tiere wie z.B. der Moschus-Hirsch und der Sambar—Hirsch,
deren Körperteile Ingredienzen für die tibetische oder chinesische Medizin liefern
(SCHÄFER l937:54,216,284). Für den Besatz der tibetischen Chuba werden heute
noch Otterfelle und Streifen von Schneeleopardenfellen verwertet (Photo 1). Wie ich
1989 in Labrang feststellen konnte, finden sich immer noch Felle des inzwischen unter
Naturschutz stehenden Schneeleoparden auf den Märkten. Obwohl die chinesische
Verfassung den Waffenbesitz verbietet, besitzen noch viele Nomaden Gewehre“?

185 "Gro-ma“= the sweet potato of Tibet (DAS 1988:249).
136 LIMPRICHT (1922:145) beobachtete, daß Rhabarber in Osttibet um Besitzungen herum
auch kultiviert wurde.

‘37 Nach der chinesischen Machtübernahme wurden die Nomaden entwaffnet, doch gelang es
einigen, ihre Gewehre zu verstecken. Die lokale Administration toleriert heute den Waffenbesitz
mit der Begründung, daß die Nomaden ihre Herden nur mit Schußwaffen gegen Wölfe verteidigen
können.
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3.4.3 Handwerk und außerpastorale Lohnarbeit

Die handwerkliche Produktion, beispielsweise das Weben von Zeltbahnen oder die
Herstellung von Kleidungsstücken, erfolgt auf Haushaltsebene und ist ausschließlich
subsistenzökonomisch orientiert. Inzwischen wird selbstproduzierte Kleidung fast
vollständig durch "gekaufte" Kleidung verdrängt.
Einen mobilen Tierhalter konnten wir in Dzam-thang aufsuchen, der im Nebenerwerb
Metallgefäße und Silberschmuck herstellt. Das Metall wird vom Auftraggeber
gebracht, und er wird für die Bearbeitung bezahlt. Allerdings gab der Silberschmied zu
verstehen, daß seine Dienste nicht mehr oft in Anspruch genommen werden. Weiterhin
konnte beobachtet werden, daß im September 1992 ein aus dem Xiang rKa-thog
stammender Nomade als wandernder Kesselflicker die Zelte auf der Sommerweide
Nigalo besuchte.
Während der Erntesaison kann als Erntehelfer Geld verdient werden. Die lokale
Administration sucht z.B. für die Avena—Ernte in der Grasland-Station Cao—si-zhan
(Kap.4.2.4.3) jedes Jahr Arbeitskräfte. Da diese Jahreszeit fiir die Bevölkerung Dzam-
thangs eine Arbeitsspitze darstellt, stehen kaum fi'eie Arbeitskräfte zur Verfiigung.
Beispielsweise schickte eine Familie mit sechs Kindern, und somit vielen
Arbeitskräften, zwei Kinder als Erntehelfer zu Bekannten aufs Feld, zwei Kinder
arbeiteten im eigenen Haushalt und zwei besuchten eine Schule. Auch als
Waldarbeiter, Holzfäller oder als Straßenarbeiter kann Bargeld erwirtschaftet werden.
Allerdings zeigt die nomadische Bevölkerung an derartigen Tätigkeiten wenig Interesse
(Auskunft der LOKALEN ADMINISTRATION). Frauen verdingen sich gelegentlich
als Lohnarbeiterinnen beim Hausbau, indem sie Steine transportieren und Sand sieben.
Die Tendenz, durch Lohnarbeit ein zusätzliches Bargeldeinkommen zu erwirtschaften,
steigt besonders bei Frauen an. Doch fällt der Lohnarbeit als Nebenerwerb (noch) eine
untergeordnete Rolle zu.

3.4.4 Baum- und Strauchkulturen

Walnüsse aus den rang Osttibets, ein traditioneller Cash-Crop der Gyal-rong pa,
wurden von den Bewohnern des tibetischen Hochplateaus schon immer sehr geschätzt
und stellten beim Tauschhandel eine Ersatzwährung dar (ROCKHILL 1891/1972:347).
Heute wird der Ertrag von wildwachsenden und während der Kulturrevolution im
südlichen rDo-chu Tal bis in eine Höhe von 2800 m angepflanzten Walnußbäumen auf
dem regioalen und den nationalen Märkten angeboten. In den Hausgärten im südlichen
Dzam-thang wird vereinzelt Sichuan-Pfeffer (Zanthoxylum bungeanum Maxim.) fiir
die externe Vermarktung kultiviert. Ob Sanddorn aus Dzam-thang, der reichlich über
3000 m an den Ufern der Flußläufe vorkommt, geerntet und vermarktet wird, ist mir
nicht bekannt. Ein industriell aus Sanddorn hergestelltes Getränk ist in Läden
erhältlich.
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3.5 Zur sozio—ökonomischen Situation der Haushalte

Der überwiegende Teil der von den Nomaden erwirtschafteten Produkte dient der
Subsistenzversorgung. Familien mit einem Nur-Bestand zwischen 30-60 Tieren
schlachten fiir die Eigenversorgung mit Fleisch ein Tier pro Jahr. Weitere fiinf bis
sechs Stück Lebendvieh werden ebenso wie Butter, Chu-ra, Fleisch, Schafswolle und
Leder verkauft oder eingetauscht, um dadurch Erzeugnisse, die nicht selbst produziert
werden, erwerben zu können. Abnehmer von D20 in geringen Stückzahlen sind
Halbnomaden oder Bauern aus den südlicheren Regionen. Begehrt in ganz China sind
Amdo—Pferde, von denen reichere Familien zwei bis drei im Jahr verkaufen. In den
Xiang-Zentren werden Nor-Häute sowie Nor— und Schafwolle von den staatlichen
Aufl(aufstellen entgegen genommen und auf Xian—Ebene weitervermarktet. Nur aus
den südlichen Regionen Dzam—thangs gelangen Agrarprodukte wie Getreide, Obst und
Gemüse auf den Straßenmarkt in Dzarn-khog. Diese Erzeugnisse werden hauptsächlich
von den Han-chinesisehen Bewohnern gekauft. Ein Beispiel fiir eine private
Vermarktungsstrategie über die Xian-Grenze hinaus konnte bei einem Bewohner Nam-
d'as festgestellt werden: Er transportierte mit einem gemieteten LKW im Oktober 1992
Gerste nach Sertar Xian. Das in Nam-d’a für 45 Yuan pro 100 jin direkt bei den
Erzeugem aufgekaufie Getreide konnte er dort fiir 75 Yuan pro 100 jin verkaufen.
Die folgende Fallstudie soll beispielhaft aufzeigen, was eine reiche Familie in Dzam—
thang für den Markt produziert.

Fallstudie: Marktorientierte Warenproduktion der Familie DORDAN

Die zehn Mitglieder der Familie DORDAN vom 2. Dui in Dzam-thang Xiang besitzen
mehr als 300 Nor und 20 Pferde. Der Marktwert ihrerfields on the hoof(im Sinne von
EKVALL 1968) liegt bei ca. 200 000 Yuan. Obwohl sie keine Feldbewirtschaftung
betreiben, besitzen sie seit 1956 ein Haus im Xiang-Zentrum Dzam-thang. Der
Haushaltsvorstand ist der Vorsitzende des 2.Dui. Die Familie kann, verglichen mit den
anderen Haushalten desselben Dui, als wohlhabend bezeichnet werden.
Reichtumsindikatoren fi'n' tibetische Nomaden in Sichuan bilden neben Nor die Anzahl
der chinesischen Steppdecken und in geringerem Maße auch Schmuck und Kleidung,
die sich im Familienbesitz befinden. Die folgende Aufstellung zeigt, welche Waren für
die Vermarktung produziert werden und welcher Ertrag dadurch erwirtschaftet werden
kann: Leider konnten keine Preise fiir Chu-ra und Yak—Häute ermittelt werden. Der
Wert von Chu-ra ist gering. Neben Pemu werden noch andere Heilpflanzen
gesammelt, die von den Informanten aber nicht näher benannt wurden. Bei einem
erwirtschafteten Ertrag von 24 950 Yuan im Jahr würde das jährliche
Bargeldeinkommen pro Person bei ca. 2500 Yuan liegen.
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Produkt verkaufte Menge Einzelpreis Gesamtertrag_
lebende Tiere
Yak und Dri 25 Stück 600 Y* 15 000 Y
Dzo und Dzo-mo 5 Stück 700-800 Y 3 500 Y
Pferd 2—3 Stück 1000 Y** 2 500 Y
tierische Produkte
Butter 200 jin188 7 Y/jin 1400 Y
Chu—ra 100 jin ? ‘?
Yakhäute 10 Stück ? ?
Yakwolle 100 jin 1,5-2 Y/jin 150 Y
Heilpflanzen
Pemu 20jin 120-150 Y/jin 2 400 Y
Einnahmen 24 950 Y

Quelle: Eigene Erhebungen. Angaben fiir 1991.
* Der Verkaufspreis fiir ein Yak liegt zwischen 450 und 1000 Y und errechnet sich nach Fleischwert

(1 jin= 1,5-2,5 Y) oder Nutzwert. Der Preis für das leichtere (nicht mehr reproduzierende) Dri liegt
bei 260-350 Yuan.

** Pferd 700-1500 Y

Tab. 5: In einem Jahr produzierte Waren einer
reichen nomadischen Familie

Kleintiere wurden in Dzam-thang niemals als Marktprodukte genannt, sondern ihre
Haltung dient ausschließlich der Eigenversorgung. Ein Schaf hatte 1991 in Dzam-
thang einen Wert von 100 Yuan und cine Ziege von 50-80 Yuan‘39. Im Gegensatz zu
Hongyuan spielt der Verkauf von Milch in Dzam-thang überhaupt keine Rolle. In
Tabelle 6 folgt eine ungefähre Abschätzung der jährlichen Ausgaben der Familie
DORDAN fiir nicht selbst produzierte Güter und ohne außergewöhnliche
Aufwendungen. Da fast alle Haushalte über Nutztiere verfügen, decken sie ihren
Bedarf an tierischen Produkten selbst. Über eigenes Getreide verfiigen die Haushalte in
unterschiedlicher Menge. Der oben angeführte Haushalt DORDAN ist auf den Erwerb
des gesamten Getreidebedarfs (3000 jin p.a.) angewiesen, d.h. über [fang piao müssen
sie dafiir bis zu 1200 Yuan aufwenden. In diesem Beispiel überwiegen die Einnahmen
gegenüber den Ausgaben deutlich. Es stellt sich die Frage, wofiir die Nomaden den

133 Bei einer Herdengröße von 300 Nor, von der etwa H3 weibliche reproduzierende Tiere sind,
können in einem Jahr 630 kg Butter erwirtschaftet werden, wovon etwa die Hälfte konsumiert
wird. Es verbleiben noch 315 kg (630 jin) Butter.

189 Der Preis für ein jin Schafileisch stieg in Qinghai von 44,5 Yuan im Jahre 1978 auf 65,4
Yuan im Jahre 1984 (WANG HENGSHENG 1987210111).
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Bargeldüberschuß verwenden. Die “zuhanse” aufbewahrten Ersparnisse können
fiinfstellige Summen erreichen. Die Bankeinlagen in Dzam—thang beliefen sich dem SI
CHUAN TONG JI JÜ (1991) zufolge auf 280 Yuan pro Person190.

Produkt Bedarf Einzelpreis Gesamtpreis
Gerste/Iiangpiao 3000 jin 0,4 Y/jin*** 1200 Y
Tee 150 jin SY/jin 750 Y
Nahrungsmittel 500 Y
Chuba 2 Stück 60-130 Y/Stück 200 Y
Stiefel/Schuhe 2 Paar 45 Y/Paar 90 Y
Küchengeräte* 50 Y
Sonstiges“ 500 Y
Ausgaben 3350 Y

Quelle: Eigene Einschätzung.
* z.B. 1 Holzgefäß für Milch = 10 Yuan; l Butterfaß = 25 Yuan.
** z.B. Möbel
*** Preis, der 1992 fiir Getreide auf Hang piao gezahlt wurde

Tab. 6: Jährliche Ausgaben einer nomadischen Familie

Ein unvorhersehbarer größerer Bargeldbedarf besteht z.B. bei einem
Krankenhausaufenthalt oder beim Kauf eines edlen Pferdes. Dazu werden
wirtschaftliche Reserven wie Bargeldersparnisse oder Naturalien, wie mit Butter
gefüllte Pansen, benutzt. Unklar blieb, wie Butter in dieser Region mit einem
Überangebot an tierischen Produkten vermarktet werden kann. In einem Fall kauften
Verwaltungsangestellte drei Mägen (mit ca. 50 kg Butter) zum Weiterverkauf in die
von tibetischen Bauern besiedelten Regionen südlich von Dzam-thang. Weiterhin
werden größere Geldbeträge Klöstern gestiftet. Jede gläubige Familie gibt ein Drittel
aller “großen" Einnahmen (eine "große" Einnahme wird z.B. durch den Verkauf eines
Nor erzielt) einem Kloster (INFORMANT 1989 in Labrang ). Nach GOLDINGS191
wurden vereinzelt Spendenin Höhe von bis zu 10 000 Yuan von nomadischen Familien
an das Ta-gong Kloster in Kangding Xian gegeben. Für eine durchschnittliche
nomadische Familie stellt die Entlohnung der Mönche, die für religiöse Zeremonien
bestellt werden, eine hohe Kostenbelastung dar. Bei einer einwöchigen Zeremonie, an
der sieben Mönchen teilnehmen, entstehen Kosten in Höhe von 73,5 Yuan
(Tagesentlohnung = 1,5 Yuan).

190 Zum Vergleich: In Hongyuan lagen sie bei 454 Yuan pro Kopf (SI CHUAN TONG Jl JÜ
1991}

191 GOLDINGS stellte 1990 Untersuchungen zur ökonomischen Situation von tibetischen
Klöstern in Sichuan an.



|00000144||

126

Hinzu kommen Nahrungsmittel und Kleidung bester Qualität. CLARKE (1987254;
Tab.:5) stellte Bargeldeinnahmen von 1299 Yuan den Ausgaben von 1302 Yuan des
schon zuvor erwähnten Fünfpersonenhaushalts am Namtsho in Zentraltibet gegenüber.
Es entsteht der Eindruck, daß die Bargeldeinnahmen gezielt fiir zu tätigende Ausgaben
erwirtschaftet werden. Die größten Einnahmen werden dort aus dem Verkauf von
lebenden Schafen und Schaflräuten erzielt. Nomadische Infonnanten in Ka-thog Xiang
gaben an, daß ein Haushalt monatlich 300—400 Yuan erwirtschaften kann, wenn als
wirtschaftliches Hauptziel große Bargeldeinnahmen angestrebt werden. Nach den
Angaben der LOKALEN ADMINISTRATION in Dzam-thang lag 1991 das
Jahreseinkommen einer Person zwischen 3840 Y in rDzong—md'a und 6693 Y in Shang
Dzarn-thang. Erstaunlich ist, daß das Einkommen weit über dem Durchschnittsgehalt
eines chinesischen Angestellten liegt, daß fiir 1991 mit 2340 Yuan angegeben wird
(STATISTISCHES BUNDESAMT 1993: 129).

Exkurs: Einige Beobachtungen zum Status von nomadischen Frauen und zur
Arbeitsteilung

Im nomadischen Produktionsablauf erledigen die Frauen die “inneren" Tätigkeiten,
d.h. Arbeiten in Haus und Zelt, während die Männer die "äußeren", d.h. vom Standort
wegfiihrenden Arbeiten (Weidegang, Handel, Getreidemahlen) verrichten. Zu den
Aufgaben der Männer gehört auch das Nähen der Kleidung sowie das Zusammennähen
der Zeltbahnen. In der tibetischen Mythologie symbolisiert die Erde Fruchtbarkeit.
Deshalb obliegen erdgebundcne Arbeiten, d.h. "das aus der Erde nehmen und der Erde
geben", wie z.B. das Säen und Ernten sowie das Ausgraben von Steinen, den Frauen.
Die geschlechtsspezifische Arbeitsteilung kann eher von Frauen durchbrochen werden,
die zusätzlich Männerarbeit übernehmen, als umgekehrt. HERMANNS (1959:180f.)
schreibt, daß in Amdo Nomadinnen neben der zeltnahen Arbeit auch den Weidebetrieb
übernehmen. In Dzam-thang konnten Frauen beim Pflügen, sonst eine ausgesprochene
Männerdomäne, beobachtet werden. Andererseits versetzte mich ein Nomade in
Erstaunen, der Milch zentrifilgierte. Auf die Frage, warum er diese typische
Frauenarbeit ausfiihre, erklärte der jungvermählte Mann, seine Frau sei mit Arbeit
überlastet. Frauen bewältigen den weitaus größten Teil der aufi‘alenden Arbeiten. Die
befragten Nomadinnen gaben oft an, daß ihre Arbeit schwer und umfangreich sei.
Auch Männer bestätigten, daß in der tibetischen Gesellschafi Frauen mehr arbeiten als
Männer. GOLDSTEIN/BEALL (1991 :95) schreiben, daß nomadische Frauen, genauso
wie in der städtischen Gesellschaft, den größten Teil der Arbeit erledigen. Ais sie
Frauen zur Arbeitsteilung befragten, bekamen sie als Antwort: "Aber natürlich bin ich
nicht darüber verärgert, daß ich das Melken und meine anderen Pflichten zu erledigen
habe. Die Männer müssen ihre Arbeit genauso erledigen, und ich würde nicht mit
ihnen tauschen wollen. Ich bin stets hier bei meinen Kindern und beim Zelt, und ich
muß mich nicht den Mühen weiter Reisen unterwerfen, wie es die Männer tun müssen,
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wenn sie unterwegs sind, um Salz von weit entfernten Seen zu holen, oder wenn sie im
Winter losziehen, um mit den Dorfbewohnern Handel zu treiben, die eine Monatsreise
entfernt leben." Die Nomadinnen in Dzam-thang bewerteten diese ungleichgewichtige
Arbeitsteilung etwas anders als die von GOLDSTEIN/BEALL befragten Frauen. Ofi
beklagten sie sich darüber, daß ihre Männer die außerhäuslichen Tätigkeiten zum
Amusement in den Cun-Orten nutzten und länger als nötig fortblieben. So warteten die
Frauen und Kinder einer Siedlungsgemeinschafi drei Tage auf die männlichen
Angehörigen, die sich in Dzam-khog Zhen aufhielten. Das Zelt war fiir den Umzug zur
Sormnerweide gepackt, aber die Männer ließen auf sich warten. Frauen arbeiten nicht
nur mehr, sondern sie verrichten auch die körperlich schwereren Arbeiten. Eine
Beobachtung, die ich 1989 in Süd-Gansu ausstellte, soll das unterstreichen: Der
nomadische Ehemann wollte den im Xiang-Zentrum ansässigen bäuerlichen
Verwandten eine mit Nor-Dung gefiillte Kiste bringen. Seine Frau, nachdem sie schon
ein Gepäckstück zur ca. 500 m entfernten Bushaltestelle getragen hatte, schleppte auch
noch die schwere Kiste mit Dung dorthin, während ihr Mann mit seiner kaum gefüllten
Umhängetasche nebenher lief.
Körperlich schwere Arbeiten wie z.B. das Aufladen einer Zelthälfie auf den
Transportsattel der Yaks oder das Festzurren des Gepäcks wird von Frauen erledigt.

Bislang liegen, soweit mir bekannt ist, keine detaillierten Untersuchungen zum Status
von Frauen in der tibetischen Gesellschafi: vor. Meistens werden tibetische Frauen, im
Gegensatz zu anderen Asiatinnen, als selbstbewußt und eigenständig beschrieben. Eine
kurze soziologische Studie von AZIS (1989:76 ff.) verdeutlicht, daß Frau-Sein auch in
Tibet nicht gleichwertig mit Mann-Sein ist.

SCHUHMANN (1989:79) kommt zu dem Ergebnis: “Somit treffen wir bei der
Betrachtung der Stellung der tibetischen Frau immer wieder auf die Gegensätze ihrer
anscheinend hohen Position einerseits und ihrer Benachteiligung in Politik und
Religion andererseits". Während des Aufenthaltes bei den Nomaden in Dzam—thang
kam in folgenden Situationen der niedrigere Status von Frauen deutlich zum Ausdruck:
Besitzt ein Ehepaar nur ein Pferd, so geht die Frau zu Fuß. "Würde sie auf dem Pferd
sitzen, und er liefe nebenher, sähe dies komisch aus, " erklärten meine Gastgeber. Auch
in der Behausung ist das Leben der Frau unbequemer als das des Mannes. Gibt es nicht
fiir alle ausreichend Sitzunterlagen, so ist es selbstverständlich, daß die Frauen auf der
bloßen Erde sitzen. Auf die strikte Trennung zwischen Männer— und Frauenseite im
Zelt, aus der aber nicht unbedingt ein niederer Status der Frau abzuleiten ist, wurde
schon hingewiesen. Ein wichtiger Indikator für die soziale Stellung ist auch der
Besitzstand.
Wie die Befragungen ergaben und auch HERMANNS (1959:179) bestätigt, bleiben die
von den Frauen in die Ehe eingebrachten Tiere in ihrem Besitz. Der Zugewinn wird als
gemeinsamer Besitzstand aufgefaßt. Trennt sich das Ehepaar oder soll ein Erbe
zugeteilt werden, muß die Verteilung vom Ehepaar diskutiert werden.
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3.6 Aktionsräume der mobilen Tierhalter

UHLIG (1976:558) formuliert: "Zur Unterscheidung von der Schichtung verschiedener
Gruppen wurde fiir die Niederlassungen einzelner Gruppen (Familien, Dörfer) in
mehreren Anbau-‚ Weide- oder gemischtwirtschafilichen Dauer- oder temporären
Siedlungen in verschiedenen Höhenstufen der Begriff der 'Stafleln' (bzw.
'Staffelsysteme') vorgeschlagen."

Die Winter-und sommmerzeitlichen Aktionsräume der Nomaden befinden sich somit
auf verschiedenen Staffeln. Im folgenden werden Wirtschaftsstaffeln, die durch den
saisonalen Standort der Behausung und das dazugehörige Weideareal der Herde
gekennzeichnet sind, ebenso wie die Mobilität zwischen diesen exemplarisch fiir zwei
Familien mit unterschiedlichen Lebens- und Wirtschafisformen dargestellt. Dabei wird
unterschieden nach:

- Dauer des Aufenthaltes auf einer Staffel;
- Behausungsform (bodenstet oder bodenvag) während des Aufenthaltes auf der

Staffel;
- Zweck und Häufigkeit der Mobilität einzelner Familienmitglieder und der Herde

zwischen den Höhenstufen.

Verglichen werden sollen das Staffelsystem und das Mobilitätsmuster der reinen
Tierhalter ('aBrog-pa) vom 2. Dui von Dzam—thang Xiang und der Tierhalter von
Shug-nang Cun, die mobile Tierhaltung und Ackerbau miteinander kombinieren
(Zhing-'abr0gpa).
In den Abbildungen 22 und 23 ist das unterschiedliche Mobilitätsverhalten einzelner
Personengruppen (Nomade/Kernfamilie/Töchter) sowie der Herde in den vertikalen
Ebenen erkennbar. Der Familienteil, der die Arbeiten um Haus und Zelt ausführt, wird
als "Kernfamilie"(d.h. Nomadin mit ihren Kindern) verstanden.
Wie oben gezeigt wurde, verrichten die Männer die vom Standort wegfiihrenden
Tätigkeiten. Ihr Mobilitätsverhalten unterscheidet sich dementsprechend von dem der
Kernfamilie.

Obwohl die Nomadin i.d.R. in der Gruppe "Kernfamilie" enthalten ist, agiert sie aber
auch auf der Ebene "Nomade"(s.u). Sangri, die Wintersiedlung in einer Höhe von 3700
m , bildet den Lebensmittelpunkt der ’aBrog—pa vom 2. Dui von Dzam—thang Xiang.
Die Winterhäuser wurden von der Eltemgeneration, d.h. in den 70er Jahren
(Kulturrevolution) auf Anordnung der lokalen Administration errichtet. Davor diente
auch im Winter das Zelt als Behausung. Die Anlage und Funktionalität der einzelnen
Winterhäuser der Streusiedlung sind mit der nahe liegenden Wintersiedlung Khug-nya
(Abb. 17) vergleichbar.

Die Familie verweilt mit der Herde (ca. 200 Nor pro Haushalt) 5 1/2 Monate in Sangri.
Einmal im Monat sucht der Haushaltsvorstand (in den Abbildungen 22 und 23,
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Nomade) das 20 km entfernt liegende Distriktzentrum Dzam-thang auf, um
mitgebrachtes Getreide mahlen zu lassen (l), in staatlichen oder privaten Geschäften
einzukaufen (2), dem Kloster einen Besuch abzustatten, eventuell Freunde und
Verwandte zu besuchen und im [fang shijü auf [fang piao Getreide zu erwerben (2).
Das Getreide wird, damit die Nomadin es darren kann, mit Yaks hinauf zum
Siedlungsstandort transportiert bis es schließlich beim nächsten Besuch im Xiang—
Zentrum gemahlen wird.

Mitte April verlegt die Familie ihren Standort zur ca. 15 km entfernten und 100 m
höher gelegenen Frühjahrsweide. Hier verweilt sie 15-20 Tage im Zelt. Von nun an
verlangt die Tierbewirtschaflung einen erhöhten Arbeitseinsatz. Dazu gehört nicht nur
die Pflege der neugeborenen Kälber; sondern auch die Verarbeitung des ansteigenden
Milchertrages. Kurz vor der nächsten Standortverlegung, Anfang Mai, reitet das
Ehepaar fiir ca. fünf Tage zum Winterhaus, um dort das Winterfiittergras Avena
einzusäen (3) und das Winterhaus fiir die sommerliche Abwesenheit endgültig
abzusichern. Weiterhin läßt der Nomade läßt im Xiang-Zentrum Dzam-thang einen
ausreichenden Getreidevorrat fiir die Sommermonate mahlen. Die 25 Kilometer zum
entlegenen Sommerweidegebiet Simer wandert jedes Yul gemeinschaftlich. Trotz der
großen Tagesdistanz wird der Umzug in einem Tag bewältigt. Der Standort der Zelte
am dByar-sa liegt bei 4000 m und als Weideareale werden die Matten unterhalb der
drei Gipfel des heiligen Berges Shai dr' sum (4522 m) an der Grenze nach Barkam Xian
genutzt.

Erst im September nach der Getreideernte begibt sich der Haushaltsvorstand wieder ins
Xiang-Zentrum (1,2). Häufigere Besuche während der Sommermonate sind wegen der
weiten Entfernung (40 km) und der hohen Arbeitsbelastung in den Sommermonaten
(zusätzlich zur Milchverarbeitung müssen das Scheren der Nor; ausgedehntere
Weidegänge und das Sanuneln von Heilpflanzen durchgeführt werden) nicht möglich.
Ende September erfolgt ca. fiinf Tage lang die Heuernte von Wildgras und Avena beim
Winterhaus (4) durch das Nomadenpaar.Während dieses Aufenthaltes werden schon
Vorarbeiten getroffen, das Winterhaus "winterfest" zu machen. Der Boden und der
Herd des Winterhauses muß jedes Jahr mit einer neuen Lage Dung versehen werden.
Die Wände und das Dach werden alle 2-3 Jahre neu verputzt und mit Weidem'uten
wird das Wandgeflecht der Ställe oder der geflochtenen Türen ausgebessert. Diese
Tätigkeiten können auch nach dem Einzug ins Winterhaus fortgefiihrt werden (5).
Ab Anfang September setzen Nachtfröste und Schneefall ein, doch erst im November
kehrt die Familie ohne Zwischenaufenthalt in das Heimgut zurück. Bei jeder
saisonalen Standortverlegung wird die Herde geschlossen mitgeführt. Eine
Differenzierung der Herde und die Errichtung von Haupt- und Nebenlagem, wie von
GOLDSTEIN/BEALL (1990:58fl'.) fiir Phala beschrieben, erfolgt nicht. Nach dem
Umzug ins Winterhaus werden die milchgebenden Tiere nur noch morgens gemolken
und ab November nur noch gelegentlich, so daß sich der Arbeitsaufwand für die
Tierhalter im Winter erheblich reduziert.
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Abb. 22: Wirtschaftsstafl'eln und Mobilität von 'oBrog—pa
(2.Dui von Dzam-thang Xiang)

Nach der Getreideernte erstehen die selbst keinen Anbau betreibenden Nomaden
zunächst eine größere Getreidemenge im Hang shi jü. Häufig sind die Lager-
möglichkeiten im Winterhaus beschränkt.

Bei den reinen Tierhaltern vom 2. Dui von Dzarn-thang Xiang kann man also von drei
Wirtschaflsstafi‘eln (Sangfi, Zwischenstandort und Simer) sprechen, auf der sich die
Kernfamilie mit der Herde aufhält. Das Xiang—Zentrum wird fast ausschließlich vom
Haushaltsvorstand ohne Begleitung anderer Familienmitglieder aufgesucht. Jedoch
geschieht dies zuweilen zusammen mit den Männern anderer Familien.

Das Mobilitätsmuster der Zhing—‘abmg pa (vgl. Abb.23) gestaltet sich komplizierter
als das der 'aBrog—pa. In diesem Diagramm werden die Töchter getrennt von der
Kernfamilie aufgefilhrt. Lebensmittelpunkt oder Heimstatt bildet die geschlossene
Wintersiedlung Sa—mar (Fallstudie: Sa-mar; Photo 10).

Hier verweilt die Familie sieben Monate. Einmal im Monat begibt sich der
Haushaltsvorstand (Nomade) ins Cum-Zentrum Shug-nang, wo sich das Haus und die
Anbauflächen der Familie befinden. Er läßt dort einen Teil des im Haus gelagerten
Getreides mahlen, das er anschließend nach Savmar transportiert.
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Abb. 23: Wirtschafisstafl’eln und Mobilität von Zhing-‘abrog pa
(Shug-nang Cun)

Das Getreide wurde zuvor von der Nomadin entweder in Sa-mar oder in Shug-nang
gedam. Der Einkauf (2) wird im 9 km entfernten Xiang-Zentrum Ka-thog erledigt.
Im April ziehen der Haushaltsvorstand und seine Frau für filnfbis sechs Tage ins Haus
in Shug—nang. Sie pflügen die Ackerflächen und säen Gerste und Erbsen (6). In dieser
Zeit werden auch Gerste gemahlen sowie Einkäufe und Besuche im Xiang-Zentmm
oder in der Hauptstadt durchgefiihrt sowie und das Kloster in Dzam-thang Xiang
aufgesucht. Anfang Mai erfolgen die Einsaat von Avena in dem Areal um das
Winterhaus (3) und die Vorbereitung der Standortverlegung zur Zwischenweide
Anfang Juni. Ein gemeinsamer Umzug mit den anderen Mitgliedern der
Siedlungsgemeinschafi erfolgt i.d.R. nicht. Die hohe Arbeitsbelasttmg durch die
Tierhaltung hält die Familien während der Sommermonate davon ab. eine intensive
Ackerpflege zu betreiben.

Bewohner anderer Cuns, bei denen eine größere Gewichtung auf der ackerbauliohen
Betätigung liegt, pflegen ihre Felder regelmässig, indem sie beispielsweise Unkraut
jäten. Ende Juli begibt sich der Haushaltsvorstand zum Getreidemahlen ins Cun-
Zentrum und ins Xiang-Zentrum, um Einkäufe zu erledigen. Da die 20 km zwischen
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dem sommerzeitlichen Aktionsraum und dem Cun-Zentrum fiir einen berittenen
Nomaden schnell zurückzulegen sind, besucht der Haushaltsvorstand, seltener die
Ehefrau auch im Sommer gelegentlich Sa—mar, Shug-nang oder die Xiang—Zentren
Dzam-thang oder Ka-thog.
Zur Erntesaison im September ziehen alle verfügbaren Arbeitskräfte nach Shug—nang
und leben dort für zehn Tage im Haus. Zur Mobilisierung aller verfügbaren
Arbeitskräfte gehört auch, daß die im Familienverband lebenden Mönche, die
ansonsten von Arbeit freigestellt sind, mithelfen. Das Stroh des gedroschenen
Getreides Und die Erbsen werden als Trockenfutter von Shug—nang nach Sa—mar
transportiert. Nachdem diese Arbeiten innerhalb einer Woche erledigt sind, bleiben 1-2
fiir drei Tage Familienmitglieder zum Pflügen in Shug-nang. Die Arbeitskraft der
restlichen Familienmitglieder wird dringend auf der Sommerweide gebraucht. Für die
Betreuung der Tiere auf der Sommerweide ist während der Emtesaison die älteste
Tochter, bei der zwei bis drei jüngere Geschwister zurückbleiben, zuständig. Zu
diesem Zeitpunkt ist die Milchproduktion sehr hoch, d.h. das Melken und die
Verarbeitung der Milch erfordern einen hohen Arbeitseinsatz.
Verfilgt eine Familie über wenige Arbeitskräfte, muß sie fiir diese Zeit besondere
Strategien zur Arbeitsbewältigung entwickeln. Hilfreich ist es dann, Herde und Zelte
möglichst nahe an die Anbauflächen zu bringen. Im September 1992 befanden sich auf
den anbauflächennahen Hügeln, z.B. bei 'a—Khil—lo-ma im Dzi-chu Tal, 10-15 Zelte.
Auf diese Weise können die Familienmitglieder die Tierhaltung und Verarbeitung der
Milchprodukte am Morgen und Abend gemeinsam betreiben und tagsüber die Felder
abernten. Da die Weideareale der angrenzenden Lehen beschränkt sind, ist dies nur
möglich, wenn die Herde nicht allzu groß ist. Laut administrativer Anordnung darf zu
diesem Zeitpunkt die Sommerweide noch nicht verlassen werden, doch scheint dies in
Einzelfällen geduldet zu werden. Später ziehen die Familien zurück zur SW.

Nach der Ernte Mitte September schneiden 1-2 Familienmitglieder Avena und
Wildgras (5-6 Tage) in Sa-mar (4). Die Nomadin kehrt nochmals zum Cun-Zentrum
zurück, wo sie mit dem Dreschen beginnt (8), Getreide röstet und, falls nötig, mit dem
Ehemann das Haus repariert (9). Alle 2-3 Jahre wird auf das Flachdach eine neue Lage
Lehm aufgebracht und mit Klopfern festgestampfi. Umbauten oder Erweiterungen
werden ebenfalls im Herbst vorgenommen. Während ihrer Aufenthalte in Shug—nang
drischt die Nomadin bis Dezember das gesamte Getreide, welches im Haus gelagert
wird. Der Nomade bringt es nach und nach zur Mühle. Anfang Oktober werden
wiederum die Zwischenweiden im 'aGarn-khog Tal aufgesucht, von wo aus 1-2
Familienmitglieder das Winterhaus "winterfest" machen (5). Anfang November kehrt
die gesamte Familie zurück nach Sa-mar.
Während des Aufenthaltes auf der obersten Staffel unterscheiden sich Lebens- und
Wirtschafisformen von 'aBrog-pa und Zhing—'abrog pa kaum. Die Nutzungsstafl'eln
der 'aBrog-pa liegen aber generell höher als die der Zhing- 'abrog pa und in größerer
Distanz zu den zentralen Orten. Anders als die Halbnomaden bleiben die 'aBrog—pa im
Oktober trotz niedriger Temperaturen noch auf den Hochweiden. Die Nutzung von
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peripheren Räumen gewährleistet ausgedehntere Weideareale, und bei längerer
Aufenthaltsdauer im Sommerweidegebiet eine gute Futtergrundlage fiir die großen
Herden der 'aBrog-pa. Die Winterbehausungen der beiden Lebensformgruppen
unterscheiden sich wesentlich. Während die einfachen Winterhäuser der a'Brog—pa
meist vereinzelt stehen, bewohnen Zhing-’abrogpa komfortable Winterhäuser wie z.B.
in der dorfähnlichen Winterhaussiedlung Sa-mar. Die längere Verweildauer im
winterzeitlichen Aktionsraum, die Winterhäuser und die Häuser bei den Anbauflächen
verweisen auf eine seßhaftere Lebensweise der Zhing-’abrog pa.

Die ackerbautreibenden Nomaden nutzen eine Wirtschaftsstafl'el mehr als die reinen
Tierhalter. Diese Höhenstufe wird von den unterschiedlichen Personengruppen zu
verschiedenen Anlässen (Anbau, Getreidemahlen, Dreschen etc.) immer wieder
aufgesucht. Dort, im Cun-Zentrum, befindet sich auch die zentrale Getreidemühle, so
daß das in den Häusern gelagerte Getreide dort direkt gemahlen werden kann. Wenn
die Nomadin im Haus am Cun-Ort das Getreide dam, entfällt der zweimalige
Transport zum saisonalen Standort. Die Distanz zwischen Shug-nang und Sa-mar
beträgt nur 6 km, demgegenüber zwischen Sommerweide und Mühle knapp 20 km. Die
’aBrog-pa müssen zum Mahlen das Xiang—Zentrum (im beschriebenen Falle: Dzam-
thang) aufsuchen, welches 40 km vom Sonuncrweidegebiet und 20 km vom
Winterweidegebiet entfernt liegt. Der Aufwand fiir die Getreideverarbeitung ist also
fiir Zhing-‘abrog pa geringer.Zhing—'abrog pa benutzen neben Zelt und Winterhaus
noch eine dritte Behausung im Cun-Zentrum. Wie das Staffeldiagrarnm verdeutlicht,
wird das Haus aber nur wenige Tage im Jahreszyklus bewohnt.

Als weiteren Unterschied zwischen diesen beiden Nomadismusvarianten zeigt das
Diagramm, daß in der wirtschaftlichen Betätigung der Zhing-‘abrog pa der Anbau zur
Tierhaltung hinzukommt. Obwohl sie generell über einen geringeren Tierbestand
verfiigen, ist die Gesamtarbeitsbelastung besonders fiir die Frauen, die die
"erdgebundenen" Arbeiten verrichten, höher.
Die Arbeitsspitze liegt im Herbst, wenn neben der Tierbewirtschafiung auch noch die
Ernte eingeholt werden muß. Oft beklagten die Zhing-'abrogpa die zu geringe Anzahl
der Arbeitskräfte in der Familie, so daß sie Lohnarbeiter fiir die Ernte anwerben
müssen oder nicht die gesamte Ernte einholen können. Die Anforderungen der
Feldbestellung zwingen Zhing- ’abrog pa zu einer höheren Mobilität zwischen den
Wirtschafisstaffeln und einer größeren Differenzierung der Familie im
Produktionsprozeß. Die Herde bewegt sich bei beiden Gruppen lediglich auf den
oberen drei Staffeln.
Mit der detaillierten Beschreibung der Wirtschaftsstaffeln und Mobilität dieser beiden
Gruppen im nordöstlichen Dzam-thang sollte exemplarisch gezeigt werden, wie
nomadische Gruppen sich an vorgegene Bedingungen anpassen. Darüber hinaus gibt es
eine große Variationsbreite an Systemen des nomadischen Lebens- und Wirtschafts in
Dzam-thang. Diese werden, allerdings weniger ausführlich und strukturiert, auf den
folgenden Seiten beschrieben.
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3.7 Erscheinungsvielfalt der Nomadismusvarianten in Dzam-thang.
Versuch einer Bestandsaufnahme

Im ersten Teil der Arbeit wurde der Ausprägung des tibetischen Nomadismus vor der
chinesischen Einflußnahme nachgespürt. Es handelte sich bei der Darstellung der
Aktionsräume von 'aBrog-pa und Zhing—‘abrog pa um "traditionelle" Lebens- und
Wirtschafisformen der Nomaden Dzam-thangs. Eine Ausnahme bildeten allerdings die
Winterhäuser der 'aBrog—pa, die größtenteils erst in der Kulturrevolution errichtet
wurden.

Als Ergebnis des 2. Teils der Abhandlung soll gezeigt werden, wie vielfältig
differenziert Nomadismus in Dzam-thang auftritt. Aufgrund der oben erwähnten
schwierigen Forschungsbedingungen im Jahre 1992 konnten allerdings nur die zwei
oben genannten Gruppen gründlich untersucht werden. Doch möchte ich trotz der
Bruchstückhafiigkeit der erlangten Informationen versuchen, auch von weiteren
Nomadismusvarianten und deren räumlicher Verteilung in Dzam—thang ein Bild zu
zeichnen“?2 .

Die Unterschiede zwischen den Nomadismusvarianten bestimmt wesentlich der
ackerbauliche Anteil an der wirtschaftlichen Betätigung der Nomaden. In diesem Teil
der Arbeit wird die zum Zeitpunkt der Untersuchung vorgefundene Situation (“Status
Quo", Abb.2) beschrieben, d.h. nicht mehr hauptsächlich das Erscheinungsbild vor der
chinesischen Einflußnahme. Getreidebezugsscheine werden beispielsweise als ein
Kriterium fiir Nomadismusvarianten herangezogen.

3.7.1 Nomaden und Seßhalte im tibetischen Kulturraum

Vollnomaden leben ausschließlich von der Tierhaltung193- Werden auch außerpastorale
Tätigkeiten wie Anbau oder Handel ausgeübt, nennt SCHOLZ (1994272) diese Gruppe
Halbnomaden. Interessant ist nun die Frage, welche Bedeutung der Anbau bei der
Existenzsicherung haben kann, damit noch eine Form von Nomadismus vorliegt. Diese
Abhandlung zielt allerdings nicht darauf ab, diese Frage fiir die Untersuchungsregion
zu beantworten. Vielmehr wird lediglich untersucht, was es fiir die Lebens— und
Wirtschaftsformen der Nomaden Dzam—thangs bedeutet, in unterschiedlicher
Gewichtung die Tierhaltung mit dem Anbau zu kombinieren. "So wird"..."bei Voll-
Nomadismus per definitionem an sich der Ackerbau als ergänzende Existenzsicherung

192 Es wäre wünschenswert, wenn eine detaillierte Untersuchung einen Tages nachgeholt werden
könnte.

193 Siehe auch: HERMANNS 1949:222.
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ausgeschlossen. Doch aus der Tatsache, daß Ackerbau vorhanden sein kann solange er
den Wanderrhythmus nicht beeinträchtigt, wird in anderen Fällen akzeptiert" SCHOLZ
(1991 :26). Ackerbau als zusätzliche Existenzgrundlage führt zu einer Unterscheidung
zwischen Vollnomaden, die u.a. “in ihrem Siedlungs— und Wanderverhalten einzig
durch die Belange der Tierhaltung festgelegt sind" und Halbnomaden die u.a. "in ihrem
Siedlungs- und Wanderverhalten außer durch die Belange der Viehzucht auch durch
die aus dem Ackerbau folgenden Zwänge festgelegt sind" (SCHOLZ 199l :30f.).

Auf Austauschbeziehungen zum Erwerb des lebensnotwendigen Getreides sind
Vollnomaden stärker angewiesen als Halbnomaden, deren Wirtschafisweise autarker
ist, da sie sowohl über tierische Produkte als auch über eigenes Getreide verfügen.
CLARKE (1987:15) schreibt: 'aBrog—pa, ".„contrasts to sa-ma drog who carry out a
mixed agriculture and pastoralism, for whom long-distance trade is not necessary to
obtain basic grain."

Wie zuvor gezeigt wurde, gibt es in Dzam-thang Gruppen, die im oben definierten
Sinne als Vollnomaden ('aBrog-pa) bezeichnet werden können, z.B. die Nomaden des
2.Dui von Dzam-thang Xiang. Im anderen Extrem leben im südlichen Dzam—thang
Haushalte, die ich als "Fast-Bauern" bezeichnen möchte. Zwischen diesen Extremen
treten Verknüpfungen von Tierhaltung und Feldbau in unterschiedlicher Gewichtung
auf, die sich in vielen Bereichen auf die Lebens- und Wirtschafisweise der einzelnen
Gruppen auswirkt. Wir haben schon gesehen, daß Mobilität, Art der Winterbehausung,
Dauer der saisonalen Aufenthalte etc. einzelner Gruppen voneinander abweichen. Die
Unterschiedlichkeiten finden ihren Ausdruck bis hin zu den verwendeten Dialekten.

Zu Bauern und Nomaden im tibetischen Kulturraum schreibt EKVALL (1939:67): "By
the three criteria of race, religion, and language, these two Tibetan groups exhibit real
differences but ofso inconsiderable magnitude that we are not warranted in using them
as our basis for differentiating between the cultures of the two groups."194. DOWNS
(1964:1 I lf.) nimmt aufgrund sozio-ökonomischer Unterschiede und in Korrelation
zu Landschaftsformen eine Einteilung in 3 soziale Gruppen ('aBrog-pa; Sa—ma ’aBrog
und Rang-b0) auf dem tibetischen Hochplateau vor. Nach Informationen eines
Tibeters, der im Jahre 1959 Tibet verließ, beschreibt DOWNS die Beziehungen
innerhalb der Gesellschafisgruppen fiir ein Dorf in Zentraltibet. Besonders
aufschlußreich, um die Übergänge zwischen den Lebensformen zu verstehen, ist der
"Aufstieg" von einer Gruppe in die andere. In dem beschriebenen Dorf waren alle
Bewohner in unterschiedlicher Gewichtung in Ackerbau, Tierhaltung und Handel tätig.
Eine Rang-bu Familie besaß ca. 5-10 acre (=2-4 ha) Feld und als sGo-phyugs (wörtl.:

194 Nach EKVALL (1939265) zeigen sich kleine Unterschiede in der Religionsausübung, wobei
die Bauern, wie auch LATTIMORE (1992:211) andeutet, unter einem direkteren Einfluß der
Klöster standen, und somit religiöse Zeremonien genauer ausführen.
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Tür-Rinder'95): 200 Schafe, 100 Ziegen, 8—10 Ochsen, 7 Milchkühe, 3 Dzo—mo, 2
Reitpferde und 10 Esel oder Maultiere, die auf den umliegenden Hügeln geweidet
wurden. Die größeren Herden der Sa—ma 'abrog wurden auf der 'aBrog gehütet. Besaß
eine Rang-bu Familie nur wenige Rinder über die sGo-phyugs hinaus, wurden diese
von Sa-ma 'abrog mitgehütet. Die Anhäufung von Tieren bedeutete einen sozialen
Aufstieg vom Rang-17a zum Sa-ma ’abrog. Eine Verbindung zu 'abrog—pa Gruppen,
etwa durch Einheirat, fiihrte zu einem weiteren Prestigegewinn. "All our Tibetan
informants gave the impression that the nomad life was prestigeful and their accounts
of semi-nomad families suggested that these people attempt in every way possible to
imitate nomads in dress and manner" (DOWNS 1964:1118). Dieses Beispiel
verdeutlicht, daß in Zentraltibet die Wertschätzung der nomadischen Lebensweise
größer war als die seßhafier Bauern.

Nach EBERHARD (1978:256) betrieben ursprünglich alle zentralasiatischen
Nomadenkulturen neben der Tierhaltung Ackerbau. Der Anbau fiel in den
Aufgabenbereich der Frauen und lieferte Zusatznahrung für den Winter. Da sich der
Erwerb von Getreide von Ackerbauem, die in den Randzonen lebten, als einfacher
erwies, wurde dem eigenen Anbau von Getreide immer weniger Wert beigemessen.
Doch gerieten die Nomaden dadurch in ein Abhängigkeitsverhältnis zu den
Ackerbauem. Steigende Preise bei Mißemten und das Preisdiktat der Bauern führten
teilweise zu einer Verarmung der Nomaden. Allerdings schreibt KESSLER (1983 :62)
"Bei den Nomaden war Reichtum durchaus keine Seltenheit. Armut war eher
bezeichnend fiir gewisse Randgruppen innerhalb einer Sippschafi..."

Über die Machtstrukturen zwischen Nomaden und seßhafter Bevölkerung schreibt
LATTIMORE (1992:211): "The herdsmen of Tibet derive partly from valley dwellers,
as is shown by their frequent political and social subordination, especially in the east
and south, to valley-dwelling nobles or to ecclestical establishments." Er kommt zu
dem Schluß, daß in Tibet die mobile Tierhaltung im Ganzen gesehen der
Landwirtschaft untergeordnet bleibt (LATTIMORE 1992:213).

In den Zensen der Mongolen aus den Jahren 1268 und 1287 und im Gyantse-Zensus
von 1384 taucht eine Differenzierung in Bod-pa (=Tibeter) und 'aBrog—pa auf (STEIN
1972:109f.). Demnach waren ’aBrog-pa als eigene Gruppe neben den
anbaubetreibenden "Tibetern" registriert. "There is no question of minimizing the role
of the inhabitants of the grazing-lands,..." (STEIN 1972:111). Allerdings wurden in
dieser Zeit 'aBrog—pa nicht zahlenmäßig erfaßt (PETECH 1980:234).
Es gibt nur wenige Angaben und Einschätzungen, wieviel Prozent der tibetischen
Bevölkerung vor 1959 als mobile Tierhalter oder als Seßhafie lebten. Nach RONGE

195 Tür-Rinder, weil sie eingestallt werden.
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(1978:7) müssen vor 1959 die Hälfte der in China außerhalb der ART lebenden Tibeter
als Nomaden eingestuft werden. GOLDSTEIN/BEALL (1988:2) geben filr die heutige
Zeit an, daß 24% der Bevölkerung der ART Nomaden seien. In der ART waren von
1976 bis 1982 in 64 von 72 Xians mehr als 80% der Bevölkerung in der
Landwirtschaft beschäftigt, womit Ackerbau und Tierhaltung gemeint sind (THE
POPULATION ATLAS OF CHINA 1987)
"'I’he historical statistics of socialeconomie and social development in the minorities
areas" (A0 CHEPU 1988) differenziert in der Landwirtschaft beschäftigte Personen in
Mr: min (Hirte; Tierhalter) und Lang min (Bauer). In Abbildung 24 ist das prozentuale
Verhältnis von Mu min und Lang min fitr die tibetische Bevölkerung dargestellt.
Zwischen 1950 und 1965 steigt der Anteil an Tierhaltern nur unwesentlich“. Ein
starker Anstieg erfolgt zwischen 1965 (15%) und 1970 (27%). Ab 1967 werden
Tibeter auch unter "sonstige Berufsgruppe“ (z.B. Staatsbedienstete; Händler)
registriert, allerdings liegt der Anteil nie über 4%. Zwischen 1970 und 1975 bleibt der
Anteil von Mu min dann konstant und wird schließlich filr das Jahr 1980 mit 78%
angegeben. Da, wie schon erwähnt, die tibetische Bevölkerung fast ausschließlich als
Bauern und Nomaden erfaßt wurde, bedingt der Anstieg des nomadischen Anteils ein
Absinken des bäuerlichen Anteils.

zoinTanafl .

10

1 950 1 955 1 960 1 965 1 970 1 975 1 980 1 985

...... Sonstige _ Nomaden - - Bauern

Quelle: A0 CHEPU (1988:928)

Abb. 24: Verhältnis von Bauern und Nomaden in Dzam-thang
zwischen 1950 und 1985

Durch die Darstellung beider Kurven wird deutlich, daß sich zwischen den Jahren
1975 und 1980 das Verhältnis umkehrte. Dies kann nicht das Ergebnis einer
Umstrukturierung sein, sondern nur einer Umklassifizierung, d.h. die Kriterien der

196 in absoluten Zahlen fiir das Jahr 1965: von 2502 (12%) auf4549.
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chinesischen Verwaltung, wer als Bauer und wer als Tierhalter registriert wird, müssen
sich zu diesem Zeitpunkt geändert haben197. Bis 1980 wurden nur Tierhalter ohne
Ackerland als Nomaden bezeichnet. Nach offizieller Verlautbarung werden als Mu min
diejenigen Haushalte bezeichnet, bei denen der Produktionswert hauptsächlich durch
die Tierhaltung erwirtschaftet wird. Eine Umbewertung von Nomaden und Bauern,
allerdings nicht so drastisch wie in Dzam—thang, erfolgte zum selben Zeitpunkt in
Kantze (A0 CHEPU 1988:808f.). In den Angaben für Sertar und Hongyuan, wo fast
kein Ackerbau erfolgt, wird auch nach 1980 der überwiegende Anteil der tibetischen
Bevölkerung als Tierhalter bezeichnet. Zwischen 1984 und 1985 sinkt der
Nomadenanteil auf 60%. Ungefähr dasselbe Verhältnis von Bauern und Tierhaltern
bestätigt die STA.LOK.AD. von 1991, die die 4849 Haushalte, deren wesentliche
Existenzgrundlage der Ackerbau bildet, in 1700 Bauemfamilien und 3100
Nomadenfamilien unterteilt, was einem Mu min-Anteil von 64% entspricht. Die
Statistiken belegen also für die jüngste Entwicklung einen Bedeutungszuwachs des
Anbaus.

3.7.2 Kriterien für Nomadismusvarianten

Für den Kreis Dzam-thang sollen Systeme des Lebens und Wirtschafiens von
Nomaden (Nomadismusvarianten) und soweit wie möglich deren räumliche Verteilung
beschrieben werden. Dzam-thang als naturräumliches und ethnisches Übergangsgebiet
bietet Raum fiir eine Vielfalt von lokalen Formen des Nomadismus. Um die feinen
Nuancen der gegenwärtig existierenden Nomadismusvarianten darzustellen, mit denen
die Nomaden sich an das vorgegebene "Milieu" (SCHOLZ 1974:45ff.) anpassen,
wurde versucht, "typische Merkmale"198 oder "Indikatoren" zu finden.

Als Hauptkriterium fiir Nomadismusvarianten in Dzam—thang erwies sich die
Gewichtung von Ackerbau und Tierhaltung. Wieso aber zur Bestimmung der
Gewichtung von Ackerbau und Tierhaltung nicht alleine die Indikatoren Parzellen-
größe und Tierkopfzahl ausreichen, sondern die Bedeutung der Produktionsbereiche
nur durch eine Kombination von Indikatoren bestimmt werden kann, soll beispielhaft
fiir Pho-shis Xiang erläutert werden. Pho-shis weist im Vergleich zu den übrigen
Xiangs in Dzam-thang eine große Tierkopfzahl und eine geringe Parzellengröße auf.
Folglich müßte man daraus schließen, daß im Xiang Pho-shis die Tierhaltung
überwiegt.

197 Eine ähnliche Umklassifizierung fiir die Stadtbevölkerung in China beschreibt HEBERER
(1994:65).

193 “Um brauchbare Typen zu erhalten, müssen die herangezogenen Merkmale ’wesentlich' sein.“
STÖBER (1978:7).
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Der Indikator "Ertrag" (Abb. 25) zeigt aber an, daß in Pho-shis die höchsten Pro-Kopf
Erträge in Dzam-thang erwirtschaftet werden, so daß Pho-shis allgemein als das Xiang
mit der größten Gewichtung des Anbaus bezeichnet wird.

Basierend auf qualitativen Beobachtungen, selbsterhobenen Daten und der Auswertung
von offiziellen Statistiken (z.B. STA.LOK.AD von 199l, Anhang 1; A0 CHEPU
1988, Anhang 2)199 folgt nun eine Zusammenstellung des Materials, dass zu den in der
Untersuchungsregion existierenden Nomadismusvarianten zusammengetragen werden
konnte. Die überwiegend verwandte Statistik (STA.LOK.AD. von 1991) bezieht sich
auf die elf Xiangs in Dzam-thang. Die administrative Einheit “Xiang” (Tab.1) wurde
daher als Beschreibungsebene gewählt. Am Beispiel von Pho-shis Xiang soll am Ende
verdeutlicht werden, daß unterhalb der Xiang-Ebene weitere Nomadismusvarianten
existieren. Es werden im folgenden die einzelnen Indikatoren, die die Gewichtimg
zeigen können, vorgestellt:

INDIGENE EINSCHÄTZUNG DER GEWICHTUNG

Bezeichnen die Befragten sich selbst als 'aBrog-pa, Zhing—‘abrog—pa/Sa—ma 'abrog
oder Zhing—pa? Es stellte sich heraus, daß die Bewohner Dzam-thangs sich als ’aBrog-
pa bezeichnen, wenn sie sich auf den 'aBrog (Hochweiden) befinden. Arbeiten sie auf
dem Zhing (Feld) sind sie Zhing-‘abrog pa oder sa-ma 'abrog. Die Eigenbezeichnung
ist also nicht eindeutig. Allerdings besitzen die Befragten eine klare Einschätzung der
Gewichtung von Anbau und Tierhaltung in ihrer wirtschaftlichen Betätigung in bezug
auf Arbeitseinsatz, Ertrag und Wertschätzung. Es wurde einige Male betont, daß der
Arbeitseinsatz, den der Anbau erfordert, nicht in Relation zum geringen Ertrag stünde.
(Datenquelle: Interviews)

STAMMESGRUPPE

Während die Stammesgruppenzugehörigkeit für die Nomaden heute kaum noch
relevant zu sein scheint, kann die historische Analyse der Verbreitungsgebiete der
Stammesgruppe, wie sie in Kap. 2.2.3 vorgenommen wurde, Rückschlüsse auf die
heutige wirtschaftliche Betätigung (Gewichtung von Ackerbau und Tierhaltung)
ergeben. Bei rGyal-rong pa ist die ackerbauliche Komponente ausgeprägt, während
Ngo-log Gruppen klassische Nomaden im Sinne reiner Tierhalter sind. (Datenquelle:
Interviews)

199 Da der konzipierte Forschungsplan nicht, wie fiir eine hinreichende Datenerhebung
erforderlich, durchgeführt werden konnte, und die nur punktuell gesammelten Daten nur mit
Vorsicht zu interpretieren und besonders zu generalisieren waren, wurden fiir die Auswertung
zusätzlich offizielle chinesische Statistiken (s.o.) hinzugezogen.
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CUNS OHNE ANBAU

Lage und Anzahl der "Cuns ohne Anbau" innerhalb des Xiang geben Auskunft über
Regionen mit konzentrierter Tierhaltung. Wie Abb.2 zeigt, haben diese Cuns keinen
Flächenanteil an den Räumen, die Anbau erlauben (z.B. am rDo-chu Tal oder Dzi-chu
Tal). (Datenquellen: SA MING; Interviews)

I-IERDENGRÖSSE

Der Besitz großer Herden erfordert andere Bedingungen der Tierbewirtschaftung (z.B.
große Weideareale) als kleinere Herden. Eine "große" Herde umfaßt in Dzam-thang
max. 300 Tiere pro Familie. Auf der anderen Seite gibt es in Dzam-thang höchstens
zehn Familien, die über so wenige Tiere verfiigen (<15 Tiere), daß sie ausschließlich
stationär (Weidegang nahe der Siedlung) gehalten werden. (Datenquelle:
STA.LOK.AD. l 99 1)

HERDENZUSAMMENSETZUNG

Wie schon gezeigt wurde, erlaubt die Untersuchung der Zusammensetzung des
Nutztierbestandes der Nomaden Aussagen zum ackerbaulichen Anteil in der
wirtschaftlichen Betätigung. Auf dem tibetsichen Hochplateau deutet i.d.R. ein grosser
Anteil an Kleintieren auf eine hohe Gewichtung des Ackerbaus oder karge
Weideressoursen hin (Kap. 3.1.1 und Abb.7).
Im Untersuchungsgebiet läßt sich meist eindeutig die Gewichtung von Anbau und
Tierhaltung an der Herdenzusammensetzung ablesen. Der Anteil an Kleintieren in der
Herdenzusammensetzung kann in Dzam-thang zwischen 0 und 30%, in Ausnahmen bis
zu 40% (bezogen auf das Xiang) liegen. Keine oder nur ein geringer Anteil von
Kleintieren weist auf reine Tierhalter hin, die Nor mehr schätzen. Kleintiere werden
eher in den ackerbaulich orientierten Xiangs gehalten, wobei wiederum ein großer
Ziegenanteil die ackerbauliche Komponente zusätzlich unterstreicht.
Das gleiche gilt fiir Hybriden. Je größer der Anteil an Yak/Dri—Kreuzungen ist, umso
größer ist i.d.R. die Gewichtung des Ackerbaus. Dieses Merkmal ist nicht unbedingt
auf andere Regionen übertragbar, da in "entwickelteren" Xians wie z.B. in Hongyuan
der Hybridenanteil in der Herdenzusammensetzung auch bei reinen Tierhaltern groß
sein kann. In diesem Fall ist ein hoher Hybridenanteil ein Indikator fiir eine
fortschrittliche Wirtschafisweise.

Der Anteil von Hybriden in Dzam—thang liegt zwischen 0% und 22%. Zur Bestimmung
der Herdenzusammensetzung konnte die STA.LOK.AD. nicht herangezogen werden,
da sie, wie auch anderen chinesische Statistiken oder wissenschaftliche Abhandlungen,
nicht zwischen Nor und Kleintieren unterscheidet. (Datenquelle: Interviews;
teilnehmende Beobachtung)
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ART DER BEWIRTSCHAFTUNG DER I-IERDEN

In der Art der Bewirtschaftung der Herden unterscheiden sich die nomadischen
Gruppen nur geringfügig. Reine Tierhalter gaben ihrem Vieh traditionell i.d.R. im
Winter kaum Trockenfutter. Die Bevorratung von Trockenfutter scheint ein aus der
stationären Tierhaltung übemommenes Element zu sein. Nachdem die Winterfiitterung
angeordnet worden war (Kap.4.2.4.3)‚ erwies es sich fiir reine Tierhalter oft als
problematisch, eine ausreichende Menge einzulagern. Andererseits war die intensive
Betreuung der Jungtiere schon immer Bestandteil der nomadischen
Tierbewirtschaftung. Im Winter werden die Jungtiere sowohl von den reinen
Tierhaltern als auch von Sa—ma ’abrog eingestallt. Während reine Tierhalter die
Jungtiere meist in einem Vorraum des Winterhauses unterbringen, dies erinnert an die
Unterbringung während des Winters im Zelt, sind an die Winterhäuser der Zhing-
’aBrogpa einfache Stallungen angebaut (Kap.3.2.4.2). Nur wenige Familien mit einem
geringen Tierbestand stallen diese im Haus bei den Anbauflächen ein. (Datenquellen:
Interviews; teilnehmende Beobachtung)

MOBILITÄT

Mobilität (Weidegang, Standortverlegung und das Aufsuchen des zentralen Ortes)
bestimmt den nomadischen Lebensrhythmus. Die Gruppen unterscheiden sich nach
Häufigkeit der Wanderungen, zurückgelegter Entfernung und Höhenlage der
Aktionsräume. Inwieweit die Erfordernisse der Feldbestellung die primär durch
Tierhaltung bestimmte Mobilität verändern und welche Personengruppen innerhalb der
Familie daran beteiligt sind, wurde bereits in Kap.3.6 gezeigt. (Datenquelle:
Interviews; teilnehmende Beobachtung)

PARZELLENGRÖSSE UND ERTRÄGE

Die Anbauflächemo pro Kopf innerhalb eines Cun erwies sich als relativ homogen.
Dies könnte darauf zurückzuführen sein, daß nach der Entkollektivierung jeder
Haushalt eine der Anzahl der Familienmitglieder entsprechende Parzelle erhielt. Die
ermittelte Spanne lag zwischen O und 30 mu pro Haushalt. Nach Auffassung der
Bewohner und der lokalen Behörden werden Haushalte, die mehr als 5 mu Ackerland
besitzen, als Sa-ma ‘aBrog—pa bezeichnet, besitzen sie weniger als 5 mu werden sie als
'aBrog—pa eingestuft. Beträgt die angegebene Parzellengröße unter 0,5 mu pro Person,
handelt es sich um die flit den Avena-Anbau ausgewiesenen Parzellen.
Die durchschnittlichen Getreideerträge pro Jahr ergeben sich aus den Erträgen
(zwischen 200 jin/mu und 400 jin/mu) und dem Ackemutzungsgrad (zwischen 50 und

200 Vor 1950 wurde die Parzellengröße nach dem Gewicht des aufgebrachten Saatgutes (l khal =
l4 kg) bestimmt.
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100%) im Xiang. Bei Erträgen von über 300 jin/p.a. pro Person sind die Familien
Selbstversorger mit Getreide, bei geringeren Erträgen müssen sie zusätzlich Getreide
erwerben. (Datenquellen: STA.LOK.AD. 1991; Interviews)

GETREIDEBEZUGSSCHEINE (Hangpiao)

Da Hang piao in Relation zum erwirtschafteten Getreideertrag (auf Cun-Ebene)
ausgegeben werden, kann die Getreidemenge, auf die ein Anrecht besteht, genauso wie
der Getreideertrag als Indikator fiir die Bedeutung des Ackerbaus im Cun bewertet
werden. Die Streuung liegt zwischen 0 und 300 jin im Jahr pro Person. Die 1991
punktuell ermittelten Werte erwiesen sich in der Auswertung allerdings nicht immer
als eindeutig. (Datenquelle: Interviews)

ANBAUPRODUKTE

Eine große Vielfalt von Anbauprodukten spricht für eine hohe Gewichtung der
ackerbaulichen Komponente. (Datenquelle: Interviews; teilnehmende Beobachtung)

ANBAUMETHODE

Als zuverlässiger Indikator erwies sich die Anbaumethode. Lassen Haushalte bei
zweijähriger Getreidefruchtfolge die Felder im zweiten Jahr brachfallen anstatt sie mit
einer Sequenzfi'ucht zu bestellen, wird dem Anbau wenig Bedeutung beigemessen. In
dieselbe Richtung weist auch, daß Haushalte, deren Weideareale weit von den
Anbauflächen entfernt liegen, nach der Frühjahrsbestellung keine Ackerpflege
betreiben. Im südlichen Dzam-thang lebt die Kemfamilie im Haus bei den
Anbauflächen und betreibt eine intensive Ackerpflege. (Datenquelle: Interviews;
teilnehmende Beobachtung)

ART UND ANLAGE DER BEHAUSUNGEN SOWIE NUTZUNGSDAUER

In Dzam—thang Xian besitzt nahezu jeder nomadische Haushalt als Behausung außer
dem Zelt ein Winterhaus. Die verstreut liegenden Winterhäuser der reinen Tierhalter,
häufig aus unbeständigen Materialien und einfach konstruiert, wurden meist erst in den
70er Jahren errichtet. Anbaubetreibende Nomaden verfiigen eher über gut ausgebaute
Winterhäuser, die in dorfähnlichen Siedlungen zusammenstehen. Darüber hinaus
besitzen die meisten sa-ma 'abrog noch Häuser bei den Anbauflächen, worüber reine
Tierhalter nur ausnahmsweise verfügen. In Dzam—thang treten drei Typen von Häusern
auf, wobei der kubische aus Lehm errichtete 1.Typ und der aus Stein und Holz
errichtete 2.Typ nichts über die Gewichtung von Ackerbau und Tierhaltung
auszusagen scheinen. Der 1.Typ taucht nur in den Xiangs Ka-thog und Dzam—thang
auf, während der 2.Typ in allen übrigen Regionen verbreitet ist. Der rGyal—rong
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Haustyp, der nur im südlichen Dzam-thang auftritt, verweist dagegen auf die starke
ackerbauliche Betonung in diesem Raum. Auf die unterschiedliche Verweildauer der
einzelnen Gruppen in den verschiedenen Behausungen wurde schon in Kap.3.6
eingegangen. (Datenquelle: Interviews; teilnehmende Beobachtung)

NEBENERWERB

Der Nebenerwerb (Sammeln, Lohnarbeit) spielt generell nur eine untergeordnete
Rolle. Doch zeigt das zunehmende Sammeln von Pilzen und Heilpflanzen einen Trend
zum Nebenerwerb201. (Datenquelle: Interviews)

3.7.3 Regionale Differenzierung

Die Komplexität von Raumausstattung und Nutzungsmöglichkeiten des Unter-
suchungsgebietes erlaubt es nicht, die in Dzam-thang erfaßten Lebens- und
Wirtschafisweisen gängigen Nomadismusvarianten zuzuordenen. Um den lokalen
Besonderheiten gerecht zu werden, verwerte ich die von jedem "Verwaltungsbezirk"
erlangten Daten, seien sie statistische Angaben oder vor Ort erhobenes Material. Die
Lage der 11 Xiangs veranschaulicht Abbildung 1. Mit Hilfe der in Kap. 3.7.2
aufgeführten Kriterien und der in Tabelle 7 und Abbildung 25 enthaltenen
grundlegenden Daten wird bezogen auf die Xiangs Dzam—thangs versucht die
räumliche Verteilung von Systemen nomadischer Lebens—und Wirtschafisweisen
(Nomdismusvarianten) aufzuzeigen.

Shang Dzam-thang
In den heutigen Grenzen existiert Shang202 Dzam-thang Xiang erst seit 1985. Der
Östliche Teil des Xiangs Dzam-thang wird 1963 als Guo ying Mushan (=nationales
Weidegebiet) aus dem Verwaltungsbereieh der Xian- Administration herausgenommen
und direkt dem Ministerium fiir Tierzucht der Provinzregierung von Sichuan
unterstellt. Alle dort erzeugten Tierprodukte werden an die Provinzregierung
abgefiihrt203. Zudem dient es als Versuchsfläche fiir Verbesserungsmaßnahmen in der
Tierzucht. Guo ying Mushan wird 1985 als Shang Dzam—thang wieder der Xian-

20l SCHOLZ (l995:21)weist darauf hin, daß eine zunehmende Nebenerwerbstätigkeit auf einen
Verfall des Nomadentums dieser Gruppe hinweist.

202 Shang (chin.) = oberes

203 Im Gegensatz dazu dienten die in den Xiangs im Sinne von Volkskommunen erzeugten
Produkte der Ernährung der lokalen Bevölkerung.
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A B C D E
5 5 1 5 600
5 1 7 2000
7 0 3 1 5800
7 l 15 4100
7 1 2800
5 1 6400
6 2 4100
6 2 5100
5 0 3100
3 k.A. 4500
5 0 4300

A: Anzahl der Cuns (Abb. 1)
B: Cuns ohne Anbau im Xiang (b)
C: Einwohner (a)
D: Tierkopfzahl pro Haushalt204 (=5 Personen) im Xiang (a)
E: Anbaufläche (a)
F: Anteil des Ackerlands an der Gesamtfläche des Xiangs in

Prozent (a;b)
G: Parzellengröße in mu pro Haushalt abzüglich der Cuns ohne

Anbau im Xiang in mu (a;b)
H: mittlerer Gerstenertrag jin/Pers. p.a. (a;b) für alle Cuns
Quellen: STA.LOK.AD. 1990 (a); Interviews mit Xiang-Vorsitzenden und auf

Haushalts-ebene (b); eigene Erhebungen (c). k.A.= keine Angabe

Tab. 7: Daten zur regionalen Differenzierung in Dzam—thang

Verwaltung unterstellt, wobei die Grenze zwischen den Gemeinden Dzam-thang und
Shang Dzam-thang neu festgelegt wird, d.h. Dzam—thang Xiang gibt an das neu
entstandene Xiang Shang Dzam-thang Flächen ab.
Die Oberflächengestalt Shang Dzam-thang Xiangs ist durch glazial überformte wellige
Hochplateaus geprägt, die sämtlich oberhalb der montanen Stufe liegen, so daß in
keinem der fiinfCuns Getreideanbau betrieben wird.
Damit bleibt Shang Dzam-thang als einziges Xiang im Bezirk Dzam—thang völlig ohne
Anbau. Die 0,37 mu Ackerfläche, die jeder Bewohner bewirtschaftet, sind die fiir den
Anbau von Winterfiitter ausgewiesenen Areale. Der Tierbestand liegt bei 72 Nutztieren
pro Haushalt (STA.LOK.AD 1991).

204 Die tatsächlichen Tierkopfzahlen pro Haushalt liegen wahrscheinlich über den offiziellen
Angaben. Dem errechneten Durchschnitt liegt die Annahme zugrunde, daß alle Haushalte Tiere
besitzen.
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Shang Dzam—thang
Dzam-thang

Ka-thog
Na—md’a

rDzong-md’a
rDo—stod
rKa-md’a

Bug—rie

Si—Ii
rTsang-khog

Pho—shis

wfiere
I Parzellengr.
es Ertrag

O 2 4 6 B

Tiere: in lO Stück/Haushalt
Parzellengröße: in 10 mu/I-Iaushalt
Ertrag: in 102 jin/Person
Quellen: Statistik der leltelett Administration an das Jahr 1990; eigene Erhebungen.

Abb. 25: Tierkopfzahlen, Parzellengröße und Gersteertrag in den Xiangs

Der Xiang—Vorsitzende gab ein Jahr später fiir 1992 an, daß jeder der 337 Haushalte
über durchschnittlich 80 Tiere verfüge (74 Nor, S Pferde und l Schaf). In meinen
Interviews mit nomadischen Familien, die aber sicherlich kein repräsentatives Bild
zeigen, ergaben sich Herdengrößen von 100-200 Tieren. Yak/Dri-Kreuzungen waren
selten. Wenige Hybriden und im Xiang—Durchschnitt nur 1,4% Kleintiere in der
Herdenzusammensetzung charakterisieren eine durch Tierbewirtschafiung geprägte
lebensform. Es werden vier Wirtschaflsstafi‘eln genutzt. Ein Standort filr Winterhäuser
befindet sich in der breiten Talsohle des Dzi-chu (dGun—sa Marka-thang in einer Höhe
von 3620m). Die meisten Winterhäuser im Xiang wurden in den 70er Jahren errichtet.
Die Aufenthaltsdauer auf der Frühjahrsweide beträgt sechs Wochen (Juni bis Ende
Juli) und ist somit von längerer Dauer als in anderen Xiangs. Als sommerzeitliche
Aktionsräume werden Weideareale an den Oberlänfen der Nebenflüsse des Dzi-chu an
der Grenze, nach Aba (z.B. um den See so—a—nar kha) und an der Grenze nach
Barkam Xian in Wert gesetzt. Eine Herbstweide wird nicht aufgesucht. Das
Einkommen des Xiangs stammt zu 88% aus der Tierhaltung und erreicht nach
Angaben der lokalen Administration mit 557 Y p.a./Pers. den höchsten Wert in Dzam—
thang205. Dies zeigt das große ökonomische Potential der Tielwirtschafi. Alle
Bewohner dieses Xiangs bezeichnen sich erwartungsgemäß als 'aBrag-pa.

205 Weitere Ehtkonmensquellm sind z.B. das Sammeln von Heilpflanzen.
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Dzarn—thang
Verwaltungsmäßig war Dzam-thang Xiang bis 1980 in sieben Duis206 aufgeteilt, die
1980 zu fünf Duis zusammengefaßt wurden. Mit durchschnittlich 59 Tieren pro
Haushalt findet man hier die zweitgrößte Herde im Kreis. Die Anzahl der Tiere einer
'aBrog—pa Familie liegt nach eigenen Schätzungen jedoch bei ca. 100. Wie schon
erwähnt. besitzt die 'aBrog-pa Familie von DORDAN sogar mehr207 als 300 Phyugs.
In diesem Haushalt kommen zu Dri und Yak noch 10 Dzo und 20 Dzo-mo sowie über
20 Pferde hinzu. Ziegen— und Schaflialtung erfolgt nicht.

In Dzam-thang Xiang besitzt einer von fünf Duis kein Ackerland. Die restlichen Duis
bewirtschaften Felder auf lößbedeckten Flächen im Dzi-chu Tal und an den Hängen
der Nebentäler zwischen 3500 und ca. 3600 m. Aufgrund der großen Höhe und der
ungeschützten Lage liegt der Gersteertrag bei knapp 200 jin/mu. Pro Person ergibt das
einen Ertrag von 87 jin/p.a., der niedrigste Wert im gesamten Xian. Als Zwischen-
frucht werden Erbsen angebaut, doch fällt der größte Teil der Anbauflächen im
zweiten Jahr brach, was fiir eine geringe Wertschätzung des Ackerbaus spricht.

Dui 1 und 6 besitzen Anbauflächen im Dzi-chu Tal, Winterhäuser an südlichen
Nebenflüssen und in Tsha-thog (Abb.l). Ihre Sommerweiden liegen an den Quell—
flüssen des Dzi-chu (Manithang). Dui 3 besitzt neben den Anbauflächen und Winter-
siedlungen an den nördlichen Nebenflüssen des Dzi-chus Sommerweiden an der
Grenze nach Aba Xian. Dui 4 hat sein dGun-sa in Dza-tok und sein Byar—sa am
Oberlauf des Dzi-chu. Die Winterweiden des ackerlandlosen 2. Dui liegen auch am
Oberlauf des Dzi-chu und die Sommerweiden in einer entlegenen Region angrenzend
an das Xiang Pho—shis. Der Vize-Vorsitzende des Xiangs schätzt, daß das jährliche
Bargeldeinkommen bis zu 1000 Yuan pro Person betragen kann.

Wie bereits dargelegt wurde ist denkbar, daß das Xiang-Zentrum mit seinen drei
Klöstern der ehemalige Mittelpunkt einer Region Dzam-thang mit zu den Klöstern
gehörigen lHa—sde Gruppen (Kap.2.2.3) gewesen ist. Allerdings gibt diese Annahme
keine Aufschlüsse über die damalige Gewichtung von Ackerbau und Tierhaltung, da
lHa-sde sowohl Bauern als auch Nomaden sein konnten. Alle Bewohner im Xiang
bezeichnen sich als ’aBrog—pa. Nach meiner Einschätzung überwiegt die Bedeutung
der Tierhaltung.

206 Die Numerierung der einzelnen Duis stammt noch aus der Zeit der Kulturrevolution. In
Dzam—thang Xiang wird die Bezeichnung Dui anstatt Cun verwendet. Es hatte den Anschein, daß
der Begriff "Dui" in den tierwirtschaftlich geprägten Regionen eher verwendet wird als in den
anbaugeprägten.

207 Es wurde ofi die Kategorie "mehr als" verwendet, da die Interviewten sich auf diese Weise
auf keine genaue Anzahl festlegen mußten. Die Angabe von Tierbeständen war, besonders im
Dabeisein von Regierungsvertretem, eine "heikle" Angelegenheit.
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Ka-thog
Der Naturraum Ka-thog Xiangs wird durch das breite Tal des Dzi-ehu mit
anschließenden sanft gewellten Hochlandflächen geprägt. Die Herdengröße liegt
durchschnittlich bei 43 Tieren pro Haushalt. Es ist eine große Streuung in den
Tierzahlen feststellbar, die sich zwischen 20 und 70 pro Familie bewegt. Die Herde
setzt sich größtenteils aus Nor zusammen. Der Haushalt von ORDEN aus dem Cun
'aB'a-md'a besitzt 70 Nor, 4 Dzo-mo, 3 Pferde und keine Schafe oder Ziegen. Die
Familie SONG-MA aus Rap-kha Cun nennt 40 Nor ihr eigen und hütet an den Hängen
bei den Anbauflächen noch 17 Ziegen. Als weiterer Indikator für die größere
Gewichtung des Ackerbaus der Haushalte von 'aB'am-d'a und Rap-kha gegenüber
Shug—nang Cun konnten intensivere Anbaumethoden registriert werden. Die
ökologischen Voraussetzungen fiir den Anbau sind in Ka-thog Xiang aufgrund breiter
Lößflächen im Dzi-chu Tal und niedrigerer Höhenlage günstiger als in Dzam-thang
Xiang. 1,5% der Gesamtfläche sind Ackerland. Alle Cuns verfiigen über Anbau-
flächen, die durchschnittlich bei 10 mu pro Haushalt liegen. Ka-thog Xiang besitzt
nach rDo-stod Xiang pro Haushalt die größte Feldfläche. Allerdings variieren die
Parzellengrößen ebenso wie die Tierkopfzahlen zwischen den Cuns erheblich. Die
Tierhalter von Shug-nang Cun besitzen z.B. nur 1,2 mu Anbaufläche pro Familie.

Mobilität und Wirtschafisstaffeln eines Cun von Ka-thog Xiang wurden bereits in
Abb.l9 und Abb.23 gezeigt. Eine große Variationsbreite in der wirtschaftlichen
Betätigung drückt sich auch in den ausgegeben Hang piao aus, die zwischen 60 und
267 jin/Pers. im Jahr liegt. Außer den Bewohnern von Rap—kha Cun, die sich als
Zhr’ng—‘abrog pa einstufen, bezeichnen sich alle als 'aBrag—pa. Von Vertretern der
lokalen Regierung ebenso wie von tibetischen Bewohnern wird im Xiang Dzam-thang
die Kombination von Ackerbau und Tierhaltung fiir das Xiang als ausgewogen
eingestuft.

Na-md'a
Der Oberflächengestalt von Na—md'a ist ähnlich strukturiert wie die von Dzam-thang
Xiang. Die im nördlichen Teil liegenden Weideressourcen scheinen recht ausgedehnt
und ergiebig zu sein. Obwohl nur 0,5% der Gesamtfläche des Xiangs als Ackerland
ausgewiesen ist, verfügt einzig das an der nördlichen Provinzgrenze zu Qinghai
gelegene A—sug ma über keine Anbauflächen. Über diese Region waren von offizieller
Seite kaum Auskünfte zu erhalten. Aus Andeutungen von Verwaltungsangestellten
kann geschlossen werden, daß die Nomaden dort kaum den administrativen
Anordnungen Folge leisten. In dieser Region gibt es häufig Grenzstreitigkeiten. Es ist
denkbar, dal3 es sich bei der A—shug Stammesgruppe208 um eine Ngo-log Gruppe
handelt, vielleicht um die bei ROCKHILL (1891 :188) erwähnten A-shu Ngo—log. Jeder

203 Bei SA MING 1987:181: Asi—jiu oder Axi.
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Haushalt verfügte 1992 im Mittel über 46 Tiere. In Khang—shog Cun setzt sich die
Herde eines Haushalts beispielsweise aus 80 Nor, 20 Ziegen und 10 Schafen
zusammen. Der hohe Anteil von Kleinwiederkäuern (durchschnittlich 21% im Xiang)
mit einem 60%igen Ziegenanteil209 spricht fiir eine Betonung des Anbaus.
Durchschnittlich besitzt ein Haushalt 9 mu Ackerland, auf deren Bewirtschaftung viel
Wert gelegt wird. Darauf weisen mit Steinwällen umgebene Vorgärten bei den
"Bauern"-Häusern hin, in denen Gemüse und Kartoffeln kultiviert werden. Das Xiang-
Zentrum Na-md'a setzt sich aus zwei Ortsteilen zusammen. Verwaltungsgebäude und
Geschäfte bilden ein "neues Zentrum" neben dem "alten" Siedlungskern.

Die Zuteilung von Getreide auf [fang piao kann je nach Cun zwischen 80 und 276 jin
pro Person und Jahr schwanken. Obwohl die Parzellengröße pro Haushalt nur in
Dzam—thang Xiang niedriger ist, liegt die Gewichtung fiir das gesamte Xiang nach
Einschätzung der Bewohner auf der Feldbewirtschaftung, was auch meiner
Einschätzung entspricht. Die Bewohner bezeichnen sich, außer in A—sug—ma Cun, als
Zhing— 'abrogpa.

rDzong-md'a
Im Xiang rDzong-md'a verengt sich das Dzi-ehu Tal, die Reliefenergie wird größer
und die Flanken des Tals sind waldbestanden. Im östlichen Teil wächst ausgedehnte
Mattenvegetation auf welligen Hochlandflächcn._Das nördlichste der sieben Cuns
Shos-rgib am Oberlauf des Dzi-chu und an der Grenze nach Qinghai verfügt über
keine Anbauflächen. Von allen Cuns ist hier die Bedeutung der Tierhaltung am
größten. Die angegebene Parzellengröße in diesem Cun liegt unter 0,5 mu pro Person.
Dabei handelt es sich wie auch in Shang Dzam-thang um die für den Anbau von
Winterfutter ausgewiesenen Areale.

Die Tierkopfzahl pro Haushalt entspricht der Ka-thogs, die durchschnittliche
Parzellengröße liegt aber höher. Mit 320 jin/mu ist der Emteertrag höher als in den
südlich angrenzenden Xiangs Na—md’a oder Ka-thog, was durch intensivere
Ackerpflege wie Unkrautjäten und die Verwendung von Dünger erklärt wurde.
Außerdem bieten die naturräumlichen Voraussetzungen (Bodenqualität; geschützte
Lage aufgrund der höheren Reliefenergie) erstaunlich günstige Voraussetzungen fiir
den Gersteanbau. In Gunsträumen ist keine Fruchtfolge bzw. Brache erforderlich. Für
das gesamte Xiang liegt der Ackernutzungsgrad bei schätzungsweise 75%. Bezogen
auf die Gesamtzahl der Einwohner rDzong—md'as werden pro Person 450 jin Gerste
erwirtschaftet, so daß in diesem Xiang mehr Getreide produziert wird als von den dort
lebenden Einwohnern tatsächlich verbraucht wird. Zu Gerste und Erbsen treten
Kulturpflanzen, die sonst nur im südlichen Dzam-thang anzutreffen sind, wie Weizen,

209 Von 24 000 Tieren sind 2000 Schafe und 3000 Ziegen (Angabe des Xiang—VORSITZENDEN
fiir 1992).
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Pufibohnen und Kartoffeln. Die an steilen Hängen oder auf Hügelkuppen errichteten
Häuser gleichen Festungen und unterscheiden sich auffällig von den Häusern im
übrigen Dzi-chu Tal. In dieser stärker bewaldeten Region wird als Baumaterial viel
Holz und Bruchstein verwendet. Die Bewohner aller Cuns mit Ausnahme der
Tierhalter von Shos-grib bezeichnen sich als Zhing-‘aBrogpa.

rDo-stod
rDo—stod hat Anteil an den beiden Dzam-thang prägenden Reliefelementen: wellige
Hochlandflächen im Nordosten und im Quellbereich der westlichen Tributäre des rDo—
chu sowie Schluchtentäler an den Mittel- und Unterläufen der Nebenflüsse. Bis
Anfang der 50er Jahre wurde Garde (heute in Qinghai), Sertar und rDo-stod von einem
Fürsten (Pon-po)beherrscht210. Die dort lebenden Stammesgruppen waren Washi Ngo-
log. Danach wurde Sertar von Dzam-thang verwaltet bis es 1966 dem Bezirk Kantze
zugeordnet wurde. Die Xian-Grenze wurde auf die Kammlinie des 'aBum-dzam—thap
Gebirges gelegt, wodurch traditionelle Weidegebiete durchschnitten wurden. Im
Sommer werden heute Almen z.T. noch gemeinschaftlich mit den Tierhaltem von
Sertar Xian genutzt. Die Sommerweiden westlich des rDo-chu liegen oberhalb der
Waldgrenze auf den Hügelkuppen. Die üppigen Weideareale des an Sertar
angrenzenden Weidegebietes Renang ermöglichen die in rDod-stod Xian hohen
Tierkopfzahlen von durchschnittlich 54 Tieren pro Haushalt. Von den fünf Cuns von
rDo-stod Xiang wird nur im Cun Shug—chung, das oberhalb der Anbaugrenze liegt,
kein Anbau betrieben.

Mit fast 15 mu Ackerfläche besitzt rDo-stod nach Bug-Ije die zweitgrößten
Ackerflächen pro Haushalt, die in der Talsohle des rDo-chu und an den Tributären
liegen. Die Hälfte jeder Familie lebt während der Sommermonate hier im Haus,
während die andere Hälfte oder auch ein bis zwei Familienangehörige die
Tierbewirtschaftung auf der Hochweide betreiben. Anders als in den bisher
betrachteten Xiangs verbringt die Kernfarnilie den Winter im Haus bei den
Anbauflächen. Nur ein bis zwei Hirten bleiben bei der Herde und leben in den
einfachen Winterhäusern in der Waldgrenzzone, wohin sie von den Anbauflächen mit
dem Pferd in zwei Stunden gelangen. rDo-stod ist die einzige Region Dzam—thangs, die
mir bekannt ist, wo zumindest ein Teil der Herde im Herbst auf Stoppelfelder
getrieben wird. Alle Bewohner bezeichnen sich als 'aBrog—pa, da trotz großer
Parzellen die Tierwirtschaft überwiegt.

210 Im Xiang Zentrum rDo-stod traf ich 1991 die Tochter dieses mächtigen Pon-po. Sie ist mit
dem Abt des großen Klosters von gYu-thog verheiratet. Diese Interdependenz von weltlicher und
religiöser Macht in rDo-stod erklärt vielleicht, warum die Gebote "kein Streit, kein Diebstahl,
nicht Töten und Vegetariertum unter den Mönchen" hier strikter befolgt werden als in anderen
Xiangs.
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rKa—md'a
Im Xiang rKa-md‘a hat sich der rDo-chu in seinem Verlauf nach Süden tief eingekerbt.
Die Nebentäler weisen eine dichte Bewaldung auf. Auch hier liegen die einzel-
stehenden Winterhäuser in Lichtungen an der oberen Waldgrenze. Als Sommerweiden
werden die Hügelkuppen wie auch in rDo-stod Xiang teilweise mit den Tierhaltem von
Sertar gemeinsam benutzt (Abb.1). Die Tierkopfzahl mit durchschnittlich 56 pro Haus-
halt erreicht nach Shang Dzam-thang Xiang und Dzam-thang Xiang den dritthöchsten
Wert. Die Streuung reicht von 20-25 Stück bei einem auch Anbau betreibenden
Haushalt bis hin zu 100 Tieren pro Haushalt bei den reinen Tierhaltern. Für das Xiang
liegt der durchschnittliche Kleintieranteil bei 12,8% (1992),

In zwei Cuns (Nang-khog und Zhing-‘apheD wird kaum Anbau betrieben, auch in den
anderen Cuns ist laut Auskunft des Xiang-Vorsitzenden (vom 24.10.1992) die
Gewichtung der Tierhaltung größer als der Anbau. Eine besondere Bedeutung erlangt
rKa-md'a Xiang durch die Ansiedlung der Xian-Verwaltung in Dzam-khog Zhen. Als
Dienstleistungszentrum bietet sie für 300-500 Menschen (ca. 1-2 % der Gesamt—
bevölkerung, Angabe des Xiang-Vorsitzenden) Arbeit im tertiären Sektor. In dieser
Prozentangabe ist die Mehrzahl der hier im tertiären Sektor Beschäftigten allerdings
nicht enthalten, da sie sich nur zeitlich begrenzt im Xiang aufhalten und somit nicht in
Dzam-thang registriert sind. In allen anderen Xiangs wird der tertiäre Sektor bei
demographischen Angaben vernachlässigt. Im Jahre 1991 wurde nahe Dzam—khog
Zhen mit dem Bau einer staatlichen Fleischfabrik begonnen.

Bug-je
Das Relief von Bug-rje prägt eine hohe Reliefenergie. Der Anbau findet in der
Flußtalsohle des rDo-chu und an den flankierenden Hängen statt. Anbauprodukte sind
Gerste, Weizen, Kartoffeln, Bohnen und ein wenig Gemüse. Hier trifft man mit
durchschnittlich 18 mu die größten Parzellen pro Haushalt mit einer Streuung
zwischen 15-30 mu pro Haushalt an. In zwei von sechs Cuns (rGa—bla und Phung-
shul), die nicht im rDo-chu Tal liegen, wird kein Anbau betrieben. Die durchschnitt-
liche Tierkopfzahl beträgt 38 Tiere pro Haushalt, kann aber bei intensiv anbau-
betreibenden Haushalten auf 10-20 Stück hinuntergehen, während in den beiden Cuns
rGra—bla und Phug-shul Herdengrößen von hundert und mehr Tieren auftreten. Wie
Abbildung 26 zeigt, liegt der Kleintieranteil in der Herdenzusammensetzung bei ca.
30% und somit im oberen Bereich fiir Dzam—thang. Dies deutet, ebenso wie der hohe
Hybridenanteil, auf eine große Gewichtung der ackerbaulichen Komponente hin.
Während in den bisher behandelten Xiangs, außer teilweise in rKam-d'a, die Lagerung
des Getreides nach der Ernte jeder Haushalt individuell vornimmt, verfügen die Cun-
Orte in den Xiangs Bug-ije, Si-li und Pho—shis211 über zentrale Dreschplätze mit

211 Über rTsang—khog liegt mir diesbezüglich keine Information vor.
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Holzsteilagen fiir die Zwischenlagerung der eingebrachten Ernte. Im Haus könnte die
gesamte Getreideernte nicht untergebracht werden. Nach dem Dreschen212 wird
lediglich das Korn im Haus gelagert und das Stroh nach und nach ins Winterhaus
transportiert. Ein zentraler Dreschplatz ist ein Indikator fiir den Getreidereichtum eines
Dorfes oder einer Region. Im Zuge der Kollektivierung gab es Maßnahmen, in jedem
Dorf einen zentralen Dreschplatz anzulegen, so daß ein Dreschplatz nicht in jedem Fall
ein traditionelles Dorfelement darstellt. Nach Aussage des Vorsitzenden des Xiang
Bug-rje (vom 1.8.1991) sind von den insgesamt 448 Familien 360 auf den Ackerbau
spezialisiert und 88 auf die Tierhaltung. Obwohl 80% der Haushalte (im Durchschnitt
in Dzam—thang 36%; STA.LOK.AD) hauptsächlich Anbau betreiben, wurde 1990 das
Bruttosozialprodukt213 etwa zu gleichen Teilen durch die Tierproduktion (44,78%)
und den Anbau (44,93%) erwirtschaftet. Der Rest verteilt sich auf Einnahmen aus der
Forstwirtschaft (1,64%), dem Sammeln von Heilkräutem und Pilzen (3,28%), dem
Transportwesen (1,64%) und Sonstigem (3,73%). Die großen Parzellen pro Haushalt,
die erweiterte Anbauproduktpalette, der hohe Bestandteil an Kleintieren und Hybriden
in der Herdenzusammensetzung und besonders die Einteilung in auf Ackerbau und
Tierhaltung spezialisierte Familien, sprechen eindeutig fiir eine höhere Gewichtung
des Ackerbaus in der wirtschafilichen Betätigung. Daß trotzdem die Einnahmen aus
Landwirtschaft und Tierhaltung gleich sind, zeigt wiederum die große Produktivität
und den hohen ökonomischen Wert der Tierproduktion.

Si-li
Das kleinste Xiang Dzam-thangs ist von den naturräumlichen Gegebenheiten mit Bug-
ije vergleichbar. In dem südlich von Bug-rje gelegenen Si-li Xiang wird in jedem der
fünf Cuns Anbau betrieben. Zu den landwirtschaftlichen Produkten, die fiir Bu-Ije
genannt wurden, tritt hier der Mais. Die wichtigsten Weidegebiete liegen auf den
glazialen Hochflächen angrenzend an das Xiang Dzam-thang, die Anbauflächen am
rDo-chu. Nach offizieller Angabe liegt die Gewichtung von 60% der Familien auf dem
Ackerbau, durch den 70% des Bruttosozialproduktes erwirtschaftet wird (Angabe des
Xiang—VORSITZENDEN im August 1991). Auffällig ist, daß hier im Gegensatz zu
Bug-rje das Bruttosozialprodukt im wesentlichen durch die Feldbewirtschafiung erzielt
wird. Eine Erklärung dafiir konnte nicht gefimden werden. Die Parzellengröße pro
Haushalt liegt bei 10,3 mu. Die Tierkopfzahl beträgt 30 Stück pro Haushalt und
erreicht somit den niedrigsten Durchschnittswert für Dzam-thang. Es können aber auch
Herdengrößen von bis zu 70 Tieren pro Familie registriert werden. Im Xiang befindet
sich das nördlichste Verbreitungsgebiet von rGyal-rong Häusern (s.u.).

212 Gedroschen wird in Dzam—thang mit einem Dreschflegel und nicht, wie in Zentraltibet üblich,
indem Tiere über das Getreide getrieben werden.
213 Das Bruttosozialprodukt im Xiang betrug 1990 670 000 Yuan.
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Yak u.Dri
44,4%

Dzo u. Dzo-mo
5,9%

Pferde

yell-:1;20w 3,5%

Drule
8.5%

Ziegen
Schafe 19,5%
'1 1 .1 %

Quelle: Mündliche Auskunft des XIANG-VORSITZENDEN (1.8.1991)

Abb. 26: Herdenzusammensetzung für Bug-rje Cun

rTsang-khog
Zu rTsang-khog gibt es kaum Informationen, doch soll die Situation mit Pho-shul
Xiang vergleichbar sein. Die Parzellengröße pro Haushalt liegt bei 9,75 mu, die
Tierkopfzahl bei 33 Stück pro Haushalt. Die Region besitzt durch große Waldbestände
eine wichtige forstwirtschaftliche Bedeutung.

Pho-shis
In Pho-shis, dort wo der rDo-chu das Xian verläßt, liegt mit 2650 In der niedrigste
Punkt Dzam-thangs. An den steilen Flanken des rDo-chu sind Terrassen filr den Anbau
angelegt, und einige wenige Felder werden bewässert. In besonders günstigen Lagen,
z.B. im rDo-chu Tal oder in niederen Bereichen der Nebenflüsse, kann jedes Jahr
Getreide angebaut werden, so daß ein Ackemutzungsgrad für Getreide von 100%
angenommen werden kann. Sonst werden Mais oder Saubohnen als Zwischenfrucht
kultiviert (Ackernutzungsgrad durchschnittlich 75% bei einem Getreideertrag von 300
jin/mu).

Welche Anbauprodukte unter diesen fiir Dzam-thang günstigen klimatischen
Bedingungen und bei einer intensiven Pflege gedeihen können, verdeutlicht eine
während der Kulturrevolution angelegte Gartenanlage mit Weizen, Gerste, Mais, vier
Sorten von Bohnen, Kartoffeln, Erbsen, Zucchini, Zwiebeln, Kohl, Kohlrabi,
Sonnenblumen, Obstbäumen mit zwei Sorten von Äpfeln sowie mit Pfirsichen und
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Bimen, Pfefferbäumen, Berberis spp., Captis sinensis; Blumen wie Malven, Mohn und
Ringelblumen. Doch bleibt der Anbau auch in diesem Xiang i.d.R. auf wenige
Produkte beschränkt, was mit den Emährungsgewohnheiten der tibetischen
Bevölkerung zusammenhängt, in der Gemüse und Obst kaum eine Rolle spielen. Auf
dem Markt in Dzam-khog besteht hauptsächlich von seiten der Chinesen Nachfrage
nach frischem Gemüse, Kartoffeln und dicken Bohnen aus Pho-shis. Puffbohnen
werden bis nach Chengdu vermarktet, Walnüsse und Äpfel auf dem Binnenmarkt und
nach außerhalb verkauft. Eine wichtige Einnahmequelle bildet auch der Verkauf von
Nutztieren insbesondere nach Jinchuan und Markam. Staatlich organisierter ebenso
wie privater Handel spielen in Pho-shis Xiang eine größere Rolle als in den anderen
Xiangs.

In jedem der fiinf Cuns wird Anbau betrieben, doch am intensivsten ist die
Feldbestellung in Yu-nas-chung und bSu-yo ausgeprägt. Neben rDzong—md'a werden
die höchsten Gersteerträge Dzam—thangs in Yu-nas—chung Cun mit 450 jin pro mu
erwirtschaftet. Für die starke ackerbauliche Prägung des Xiangs liegt die
Parzellengröße pro Haushalt mit 11 mu erstaunlich niedrig. Doch ist Pho—shis das
Xiang mit den höchsten Erträgen pro Person (485 jin/Person).

Zu den im Norden verbreiteten kastigen Lehmbauten und den mit Trockenstellagen
umgebenen Steinhäusem (Kap. 3.3.3) tritt hier als dritte Form der rGyal-rong Haustyp.
Dieser Haustyp ist weiterhin in den Schluchtentälern der Abdachung des tibetischen
Hochlandes214 verbreitet. Das nördlichste Vorkommen in Dzam—thang wurde in Bug-
rje Xiang festgestellt. In den Flußtalerweiterungen des rDo-chu zwischen Si—li und
Pho-shui treten diese auf eine ausgeprägte Anbaukultur hinweisenden Häuser auf.
Daneben ist auch der 2. Haustyp vertreten, wobei es zu Mischformen dieser beiden
Typen kommt. Die Gestaltung des rGal-rong Hauses wird durch den Gegensatz von
hellen und dunklen Elementen (heller/dunkler Steine / Anstrich) bestimmt. Markant
sind hochgezogene Hausecken auf denen weiße Steine oder Tontöpfe stehen (Photo
12)2|5_

214 Nach LIMPRICHT (1922205) sind die Wohnhäuser der rGyal—rong Tusis mit Wehrtürmen
versehen. In Dzam—thang gibt es ca. zehn Ruinen einzelstehender Wehrtürme an den
Hauptfiüssen, wobei, soweit meine Beobachtungen ergaben, die nördlichste Verbreitung im rDo—
chu Tal bei Dzam-khog liegt. zwei weitere stehen in rDzong—nid'a am Dzi-chu. "..in eastern Tibet,
in the sixth century: ninestoried houses and defence towers, some 7S to 90 feet in height. These
towers, which are ofien octagonal, are still characteristic of the Ch'iang and other districts in
Kham, ..." (STEIN 1972:1200. STEIN unterscheidet in seinen Betrachtungen nicht zwischen
rGyal-rong pa und Qiang. Der Lebensraum der Qiang und der rGyal—rong—pa geht ebenso wie
die Hausforrnen in Amdo fließend ineinander über.

215 Weitere Abbildungen des rGyal-rong Haustyps finden sich bei YE QI-RONG 1987:40ff. In
den Tontöpfen werden Wacholderzweige verbrannt (Tsang-Opfer).
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Um die Häuser sind Gärten mit Obstbaumkulturen angelegt. Die Tierkopfzahl pro
Haushalt liegt bei 45 Tieren. Für Nebenerwerbseinkommen der Bevölkerung steht der
Verkauf von gesammelten Heilkräutem und Pilzen an erster Stelle. Eine weitere
wichtige Einnahmequelle stellt die Lohnarbeit im Straßenbau dar. Die nomadischen
Bewohner Pho—shis scheinen sich häufiger als Lohnarbeiter zu verdingen als die
anderer Xiangs in Dzam-thang. Pho-shis wird als das Xiang mit der größten
Gewichtung des Anbaus in Dzam-thang bezeichnet. Obwohl keine Angaben zum
Bruttosozialprodukt im Xiang vorliegen, kann vermutet werden, daß dieses sich auf
Xiang-Ebene gleichgewichtig aus Ackerbau und Tierhaltung zusammensetzt, da in
einigen Cuns eine intensive Wandertierhaltung betrieben wird. Nicht zu vernach-
lässigen sind hier auch die aus Lohnarbeit erwirtschafteten Einkommen.

Wie schon erwähnt, reichten das erhobene und das statistische Material nicht aus, um
Aussagen zur Struktur der Lebens- und Wirtschafisformen der Bewohner unterhalb der
Xiang-Ebene zu machen. Nur an einem Beispiel kann gezeigt werden, wie differenziert
sich die Situation unterhalb der Xiang Ebene darstellt. Die unterschiedliche
Gewichtung von Ackerbau und Tierhaltung soll fiir zwei Zus (Gruppe; neighbourhood)
im Cun Yul-bzhi im Yul-bzhi-khog Tal beschrieben werden. Zum dritten zum Cun
Yul-bzhi gehörenden Zu liegen kaum Informationen vor. Yul-bzhi Cun ist von allen
Cuns in Pho-shis am stärksten durch Tierhaltung geprägt. Die Wald— und
Baumobergrenze in dieser Region liegt bei 3450 In, also relativ niedrig, was u.a. durch
eine Nutzung der darüber liegenden Almen als Weiden erklärt werden kann. Das
Vorhandensein von großen Holzreserven zeigt sich darin, daß zur Herdfeuerung Holz
verwendet wird. Auch beimHausbau wird der Holzreichtum offensichtlich. Durch die
Verwendung von Holz zur Feuerung stehen große Mengen von Dung als Dünger zur
Verfiigung. Im gesamten Cun Yul-bzhi lebten 1991 370 Einwohner oder 87 Haushalte.
Alle Bewohner gehören zur Wa—pu Stammesgruppe.

sTod Yul-bzhi Zu
Die zehn Häuser der Siedlung sTod Yul—bzhi (oberes Yul-bzhi; chin.: Shang Yul-bzhi)
stehen in 3480 m Höhe oberhalb der Baumgrenze. Ein fijr das Zu typischer Haushalt
gab an, etwa 200 Yaks und Dris, 30 Dzo-mos, 20 Schafe und 4 Pferde zu besitzen.
Ziegen werden selten gehalten. Obwohl nach der Reprivatisierung der Tiere im Cun
Yul—bzhi jeder Haushalt mit derselben Anzahl von Tieren bedacht wurde, liegt die
Tierkopfzahl hier höher als in den beiden anderen Zus. Grund dafür könnte die fiir die
Weidebewirtschaftung günstige Lage des Zu oberhalb der Baumgrenze in unmittel-
barer Nachbarschafi zu den Almen sein. Die Parzellengröße beträgt ca. 10 mu pro
Haushalt. Gerste mit Kartoffeln und Saubohnen als Zwischenfrucht bilden die Haupt—
anbauprodukte. Der Ertrag (200 jin pro mu) liegt niedriger als in den beiden anderen
Zus. Der Ackernutzungsgrad beträgt 50%. Ackerpflege wie Düngen und Unkrautjäten
wird betrieben.
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Die Dorfanlage weist im Gegensatz zu den beiden niedriger liegenden Zus
Giebeldächer auf. Diese Dachform findet man auch bei den Häusern der Qz‘ang und
rGyal—rong pa in Lagen zwischen 1000 und 2000 m in der Ostabdachung des
tibetischen Hochplateaus. Allerdings ist sie fiir Dzam—thang einmalig. Im Gegensatz
zum Flachdach halten Giebeldächer höhere Schneelasten auszm. Es existieren zwei
Mobilitätssysteme: entweder lebt die Kemfamilie (Beispiel s.u.) im Haus und ein bis
zwei Familienmitglieder leben mobil und betreiben die Tierhaltung; oder die
Kernfamilie hält sich im Sommer mit der Herde in den Weidegebieten im Zelt und im
Winter im Haus bei den Anbauflächen auf. Die Sommerweiden liegen ca. sechs
Pferdereitstunden von der Dauersiedlung entfernt im Quellgebiet des Yul-bzhi khog an
der Grenze nach Barkam Xian. Die Zwischenweiden befinden sich auf dem Weg
dorthin, etwa 4-5 Stunden von sTod Yul-bzhi entfernt. Als Winterweidegebiet werden
Graslandflächen im Yul-bzhi khog Tal, ca. 3 km von der Siedlung entfernt und
oberhalb der Strauchgrenze (3550 m) gelegen, in Wert gesetzt.

Die elf Zelte, die sich konstruktiv von den rBra und rTse-rBra des nördlichen Dzam-
thang unterscheiden217, stehen am Winterstandort in einem von Steinpferchen und
Holzzäunen umgebenen Areal. In diesen Arealen wird im Sommer Avena angebaut.
Aufgrund der geringen Distanz zwischen Zelt- und Haussiedlung wechseln die im Zelt
lebenden Personen ständig. Häufig sind die Kinder, die hier die nicht laktierenden
Tiere hüten älter als zehn Jahre. Die milchgebenden Dri und Dzo-mo werden im
Winter im Haus bei den Anbauflächen eingestallt. Jeder Einwohner erhält (fang piao
fiir 100 jin im Jahr. Im Zu sTod Yul-bzhi überwiegt nach Meinung der Bewohner und
der lokalen Verwaltung die Tierhaltung.

Sign}; Yul-bzhi Zu
Vier Kilometer abwärts von Yul-bzhi khog befindet sich in 3320 m Höhe an der
oberen Verbreitungsgrenze der Hartlaubeichen das Zu Shung Yul-bzhizl8 (Mittleres
Yul-bzhi) mit 35 Haushalten, das größte der drei Zus. Die großen Wirtschaftshöfe sind
von ca. 2,5 m hohen Steinmauern umgeben. Die Häuser bestehen wie in sTod Yul-bzhi
aus Bruchstein und sind dreistöckig. Gestein steht genügend zur Verfiigung, während
die nächste Stelle für den Lehmabbau 3 km entfernt liegt. Dennoch sind Balkon und
Flachdach lehmverputzt. Die Hausöffnungen zeigen nach Osten. Anders als in sTod
Yul-bzhi sind Hausgärten angelegt.

216 JEFFREY (1974:42ff.) schreibt, daß das Giebeldach ein auf einen Flachdachbaustyp
aufgesetztes Bauelement sei. Den Haustyp hätten Gya-rong pa aus dem trockeneren Westen
mitgebracht.

2'7 Bei diesem dritten in Dzam—thang existierenden Zelttyp wird die Zelthaut nur von drei Pfosten
ohne Mittelpfette unterstützt.

218 Yul-bzhi ist die tibetische Ortsbenennung, auf chinesisch heißt der Ort Shung. Die
vollständige tibetische Bezeichnung des Ortes ist mir nicht bekannt.
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Jedes der drei Zus besitzt eine eigene Wassermühle, so daß lange Wege in das
Distriktzentrum Pho—shis wegfallen. An einem Zufluß zum Yul-bzhi khog (Retura
khog) stehen zwei Wassermühlen hintereinander. Etwas außerhalb des Siedlungskerns
ist der zentrale Dreschplatz angelegt. Anders als im nördlichen Dzam-thang wird die
gesamte Getreideernte sofort nach der Ernte gedroschenzlg’. Teilweise terrassierte
Felder umgeben die Siedlung. Pro Haushalt liegt die Parzellengröße bei 10 mu. Von 3
mu werden zwei mit Getreide bepflanzt (Ackernutzungsgrad von 66%; Ertrag von
Gerste: 300 jin pro mu). Als Rotationsfi'üchte treten hauptsächlich Kartoffeln, in
geringerem Maße Saubohnen und Erbsen auf. Eine intensive Ackerpflege wird
betrieben. In den Hausgärten werden Kartoffeln und Rettiche kultiviert.

Die Tierkopfzahl an Nor liegt bei 30 Tieren pro Haushalt, wovon 80% Yaks und Dri
sind. Der Anteil an Hybriden liegt mit 20 % also höher als in den Herden der reinen
Tierhalter. Dazu kommen 20 Schafe pro Haushalt und ein Pferd pro Person. Die
Kernfamilie lebt das ganze Jahr im Haus, und die mobile Tierhaltung wird von eins bis
zwei Familienmitgliedern betrieben. In einigen Haushalten wechseln die Familien-
mitglieder sich ab, in anderen wird die Tierhaltung immer von denselben Personen,
z.B. den Eltern, die das mobile Leben mehr schätzen als die jüngere Generation,
übernommen. In einer anderen Variante leben die Eltern im Winter im Winterhaus,
während sie im Sommer vom Haus aus die Felder versorgen und nun die jüngere
Generation die Tierhaltung betreibt.

Die Familienmitglieder, die sich der mobilen Tierhaltung widmen, halten sich
zwischen November und April (ca. 5 Monate) im Winterweidegebiet auf. Diese liegen
in Nebentälern des Yul-bzhi khog, wie z.B. in Retura khog. Als Winterweideareale
dienen die anschließenden Hügel. Nur ungefähr die Hälfte aller Familien besitzt ein
Winterhaus, und die "hütenden" Familiemnitglieder, im Winter ofi nur noch eine
Person pro Haushalt, bewohnen die Winterhäuser gemeinschaftlich. Doch niemals
werden ganze Herden von einer anderen Familie mitgehütet.

Die Sommerweiden liegen mindestens vier Pferdreitstunden von der Dauersiedlung
entfernt. Ab Mai verlegen die Hirten den Standort des Zeltes auf immer höher gelegene
Zwischenweiden bis sie im Juli die Sommerweiden erreichen. Entsprechend dauert der
Umzug vom sommerzeitlichen zum winterzeitlichen Aktionsraum mit mehrmaligen
Zwischenaufenthalten zwei Monate.

Zum Teil suchen die Bewohner sTod Yul-bzhis und Shung Yul—bzhis dieselben
Weidegebiete auf. Nach Aussage der mobilen Tierhalter gibt es keine Konkurrenz um
Weideland. Die geringen Distanzen erlauben einen regen Austausch zwischen der

219Im Jahre 1992 war das Dreschen am 20.9. abgeschlossen.
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Kernfamilie und den Hirten. Die tierischen Produkte werden jeden zweiten Tag zum
Haus gebracht oder abgeholt, wobei die Hirten auch mit frischem Tsampamehl und
Gemüse versorgt werden. Die Hirten können abgelöst werden, etwa wenn sie eine
Pilgerreise planen oder ein Fest besuchen wollen. Im Herbst beteiligen sie sich neben
der Tierbewirtschafiung an der Ernte auf den Feldern.

Als "Lieferanten" für Milch und Dung werden sieben bis acht Dri mit Jungtieren, die
immer wieder gegen Tiere der Hochweiden ausgetauscht werden, ebenso wie die
Ziegen, im Haus eingestallt. Der Austausch ist insofern wichtig, da die Tiere besonders
im Sommer möglichst viel Futter aufnehmen müssen, um den Winter zu überstehen.
Die tägliche Weidefiihrung der gesammelten Tiere der Ansiedlung auf den
umliegenden Hügeln übernimmt abwechselnd ein Familienmitglied aus jedem Haus.

Anders als in anderen Xiangs wurde hier nicht über einen Arbeitskräftemangel geklagt.
Während des Sommers werden zudem intensiv Heilpflanzen und Pilze gesammelt. Es
wird auch Lohnarbeit, regelmäßig als Holzfäller und bei Bedarf auch im Straßenbau,
angenommen. Die Bewohner Shung Yul-bzhis erhalten keine liangpiao. Gemessen am
Produktionswert liegt in Shung Yui-bzhi die größere Gewichtung im Anbausektor,
doch bewerten die Bewohner selbst das Verhältnis als gleichgewichtig.

Zum 3. Zu sMad Yul-bzhi, dem Unteren Yul-bzhi, (chin.: Tung /Xia Yul-bzhi) in einer
Höhe von 3300 m und mit ca. 40 Haushalten liegen kaum Informationen vor. Der
Anbau spielt hier eine noch größere Rolle als in Shung Yul-bzhi und die Bewohner
erhalten keine [fang piao. Drei Familien aus Yul-bzhi Cun werden als reine
Bauemfamilien bezeichnet, zwei in Xia Yul-bzhi und eine in Shung Yul-bzhi. Es
wurde berichtet, daß auch sie früher Zhing-'aBrog pa waren, aber die Tierhaltung
aufgegeben hätten. Auch andere Haushalte würden ihre Tierbestände mehr und mehr
reduzieren. Der Trend ginge zum Bauemtum.

Mit dem Beispiel der drei Zus von Yul-bzhi Cun sollte verdeutlicht werden, wie die
Gewichtung der Tierhaltung in der wirtschaftlichen Betätigung der Bewohner mit
zunehmender Höhenlage ansteigt. Dieses kleinräumige Beispiel spiegelt auch die
Landnutzung gemäß Höhenzonen wieder, die für Gesamt Dzam—thang zutrifft.
Oberhalb der montanen Stufe erfolgt die mobile Tierhaltung in der alpinen Zone (Abb.
3).

3.7.4 Gewichtung von Ackerbau und Tierhaltung

Im ersten Teil der Abhandlung wurde versucht, der Ausprägung der nomadischen
Lebens- und Wirtschaftsweise vor der Einflußnahme durch die chinesische Zentral-
verwaltung nachzuspüren. Im zweiten Teil erfolgte die Darstellungen von Systemen
von Lebens- und Wirtschafisformen (Nomadismusvarianten) und deren räumlicher
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Verteilung in Dzam-thang, wie sie sich zum Untersuchungszeitpunkt zeigten. Es wurde
versucht, eine Einschätzung der Gewichtung von Ackerbau und Tierhaltung in der
wirtschaftlichen Betätigung anhand von "typischen Merkmalen" vorzunehmen, ohne
zu einer Klassifizierung von Nomadismustypen zu kommen. Es zeigt sich, daß das
Ineinandergreifen der verschiedenen Lebens- und Wirtschafis-systeme einer optimalen
Landnutzung in Dzam—thang entsprechen. Wahrscheinlich basierend auf traditionellen
Weidenutzungssystemen, setzen die reinen Tierhalter mit großen Herden die weitab
von den Anbauflächen gelegenen ausgedehnten Weideareale in Wert.

Die Lebens- und Wirtschafisweise der Nomaden, die Tierhaltung mit Anbau
kombinieren, verlangt eine hohe Mobilität zwischen Weidegebiet und Cun- bzw.
Xiang Zentrum mit den Anbauflächen, so daß fiir sie die Weideareale nahe den
Feldern die zweckmäßigeren sind. Je höher die Gewichtung des Anbaus ist, um so
häufiger müssen die Anbauflächen z.B. zur Ackerpflege aufgesucht werden. Bei sehr
hoher Gewichtung des Anbaus, wie z.B. im südlichen Dzam—thang, lebt die Kern-
familie seßhafi im Haus bei den Anbauflächen.

Glazialüberformte thong, die sich für die mobile Tierhaltung eignen, und
tiefeingeschnittene rang, die eine intensive Getreideanbaukultur hervorbringen, treffen
in Dzam-thang aufeinander. Diese Übergangslage ermöglicht in Dzam-thang auf der
einen Seite den Getreideanbau. In sieben der elf Xiangs erwirtschaften die Nomaden
eine genügende oder fast ausreichende Menge an Getreide fiir die Selbstversorgung, in
vier Xiangs wird sogar ein Überschuß an Getreide erwirtschaftetzzo. Schon vor 1950
wurde Getreide aus Dzam—thang gegen Tiere aus Sertar gehandelt (GELEK, Juli 1995
in Graz). Andererseits sind 60% der Gesamtfläche Dzam-thangs Grasland, wovon 85%
als Weide genutzt werden können. Auf den üppigen Weiden werden heute so große
Norbestände gehalten, daß Tiere in die stärker ackerbaulich orientierten Regionen
außerhalb Dzam—thangs geliefert werden können.

Die befragten Nomaden sagten immer wieder, daß es schwer sei, sich voll auf
Tierhaltung oder Anbau zu konzentrieren. Bei einer Spezialisierung ermögliche das
Naturraumpotential nicht, großen Reichtum anzuhäufen. Nach meinen Beobachtungen
ist eine Ausdehnung der Anbauflächen nicht möglich. Auch scheint das Weide-
potential durch die vorhandenen Tierkopfzahlen fast ausgeschöpft.

Die vorgefundene Gewichtung von Ackerbau und Tierhaltung kann aber nicht als
statisch angesehen werden, sondern ist die Momentaufiiahme eines Wandlungs-
prozesses. Vermutlich deuten die fast ganzjährig in den Xiangs Dzam—thang, Ka-thog,
Na-md'a, rKa-md'a und z.T. in rDzong—md'a und rDo-stod leerstehenden Häuser auf

220 Ich nehme an, daß auch in Dzam-thang die Quotenabgabe fiir Getreide Anfang der 80er Jahre
abgeschafft wurde, so daß überschüssiges Getreide auf den privaten Markt gelangen kann.
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eine Verschiebung der Gewichtung in der Vergangenheit hin. Dafiir spricht, daß der
Besitz dieser großen, vollständig eingerichteten Häuser bei den Anbauflächen sich
nicht durch die oben genannten Funktionen wie Behausung fiir gelegentliche
Übernachtungen, Getreidelager etc. ausreichend erklären läßt. Zudem bilden sie noch
nicht einmal formal den Lebensmittelpunkt der Familie. Wofiir sind die großen Ställe
im Erdgeschoß des Hauses konzipiert, wenn die Phyugs hier niemals eingestallt
werden? Besitzen traditionell Nicht-Seßhafte die handwerkliche Fähigkeit solche
Häuser zu errichten? Die Fragen konnten durch die Untersuchung nicht geklärt
werden.

Deshalb einige Überlegungen dazu: Es wäre denkbar, daß die hausbesitzenden
Familien ehemals seßhafie Bauern mit Tierhaltung waren. Es ist kaum vorstellbar, daß
Nomaden, deren Leben durch bodenwage Behausungen geprägt ist, derart massive
Häuser errichten und in Stand halten. Auch gaben die meisten Familien an, daß sich
"schon immer" ein Haus im Familienbesitz befand. Die als Stall konzepierten
Untergeschoße der Häuser wären dann zur Einstallung der sGo phyugs (Tür-Rinder)
nötig gewesen. Wenn die Verhältnisse in Dzam-thang mit denen in Phala vergleichbar
sind, konnten die Tierhalter Dzam-thangs nach der Reprivatisierung zum ersten Mal
selbst die Herdengröße bestimmen. Zuvor wurde diese durch die Lehnsherm (Klöster,
Adelige), später durch die Volkskommune festgelegt. Vielleicht erschienen den
"Nomaden" nach der Reprivatisierung die Anbauflächen als begrenzt und nur die
Tierhaltung als expandierbar, so daß die Tierhaltung immer mehr Gewichtung erhielt.

Wie Abb.27 zeigt, stiegen insbesondere in den Xiangs rKa-md'a, Na-md'a und Ka—thog
die Tierkopfzahlen in den letzten zehn Jahren. Im Xiang Dzam-thang trifft dies auch
zu. Allerdings weist die Angabe fiir 1985 einen Rückgang auf. Ursache dafi‘u' ist die
neue Grenzziehung, durch die Weideland und Tiere Shang Dzam-thang zufallen. Es ist
denkbar, daß aufgrund der angestiegenen Tierkopfzahlen (auch schon vor 1980) die
Weideressourcen bei den Anbauflächen nicht mehr ausreichten. Die Tierhalter waren
gezwungen, weiter abgelegene Weiden in Wert zu setzen, wodurch sich der Weg
zwischen Cun-Zentrum und Weide verlängerte. Schließlich lassen sie die Häuser
leerstehen. Auf eine "ehemalige" Seßhaftigkeit deuten auch die dorfartigen
Wintersiedlungen (z.B. Sa—mar) mit wohlausgebauten Winterhäusem. Vom Arbeits-
einsatz her wird heute in den Regionen, wo der oben beschriebene Wandel stattfand,
der Tierhaltung die größere Aufmerksamkeit geschenkt. Im Herbst, wenn die
Arbeitsbelastung am größten ist, verzichtet man eher auf einen Teil der Ernte, als daß
man die Tiere vernachlässigt.

Der Vorsitzende der Landwirtschafisbehörde erklärte beispielsweise, daß die
nomadischen Bewohner rDzong—md’as die Möglichkeit des jährlichen Getreideanbaus
nicht nützten.
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Abb. 27: Entwicklung der Tierkopfzahleu aufgeschlüsselt nach Xiaugs
(1980-1990)

Die Felder jährlich zu bestellen, würden die Nomaden als "zuvicl Arbeit" empfinden.
In der traditionellen Wertschätzung der Tibcter bedeutet der Aufstieg vom Rang-bu
zum Sa—ma 'abrog oder gar zum 'aBrog-pa einen Prestigegewinn (Kap.3.7. l).

Vermutlich bestimmt eine Kombination aus dem alten Prestigedenken und der
ökonomische Aspekt das Handeln der Tierhalterzzl.
Erstaunlich ist allerdings, daß neugegründete Familien, wenn es ihre wirtschaftliche
Situation erlaubt, wiederum neue Häuser mit der Begründung errichten, daß das
seßhafie Leben im Alter angenehmer sei. Durch die regionale Verteilung nomadischer
Gruppen mit unterschiedlichen Lebens- und Wirtschaftsfonnen erfolgt eine optimale
aktive Anpassung an die vorgegebenen Rahmenbedingungen (ökologisches Potential;
externe Einflußnahme etc.). Es verwundert deshalb nicht, daß die Nomaden, nachdem
sie wieder selbst über ihre Lebens- und Wirtschaflsweise bestimmen konnten, zunächst
zu ihren ‘traditionellen” nomadischen Systemen zurückkehrten und somit der
Nomadismus in Dzam-thang wieder aufblühte.

221 Offizielle Angaben (A0 CHEPU und Angaben der lokalen Administration) sprechen
allerdings von einer Zunahme des bäuerlichen Bevölkerungsanteil in der Landwirtschaft. Wurden
1980 in offiziellen Statistiken noch 78% der Bevölkerung als Nomaden bezeichnet, so waren es
I991 nur noch 64%.
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4. WANDEL DER NOMADISCHEN LEBENS— UND WIRTSCHAFTS-
FORMEN SEIT DER "BEFREIUNG"

4.1 Historischer Überblick über die chinesische Agrarpolitik und die
Auswirkungen auf die Agrarstruktur seit 1949

Nach der Gründung der VR China im Jahre 1949 sah es die neue kommunistische
Führung als ihre vorrangige Aufgabe an, das wirtschaftliche Wachstum zu
beschleunigen. Der Krieg gegen Japan und der Bürgerkrieg hatten die Wirtschaft
ruiniert. Im Sommer 1950 enteignete die KPC im Rahmen der Landreform die
Großgrundbesitzer und verteilte das Land an arme Bauern. In der ART erfolgte die
Landreform erst zwischen 1959 und 1962, da man eingesehen hatte, daß politische
Maßnahmen in den Minderheitenregionen nicht unmittelbar, wie in han-chinesischen
Gebieten, durchführbar waren (EPSTEIN 1983212; PFENNIG 1983:55).

Einerseits sollten die Angehörigen der Nationalitäten selbst die Notwendigkeit von
Reformen erkennen, andererseits wollte man die "herrschende Klasse" nicht gegen sich
aufbringen. Mit dem Versprechen, ihren Lebensstandard zu erhalten, wurde an die
Oberschicht appelliert, den Reformen zuzustimmen. Außerdem versuchten Partei-
funktionäre, unter den Angehörigen der "unterdrückten Schich " Aktivisten fiir
anstehende Reformen zu gewinnen, indem ihnen Positionen in der Verwaltung und
Volksregierung angeboten wurden. Der ersten Fünfjahresplan (1953-1957) sollte eine
Modernisierung der Schwerindustrie durch das in der Landwirtschafi erwirtschaftete
Kapital erreichen. Dies führte zu hohen Abgaben fiir die ländliche Bevölkerung,
woraus ein Absinken des Lebensstandards resultierte.

Die Kollektivierung der Landwirtschaft erfolgte stufenweise. In den Siedlungsgebieten
der Han hatten sich schon während der Landreform arme und mittlere Bauern zu
"Gruppen gegenseitiger Hilfeleistung"222 zusammengeschlossen. Im Jahre 1952
umfaßten diese Gruppierungen bereits die Hälfte aller Bauemhaushalte. Ende 1953
wurden diese in "Landwirtschaftliche Produktionsgenossenschaften (LPG) niederer
Stufe" (ca. 50 Haushalte) umgewandelt. Die Haushalte behielten zwar ihre
Eigentumsrechte, aber Felder und andere Produktionsmittel unterlagen fortan einer
kollektiven Nutzung. Die Entlohnung erfolgte nach Arbeitsleistung, und es wurde eine
Dividende fiir die eingebrachten Produktionsmittel gezahlt. In einem nächsten Schritt
der Kollektivierung wurden alles Land und alle Produktionsmittel dem Kollektiv (LPG
höherer Stufe) übergeben. Ein Kollektiv umfaßte zu diesem Zeitpunkt bis zu 300
Haushalte, die Entlohnung erfolgte ausschließlich nach erbrachter Arbeitsleistung
(EPSTEIN 1983272). Bis zum Jahre 1957 waren bereits 98% der chinesischen
Landbevölkerung kollektiviert (HEBERER 1984:Tab.3).

222 Tib. Rogre. Siehe BEALLIGOLDSTEIN 1990:137.
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In der ART war die Kollektivierung erst im Jahr 1975 vollständig durchgefiihrt
(EPSTElN 1983:12). Die landwirtschaftliche Produktion stagnierte in dieser Periode
u.a. weil von den Kadern Druck ausgeübt wurde, dem die Bevölkerung Widerstand
entgegensetzte.

Der Große Sprung (1958-1960)
Um die Rückständigkeit der ländlichen Regionen in kürzester Zeit zu beseitigen, sollte
die Einführung des Sozialismus durch die Mobilisierung des Volkes beschleunigt
werden. MAO ZEDONG propagierte die Schaffung einer "Neuen Gesellschaft". Das
V. Plenum des IH. Zentralkommitees (ZK) der KPC beschloß 1958 die Einrichtung
von Volkskommunen (chin xiang; tib. mNyam-las). In kürzester Zeit wurden die
LPG's in Volkskomrnunen umgewandelt. Bei diesen handelte es sich nicht nur um
landwirtschaftliche Produktionsgenossenschaiten, sondern sie dienten auch als
staatliche Verwaltungseinheiten. Hierarchisch waren sie gegliedert in:

- Produktionsgruppe,
- Produktionsbrigade (Dui oder Da-Dui),
- Volkskommune (PFENNIG 1983:62).

Diejenigen, die weiterhin die "Besonderheiten zwischen den Nationalitäten" vertraten,
wurden als Gegner des Sozialismus und als Gegner einer Abschaffung der Klassen
eingestuft (HEBERER 1984:97f.). Durch rücksichtsloses und unduldsames Vorgehen
der Kader und zu hochgesteckte Ziele scheiterte der "Große Sprung nach Vorne".

Die Konsolidigupgsphgse ( 1 960- 1 965)
Die Politik des "Großen Sprunges" und Naturkatastmphen fiihren zwischen 1960 und
1962 zu einer wirtschaftlichen Krise wodurch in China 20-30 Millionen Menschen
verhungerten (FAIRBANK 1989:295). Die kommunistische Führung räumte der
Landwirtschaft wieder die vollßwirtschaftliche Priorität ein, wodurch eine Dezentrali-
sierung der Volkskommunen erfolgte. Die Planung der Produktion wurde an
Produktionsbrigaden und -gruppen übergeben, die nun selbständiger planen und die
Produkte auf freien Märkten zu ungebundenen Preisen verkaufen konnten (HEBERER
1982:29,103; 1984:101; PFENNIG 1983:66). Die "Besonderheiten" der Nationalitäten
fanden wieder stärkere Berücksichtigung.

Große proletarische Kulturrevolution (1966-1969)
Nach 1962, nachdem die Krise überwunden war, ging es mit Chinas Wirtschaft wieder
aufwärts. Doch verfolgte MAO ZEDONG auch weiterhin seine ideologischen Ziele.
Um die Wirtschaft auszubauen, wurden erneut die Massen mobilisiert. Fachlich
qualifizierte Werktätige mit sozialistischem Bewußtsein ("Rote Experten" oder "Rote
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Garden”) wurden ausgebildet und politische Veranstaltungen zu Propagandazwecken
abgehalten. Nationale Widersprüche wurden als Klassenwidersprüche dargestellt.
China bezeichnete sich nicht mehr als Vielvölkerstaat, da die Nationalitätenpolitik als
überholt galt. Es wurde versucht, alle nichtchinesischen Volksgruppen der Han-Kultur
anzugleichen. Weiterhin galt es als ein Hauptziel Schrift, Sitten und Gebräuche der
Nationalitäten abzugeschaffen. Es durften keine traditionellen Produkte mehr
hergestellt werden. Die Träger der Kulturrevolution, die "Roten Garden", hatten die
Aufgabe, die "vier alten Dinge" (alte Ideen; alte Kultur; alte Sitten; alte Bräuche) zu
zerschlagen. Weiterhin nahm man die landwirtschaftlichen Entwicklungskonzepte des
"Großen Sprunges" wieder auf(HEBERER 1982:29).

Modemisierungskurs (seit den 70er Im
Nachdem die "Viererbande" gestürzt war, kam DENG XIAO PING an die Macht. Im
Jahre 1975 wurden die "vier Modernisierungen" (Landwirtschaft; Industrie; Militär-
wesen; Wissenschafi und Technik) propagiert und die Kulturrevolution offiziell
gescheitert deklariert.

4.2 Auswirkungen der Agrarpolitik auf die Lebens- und Wirtschaftsweise der
mobilen Tierhalter in Dzam-thang

4.2.1. Administration von Dzam-thang Xian

Dzam-thang Xian gehört administrativ zum "Autonomen Bezirk der Tibeter und
Qiang, Aba" und unterliegt somit den Beschlüssen fi'ir autonome Verwaltungs-
einheiten. Die Organisation der autonomen Verwaltungen auf Zhou-, Xian— und Xiang-
Ebene (siehe Tab. 1) entspricht derjenigen regulärer Verwaltungen mit den Aufgaben:

- Einrichtung von Volkskongressen als örtlichen Organen des Staates, die u.a.
dafiir zu sorgen haben, daß Gesetze und Erlasse eingehalten und ausgeführt
werden, sowie

- Wahl von Abgeordneten fiir die Volkskongresse der höheren Stufen, z.B. in
den Nationalen Volkskongreß (HEBERER 1984:7211).

Weiterhin soll in Gebieten, in denen ethnische "Minderheiten" die Mehrheit der
Bevölkerung bilden, eine regionale Selbstverwaltung eingerichtet werden. Dazu wird
am 27.9.1949 nach sowjetischen: Muster eine Gebietsautonomie eingefiihrt. Das in der
sowjetischen Verfassung verankerte Sezessionsrecht der autonomen Verwaltungs-
einheiten wird in der chinesischen Verfassung von 1954 abgeschafft. Die Verfassung
fiir autonome Gebiete wird während der Kulturrevolution und Anfang der 80er Jahre
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nochmals modifiziert (HOOL l989:l3)223. In der Praxis bedeutet "Autonomie", daß
die Verwaltungsorgane in einem festgelegten Rahmen Entscheidungen treffen und
Sonderregelungen ausarbeiten können, die aber immer von der höheren Ebene (z.B.
Provinzregierung) befiirwortet werden müssen (HEBERER 1982223).

Die Verwaltungsämter sollen von Angehörigen der Nationalitäten eingenommen
werden, fiir die die Autonomie gilt. "Nur Angehörige der örtlichen Nationalitäten
selbst konnten letztlich eine Vertrauensbasis zwischen den Selbstverwaltungsorganen
und der entsprechenden Minderheit schaffen. Denn sie sprachen die gleiche Sprache,
waren mit den lokalen Traditionen, Sitten und Bräuchen vertraut und verstanden die
Wünsche und Gefühle der Bevölkerung.

In dieser Hinsicht waren sie durch Han-Kader nicht ersetzbar" (HEBERER 1984:73).
"Zunächst übernahmen jedoch Han-Kader die meisten Führungsaufgaben, wobei als
Ziel deren Ersetzung durch Minderheitenkader genannt wurde (116224). Im Jahre 1951
gab es lediglich 10 000 Kader aus nationalen Minderheiten, eine denkbar geringe Zahl
(117). Han-Kader gingen einerseits aufgrund der Schwierigkeiten, die sie in den
Minoritätengebieten erwarteten, nur sehr ungern dorthin. Sie verstanden die örtliche
Sprache und die dortigen Verhältnisse nicht und galten mehr oder minder als
'Fremdkörper‘. Andererseits waren die Minderheiten sehr mißtrauisch gegenüber den
Han-Kadern oder hatten starke Ressentiments gegen Han überhaupt" (HEBERER
1984:73). Während die Minderheitenkader in der Regel die chinesische Sprache und
Schrift beherrschten, erlernten Han-Kader meistens nicht die Sprache der
Minderheiten.

In der Xian-Verwaltung Dzam—thangs waren erst wenige Posten mit Einheimischen
besetzt, jedoch war seit Ende 1990 ein Angehöriger der rGyal-rong»Nationalität aus
Barkam Kreisdirektor. Er beabsichtigte nicht länger als vier Jahre in Dzam-thang zu
bleiben. Das galt auch für die anderen von auswärts kommenden Hall-Kader und
Regierungsangestellten. In der Verwaltung werden häufig Absolventen von Fach- und
Hochschulen eingesetzt, die sich zunächst in Minderheiten- oder "unterentwickelten"
Regionen bewähren sollen.

Sechs Absolventen der Fachschule fiir Landwirtschaft in Hangman arbeiteten zur Zeit
meines Aufenthaltes in der Landwirtschaftsbehörde Dzam—thangs. Sie stammten alle
aus Jinchuan. Keiner von ihnen plante, sich in Dzam-thang niederzulassen, sondern
alle hofften auf einen Arbeitsplatz in der Heimatregion. Ihrer Meinung nach verhindert

223 Zur Bezeichnung der autonomen Gebiete wird der Verwaltungseinheit im Chinesischen zizhi
(=selbstverwaltet) vorangestellt, z.B. zizhi xian. lst die übergeordnete Verwaltungseinheit
autonom, verzichtet man für die untergeordnete Einheit aufzizhi.

224 Die Fußnoten des Originaltextes wurden nicht zitiert.
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die Zwangsverpflichtung und die lange Einarbeitungszeit fiir die mit den lokalen
Umständen nicht vertrauten Personen ein konstruktives Arbeiten und langfristige
Entwicklungsplanungen fiir die Region. Oft fehle es auch am persönlichen
Engagement, da Dzam-thang aufgrund der klimatischen Verhältnisse, der Höhe und
des relativ geringen Freizeitangebotes als ein ungeliebter Ort empfimden wird.

Auch der Vorsitzende der Wirtschafisabteilung würde lieber in Chengdu arbeiten. Er
graduierte als Biologe und Genetiker an der Universität von Shanghai. Anschließend
arbeitete er am "Graslandinstitut" in Hongyuan Xian bis er nach Dzarn-thang versetzt
wurde. Seine Familie, der er die klimatischen und "rückständigen" Verhältnisse in
Dzam—thang nicht zumuten wollte, lebt in der Nähe von Chengdu.

Bis Ende der 80er Jahre waren für die Angelegenheiten des Ackerbaus, der Tierzucht
(long mu jü), der Fischerei und der Forstverwaltung verschiedene Abteilungen
zuständig, die aber inzwischen zu einer Behörde zusammengefaßt wurden. Im
örtlichen Volkskongreß gefaßte Beschlüsse werden den Vorsitzenden der einzelnen
Xiangs mitgeteilt, die fiir die Durchführung verantwortlich sind (z.B. Zeitpunkt des
Umzuges der mobilen Tierhalter vom Sommerstandort zum Winterstandort). Mehr
Stellen als auf Xian-Ebene sind aufXiang- und Gurt-Stufe von Einheimischen besetzt.
Der 2.Vorsitzende des Xiangs Dzam-thang stammte aus einer nomadischen Familie in
Dzarn-thang. Er wurde als Tierarzt in Hongyuan ausgebildet und nachdem er fiinf
Jahre als Tierarzt gearbeitet hatte, war er seit 1989 Verwaltungsangestellter.

4.2.2 Auswirkungen von politischen Maßnahmen bis 1981

Die Han als alte ackerbaubetreibende Kultur sahen in allen "Minderheiten-
Nationalitäten" lediglich unkultivierte Barbaren (HEBERER 1984:37). Auch der
Lebens- und Wirtschafisweise der tibetischen mobilen Tierhalter brachten sie wenig
Verständnis entgegen. So schreibt EPSTEIN (1983:310): "The herdsmen, or drok-pa,
lived in black yak—hair tents, and wore nothing but sheepskins which also served them
as bedding. They moved between the hereditary summer and winter pastures which
traditionally 'belonged' to their tribes, but in fact had long since become mere
subdivisions of pastoral estates. The yaks and sheep they tended belonged
overwhelmingly to the lords." .

Die kommunistische Politik nach 1949 zielte darauf ab, die "abhängigen" Tibeter aus
dem "Sklaventum" (Großgrundbesitz, Adel, Klöster) zu befreien und ihre Lebens- und
Wirtschafisweise in eine kultiviertere Form (z.B. Seßhafiigkeit) zu überführen. Mit der
Reformpolitik der 80er Jahre änderte sich dieses Konzept. Die Zentralregierung in
Peking sah es nun als ihre Aufgabe an, "den anderen Nationalitäten den 'Fortschritt‘
und die 'Modernisierung' zu bringen. Ganz im traditionellen Sinne wird die 'überlegene
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Han-Kultur‘ zum Maßstab genommen, um die Kultur der Minoritäten anzugleichen.
Dabei geht es nicht um selbstbestimmte Veränderungen durch eine Nationalität,
sondern um 'Reform' durch Han—Chinesen" (HEBERER 1994: 13 1).

Auch in der Agrarpolitik gelten unterschiedliche Maßnahmen fiir autonome Gebiete
und fiir Han-Gebiete. "Autonome Verwaltungseinheiten der Tibeter" übernehmen
häufig die von der ART-Regierung beschlossenen Sonderregelungen (HEBERER
1984:113). So sind die politischen Vorgänge im Bezirk Aba und somit in Dzam-thang
eher mit denen in der ART als mit denen der han-chinesischen Kreise Sichuans zu
vergleichen. Als Sonderregelung im Zuge der Modernisierung wurde in der ART am
20.6.1980 die Steuerfreiheit für Ackerbau und Tierhaltung im Laufe der Jahre 1980
und 1981 beschlossen. Andere autonome Regionen schlossen sich an, um damit die
Landwirtschaft zu fördern (EPSTEIN 1983:60; HEBERER 1984:175).

a) Kollektivierung und Seßhafimachung

im folgenden sollen an den Beispielen der Kollektivierung, Seßhaf’tmachung und
Erschließung neuer Ackerflächen die Auswirkungen der "neuen" Agrarpolitik Dzam-
thang kurz erläutert werden. Solche Maßnahmen sind auch aus anderen nomadischen
Räumen der Welt bekannt, wobei die Durchsetzung häufig zu einer Verdrängung des
Nomadentums führt.

Nach Informationen der lokalen Administration225 erfolgte in Dzam—thang eine durch-
greifende Kollektivierung von Wirtschaft und Bevölkerung erst im Zuge der
Kulturrevolution. Die traditionelle Sozialstruktur (Familien— und Stammesstruktur)
wurde aufgelöst und durch die neue Sozialstruktur der Volkskommune (Xiang, Dui,
Mushan) ersetzt226. Privateigentum wurde abgeschafft, die Produktionsmittel
(Nutztiere; Arbeitsgeräte etc.) und Weidegründe gingen in den "Volksbesitz" über. Im
Privatbesitz verblieben nur noch wenige Tiere fiir die Selbstversorgung mit Milch.
Eine einschneidende Neuerung stellte die von “oben” geplante Arbeitsteilung dar. Die
in der Tierbewirtschafiung anfallenden Arbeiten wurden nicht mehr innerhalb einer
Familie aufgeteilt, sondern innerhalb der Volkskommune. Die Nomaden wurden zu
bezahlten Arbeitern. Es war zu erfahren, daß im südlichen Dzam-thang aus jeder
Familie ein Mitglied fijr das Hüten der Herde der Volkskommune eingeteilt wurde. Die
restliche Familie lebt seßhafi, ofi gemeinsam mit anderen Familien in Wohnungen der
Volkskommune, die zentral in den heutigen Cun—Zentren errichtet wurden.

225 Von Nomaden erhielt ich zur Kollektivierungsphase kaum Auskünfte.

226 Während der Kulturrevolution wurden große Verwaltungseinheiten geschaffen, z.B. wurden
die acht Verwaitungseinheiten (=Dui) in Dzam—thang Xiang zu vier Da-Duis zusammengefaßt.
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Sie sind zuständig fiir die Feldbewirtschaftung, die Milchverarbeitung und den Anbau
von Winterfutter. In den Regionen ohne Anbau im nördlichen Dzam—thang ist eine
größere Anzahl mobiler Arbeitskräfte notwendig, die in der Tierbewirtschafiung
anfallenden Arbeiten zu erledigen. Eingeteilt wurde eine Brigade fiir das Hüten, eine
andere fiir die Milchverarbeitung. Produktionseinheiten in festen Häusern beschaffen
Winterfutter, Verteilen das Getreide und legen Lager für die von der Volkskommune
erwirtschaf-teten Tierprodukte an. Dem Produktionsplan entsprechend mußten pro Dri
25 jin, pro Dzo-rno 30 jin und pro Drule 15 jin Butter im Jahr erwirtschaftet und
abliefert werden. Kinder und ältere Bewohner mußten generell seßhafi leben und
Kinder eine Schule besuchen. Die Kollektivzeit wird heute von vielen Mitgliedern der
lokalen Regierung als sehr produktiv bezeichnet, da der Produktionswert meßbar war,
die Arbeitskräfte besser eingesetzt werden konnten und neue Technologie eingeführt
wurden (VORSITZENDER DER LANDWIRTSCHAFTSBEHÖRDE am 6.7.1991).

b) Erschließung neuer Ackerflächen und veränderte Anbauprodukte

Schon um die Jahrhundertwende veranlaßte der chinesische Amban in Lhasa die
tibetische Regierung eine Landwirtschaftsbehörde einzurichten und Weideland
großflächig “unter den Pflug zu bringen” (BELL 1928:58), was der Denkweise der
traditionell ackerbaubetreibenden chinesischen Kultur entspricht. Um das Produktions-
kapital fiir die Industrie zu erwirtschaften, wird in der Phase des "Großen Sprunges"
eine monokulturelle Ausrichtung auf Getreide geplant (Getreide als Hauptkettenglied;
liangshi weigang). Ohne Berücksichtung der naturräumlichen Voraussetzungen wird
dazu Weideland in Ackerland umgewandelt und zahlreiche Wälder fallen der
Brandrodung zum Opfer (HEBERER 1984:174; l983:34;36).

Ähnliche Vorgänge sind auch aus der Inneren Mongolei bekannt: "Die Weidegründe
des Bundes Hulunbuir gelten als die besten der VR China, was bei chinesischen
Kadem die Illusion weckte, sie müßten auch gutes Ackerland abgeben. Ohne die
nötige Grundlagenforschung und Planung waren 1960-1962 von 25 Staatsfarmen
198 000 ha Land fiir den Getreideanbau erschlossen worden, obwohl mindestens
153 000 ha davon für ackerbauliche Zwecke völlig ungeeignet waren (dünne
Bodenkrume, Gefahr der Deflation durch Stürme). °

Verschärfi wurden die Probleme durch falsche Bewirtschaftung (extensiver Ackerbau),
der keinerlei Vorbereitungsmaßnahmen wie Anlage von Feldern, Humusanreicherung
im Boden, Bau von Bewässerungsanlagen etc. vorausgingen. Bereits 1963227 muBten
daher 92,7% der ursprünglich erschlossenen Fläche wieder aufgegeben werden"
(ZHANG L.I986:l31‚ zit. nach GRUSCHKE 1991:676).

227 Im Jahre 1960 wurde mit der Umwandlung begonnen (Anm. der Autorin).
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Während der Kulturrevolution zwingen die Planungsbehörden die mobilen Tierhalter
auf Getreideanbau umzustellen. Dadurch sinkt die Tierproduktion (HEBERER
1984:108).

In Dzam-thang wird während der Kulturrevolution das Winterweidegebiet Kanthog
(Abb.14) in 3580 m Höhe in Ackerfläche umgewandelt. Die Areale werden mit
Schutzmauern umgeben und unter einem hohen Kunstdüngereintrag Getreide
angebaut. Nach dreiJahren ist der Boden ausgelaugt und die Erträge sinken derart, daß
die Feldbestellung aufgegeben wird. Die Nomaden des 2. Dui von Dzarn-thang Xiang,
die traditionell nie Ackerbau betrieben haben, werden fiir die anfallenden Arbeiten
angelernt. Sie fiihren diese nur ungern aus, da sie als reine Tierhalter Feldbestellung
ablehnen.

Die tibetische Bevölkerung wird mit Erfolgsnachriehten über die Medien angefeuert:
"By 1976, the commune had seven succesive good harvests. Already in 1973-74 the
grain yield had exceeded the national standard for northern China (400 jin per mu -
three tons per hectare). In 1975 it tOpped the standard for central China (3.6 tons per
hectare). With common funds earned by selling grain and other products to the state,
the commune had bought: 4 tractors; 3 diesel engines; 9 treshing machines; 8 seed
drills; 9 horse carts with rubber tyres" (EPSTEIN 1983:60).

Weitere Erfolge sollen in der ART durch die Mechanisierung des Ackerbaus und die
Einführung von Winterweizen erzielt werden, der aber längerfiistig nicht mit der
Sechszeilengerste konkurrieren kann. Der Grund dafiir ist, daß der Anbau von
Winterweizen anstelle der traditionellen Produkte (Gerste/Bohnen/Ölsaaten) den
Boden zu sehr auslaugt (HEBERER 1984: 175).

"In erop policy, the emphasis on winter wheat was criticized as a mistake. Though it
resulted in an increased tonnage of grain, it did not really meet the needs of the people
since such wheat, grown under Tibet's natural conditions (high altitude, high ultra-
violet radiation, etc.) had a number of characteristics that made it difficult to mill into
good flour. Moreover, the acrage and output of qingko, the traditional highland barley
which had long been Tibet's staple, was reduced due to the over-stressing of wheat, so
people could not get enough of their customary, and favourite staple"(EPSTEIN
1983:74).

Die Weizenerträge gingen nach anfänglichen Erfolgen schnell zurück. Gerste wurde
knapp und in Lhasa entstand Unruhe unter der Bevölkerung. Im Jahre 1975 mußten
30 000t Getreide importiert werden, um eine Hungersnot abzuwenden (GROBE-
HAGEL 1991 :27; HEBERER 1984:111;175).
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4.2.3 Landwirtschaftsreform Anfang der 80er Jahre

Ab Ende 1978 wird unter der Leitidee einer marktorientierten Produktion versucht,
auch den Agrarsektor zu reformieren. Zuvor war die Landwirtschaft hauptsächlich auf
die Emährungssicherung der Bevölkerung ausgerichtet gewesen. "Die staatlichen
Ankaufspreise tür Agrargüter werden angehoben, die Abgabequoten und Agrarsteuem
eingefroren, unentgeltliche Arbeitseinsätze von Bauern fiir staatliche Projekte verboten
und Privatparzellen, Märkte und private Wirtschafistätigkeiten wieder zugelassen"
(HEBERER 1994:81). Die Volkskomrnunen werden aufgelöst. Auf dem 3. Plenum des
ll. "Central Commitee der CCP" (1980/81) wird das "vertragliche Haushalts-
Verantwortungssystem" (responsibiliw systemzzg; chin.: zeren zhi) beschlossen, in dem
Bodennutzung, Produktionsziele und Pflichtverkäufe (Quotenabgaben) insbesondere
von Getreide an den Staat geregelt sind (FAIRBANK l989:345f.; SCHÜLLER
1993:347; STATISTISCHES BUNDESAMT 1993:59).

Überschußprodukte können zu höheren Preisen auf dem "freien" Markt verkauft
werden. Die Reformen werden regionalspezifisch unterschiedlich umgesetzt. Während
in einigen Regionen die Haushalte weiterhin Pflichtabgaben leisten müssen, scheinen
diese in anderen Regionen nicht mehr gefordert zu werden (z.B. in Dzam-thang). Wie
GOLDSTElN/BEALL (1989:632) schreiben, werden die Quoten auf Bezirksebene
festgelegt und über Xian- und Xiang—Instanzen an die Nomaden weitergeleitet. Dabei
liegen die gezahlten Quotenpreise oft unter den Marktpreisen.

Der chinesische Staat und damit das Volk (common property regime) hatte nach der
Gründung der Volksrepublik die Besitzrechte an allen natürlichen Ressourcen (Boden,
Weideland, Wald, Mineralien und Wasserressourcen) an sich genommen. Während der
Kollektivierungsphase wurde das Land an die Volkskommunen aufgeteilt, nun pachtet
der Haushalt sein Land vom Staat. Diejenige Person, die das Nutzungsrecht fiir eine
Weide oder eine Anbaufläche besitzt, ist auch fiir deren Erhaltung und Pflege
zuständig.

Nebenerwerbseinkornmen, während der Kulturrevolution als "kapitalistisch"
bezeichnet und verboten, werden wieder zugelassen (FAIRBANK 1989:345).
Individuelle wirtschaftliche Aktivitäten in den Bereichen Handel, Transport und
Dienstleistungen werden gefördert. TIBETS BROADCASTING STATION229 meldet
am 16. Februar 1994: "Peasants and herdsmen were allowed to trade their agn'cultural,
sideline and products in cities without paying management charges or business taxes."

223 Zum responsibility system vgl. auch CLARKE 1987:].

229 Meldung auf chinesisch; übersetzt und über das Internet verbreitet von WORLD TIBET
NETWORK NEWS.
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Als spezifische Probleme in den Minderheitenregionen nennt HEBERER
(1984:167,190):

- "einseitige Förderung des Getreideanbaus unter Vernachlässigung der anderen
Agrarzweige (Forstwirtschafi, Viehzucht, Nebengewerbe, Fischzucht) und
ungeachtet der jeweiligen Bedingungen in einem Gebiet;

— Mißachtung der ökonomischen Besonderheiten und Vorzüge der jeweiligen
Gebiete;

- Schwächung der leichtindustriellen Entwicklung infolge der beiden erwähnten
Faktoren;

- Vernachlässigung des Aufbaus einer Verarbeitungsindustrie."

In Dzam-thang werden die Kollektive 1981/82 aufgelöst. In Relation zur Familien-
größe und Arbeitskraft pro Familie werden die Herdentiere verteilt. Die Anzahl der
Tiere pro Person ergibt sich aus dem Gesamttierbestand des aufgelösten Duis230. Die
neuen Weidegrenzen werden von der Verwaltung auf Xiang—Ebene festgelegt.

Der Gnu—Vorsitzende teilt, basierend auf der Einteilung vor der Kollektivierung, die
Weidegebiete den Siedlungsgemeinschaflen bzw. Familien zu. Die Weideeinteilung
während der Kollektivierung soll sich aber auch nicht wesentlich hiervon
unterschieden haben (INFORMANT am 6.7.1991). Ein tibetischer Regierungs-
angestellter berichtete (27.10.1992), daß vor der "Befieiung" die Weiden ohne System
genutzt worden sind. Die heutige Aufteilung von 1981 basiere daher nicht auf einem
traditionellen System.

Im Jahre 1990 beschließt die chinesische Regierung wiederum eine Reformierung der
Landwirtschafispolitik. Es sollen verlängerbare Pachtverträge fiir Weideareale mit
einer Laufzeit von 10-15 Jahren mit den Nomaden abgeschlossen werden. Für
Naturweiden soll eine Pacht von 3-4,5 Yuan pro ha und Jahr erhoben werden, fiir
kultivierte Weiden 7,5-15 Y/ha.

Die Einfiihrung dieser Reform ist gebietsweise geplant, so daß innerhalb von 10 Jahren
alles Weideland verpachtet sein wird. Durch diese Maßnahme soll das
Verantwortungsbewußtsein der Tierhalter erhöht werden, und das Landwirtschafts-
ministerium erhoffi sich dadurch, einer Verschlechterung der Weidequalität z.B. durch
Übemutzung oder mangelnde Pflege entgegenzuwirken (CHINA DAILY vom
12.9.1990).

230 Konkrete Zahlen konnten leider nicht ermittelt werden.
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4.2.4 Modernisierung der mobilen Tierhaltung

"The problem of the relationship between livestock and feedstufi‘ is the basic
contradiction of pastoral production in China. Under the status quo of rangeland
management productivity is decreasing, but exessive reclamation and exessive grazing
are continuing and the natural environments in the steppe zone are being seriously
degraded" (SHENG-CHANG JIANG 1982:14). Im folgenden werden einige die
mobile Tierhaltung betreffende Probleme aufgegriffen und Hilfs- und Entwicklungs-
programme von Seiten der Regierung diskutiert. Um Ideen und Programme der
Bevölkerung nahezubringen, kommt dem Bildungswesen eine wichtige Aufgabe zu.

4.2.4.1 Bildungswesen in Dzam-thang

Während der Kulturrevolution besaßen fast allen Cun—Zentren Grundschulen, und alle
Kinder waren zum Schulbesuch verpflichtet. Die Unterrichtssprache war chinesisch.
Deshalb beherrschen heute noch viele tibetische Nomaden im Alter zwischen 25 und
30, im Gegensatz zur jüngeren Generation in Dzam-thang, die chinesische Sprache.
Mit zunehmender Liberalisierung und geringerem Einfluß durch die Verwaltung
Anfang der 80er Jahre schickten die Eltern ihre Kinder seltener zur Schule. Heute
findet man in den Cun—Orten Dzam—thangs die ehemaligen Schulgebäude leerstehend
oder in Ruinen zerfallen (z.B. in Ka—thog). Die irn Cun-Zentrum 'aB-‘amd'a erst im
Jahre 1989 errichtete Schule ist seit 1992 verwaist. In den elf Xiang—Zentren gibt es 6-
klassige Grundschulen. Danach kann fiir drei Jahre eine Mittelschule mit Internat in
Dzam—khog Zhen besucht werden, die einen chinesischen und einen tibetischen Zweig
führt. Aufgrund der Qualität des Mittelschulabschlusses wird entschieden, ob ein
Hochschulbesuch möglich ist. Das Lehrangebot der Fachhochschulen fiir Land-
wirtschaft in den nomadischen Regionen Dzorge, Hongynan und Barkam ist auf die
mobile Tierhaltung spezialisiert. Etwa die Hälfte der Studenten gehören der tibetischen
oder anderen Minderheiten-Nationalitäten an. Die Ausbildung dauert vier Jahre.

Seit Anfang der 90er Jahre werden Gebühren fiir den Schulbesuch erhoben. Allerdings
spenden, nach Meinung der lokalen Administration, die tibetischen Eltern das Geld
lieber einem Kloster. Nach meiner Beobachtung besucht aus fast jeder nomadischen
Familie wenigstens ein Kind die Schule, die übrigen Kinder wachsen i.d.R. ohne
Schulausbildung auf.

In Hongyuan Xian dagegen sind alle Eltern verpflichtet, ihre Kinder in die Schule zu
schicken. Verglichen mit Hongyuan liegt die Anzahl der Hochschul- und Mittelschul-
abgänger in Dzam-thang niedriger. Vergleicht man Dzam—thang aber mit anderen
überwiegend von Tibetem besiedelten Xiangs (z.B. Luhuo, Dege, Serxii, Sertar) in
Sichuan, dann ist die Anzahl der Schulabgänger höher (POPULATION ATLAS 1987).
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Vielleicht ist dies auch durch die geringere Entfernung Dzam—thangs zu den
städtischen Zentren Sichuans (Chengdu, Chongyin) erklärbar.

In China verändert sich die Berufsstruktur nur langsam. Auf dem Lande aufzuwachsen,
d.h. keinen oder nur erschwerten Zugang zu einer Ausbildungsstätte zu haben, und
Angehöriger einer nationalen Minderheit zu sein, wirken in doppelter Weise einer
beruflichen Qualifizierung entgegen. Aber auch eine Schulausbildung ermöglicht noch
keine freie Berufswahl, da die Verteilung von Arbeitsplätzen zentral gelenkt wird. Wie
der 25jährige WANG (im September 1992) erklärte, leben und arbeiten die jungen
Leute heute nicht mehr gerne als Nomaden. Lieber würden sie in der Stadt arbeiten,
wofiir sie aber eine Ausbildung und eine städtische Haushaltsregistrierung (hukou)
bräuchten. WANG selbst Absolvent der Fachhochschule in Hongyuan und zum
Zeitpunkt der Untersuchung Praktikant in Dzam—thang, wünscht sich aber eine
Rückkehr zum nomadischen Leben. Er möchte das Erbe seiner Eltern übernehmen und
eine Nomadin heiraten. Er bestätigt, daß das Leben als Nomade anstrengend sei, weil
man bei jedem Wetter "raus" müsse. Trotzdem bevorzuge er das Dasein eines
Nomaden gegenüber dem eines Regierungsangestellten.

4.2.4.2 Problem der Überweidung

In den chinesischen Medien finden sich immer wieder erschreckende Meldungen über
eine zunehmende Degradierung der natürlichen Weideressourcen Chinas. So berichtet
die englischsprachige "China Daily", daß Mitte der 70er Jahre etwa 15% des
Graslandes betroffen seien, Mitte der SOer Jahre schon 30% (zit. nach GOLDSTEIN/
BEALL/CINOTTA 1989:3).

Am 12. September 1990 meldet China Daily, daß China jährlich 660 000 ha Weide-
land durch Desertifikation und Überweidung verloren gehen. Schuld daran tragen die
Hirten, die die Weiden "unverantwortlich" nutzen. Überweidung und eine mangelnde
Pflege der Weideressourcen seien die Hauptprobleme. Den nomadischen Gesprächs-
partnern in Dzam-thang dagegen war das Problem der Überweidung nicht bekannt. Sie
erklärten, wenn das Futterangebot eines Weideareals erschöpft sei, wechselten sie zum
nächsten. Es ständen genügend Weiden mit einer ausreichenden Futterkapazität zur
Verfügung.

GOLDSTEIN et al. (1989) konstatieren, daß die in den chinesischen Medien
verbreiteten Meldungen über Weidedegradierung propagandistische Ziele verfolgen
und der chinesischen Regierung als Legitimation dienen, in die nomadische
Wirtschafisweise einzugreifen (z.B. durch eine Reduzierung des Tierbestandes und
den Einsatz von genetisch verbesserten Nutztieren und Grassorten). Die tradierte
Tierhaltung wird als ein Hindernis empfimden, eine effiziente Tierproduktion durchzu-
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setzen. Anhand ihrer Untersuchungen in Phala kommen sie zu dem Schluß, daß die
drastischen Angaben zur Weidedegradierung auf lückenhaften Untersuchungen mit
unkorrekten Annahmen und Folgerungen basieren und ein verzerrtes Bild erzeugen.

Den lokalen Gegebenheiten entsprechend haben Nomaden Weidenutzungssysteme
entwickelt, die durch Weidezuteilungen, Rotation und eine Aufteilung der Herden eine
schonende Nutzung der Weideressourcen gewährleisten. Dieses Beweidungssystem
funktionierte in Phala allem Anschein nach jahrhundertelang gut bis es 1959 durch die
chinesischen Behörden gestoppt wurde (GOLDSTEIN et al. 1989:9). Zwischen 1959
und 1981 wurden die Weiden mit unterschiedlichen Zielsetzungen neu verteilt. Nach
1981, obwohl die Tierhaltung wieder ähnlich betrieben wurde wie vor 1959, ist das
bewährte Weidezuteilungssystem nicht wieder eingeführt worden. Die Weideflächen
der Familien sind seitdem festgelegt. Die Größe wird nicht mehr veränderten
Tierkopfzahlen angepaßt.

Die chinesischen Behörden gehen heute generell von einer Überweidung durch stark
angestiegene Tierkopfzahlen aus, oft ohne dies im Einzelfall zu überprüfen. 1m Jahre
1987 wird in Phala angeordnet, den Tierbestand um 20% zu reduzieren. Die dort
ansässigen Nomaden waren mit dieser Anordnung nicht einverstanden. GOLDSTEIN
et al. nehmen an, daß die Verordnung nicht durch drohende Überweidung
gerechtfertigt werden kann. Nach ihren Erhebungen seien die Tierkopfzahlen seit 1981
nicht angestiegen.

Zusätzlich fiihren sie mehrere Indikatoren an, die zeigen, daß in Phala keine
Überweidung vorliegt:

l. Im Weidegebiet befand sich eine große Anzahl von Wildtieren23l.
2. Einige Herbstweidegebiete wurden von den Nomaden nicht aufgesucht, da

näherliegende Weide genügend Futterreserven hergaben.
3. Haushalte konnten es sich trotz gestiegener Tierkopfzahlen leisten, anderen

Haushalten Weidegründe zur Verfiigung zu stellen.
4. Es gab keine ökologischen Anzeichen fiir Überweidung, wie z.B. eine reduzierte

Pflanzenvielfalt oder Erosion.
5. Auch die Untersuchungen der Tragfähigkeit der Weideressourcen ergaben keine

Anzeichen einer Überweidung.

Sie resümieren: "Eine Verkopplung des Vorurteils gegen das traditionsgebundene
Weidesystem der Nomaden mit der Übernahme des westlichen Denkens der
Umwelterhaltung stellt eine große Bedrohung fiir die mobile Tierhaltung der
tibetischen Nomaden dar" (GOLDSTEIN et al. 1989:1 lfii).

231 Die vielleicht beunruhigendste Folge der Überweidung zeigt sich im deutlichen Rückgang des
Bestandes von großen Säugetieren (RIFKIN 1994: 174).
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Indigene Richtwerte der mobilen Tierhalter Tibets und der Mongolei drücken den
Weideflächenbedarf der einzelnen Nutztierarten ausl32. Bei den Phala-Nomaden
entspricht 1 marke der Weidetragkapazität 13 Nor oder 78 Schafen oder 91 Ziegen. In
der Mongolei ist 1 bod eine Tiereinheit, der 1 Pferd oder 1 Nor oder 7 Schafe oder 10-
14 Ziegen oder 1,5 Kamele entspricht (SCHUBERT 19712212). Entsprechend wird die
Tragfähigkeit eines Weideareals in bod ausgedrückt.

Wissenschaftliche Untersuchungen zur Tragfähigkeit der Weiden des tibetischen
Hochlandes gibt es kaum. Die "tatsächliche Futterkapazität", die Futterselektion der
Tiere und die Bewirtschafirungsstrategien (Herdenzusammensetzung, Mobilitäts-
verhalten) bestimmen die maximale /optimale Bestockungsdichte fiir ein Weideareal
(BAAS 1993278). Beweidung verändert durch die selektive Futterauswahl generell die
Vegetationszusammensetzung von Matten, wobei die Nutzungsintensität die
fioristische Zusammensetzung bestimmt233. Einzelne Pflanzenarten werden aus der
floristischen Zusammensetzung verbannt, wenn eine Regeneration der Weidevege—
tation nicht gewährleistet wird. Außerdem können Pflanzen, die bei der
Futteraufnahme negativ selektiert werden, wie unbeliebte (z.B. Potentilla), giftige oder
ungenießbare Pflanzen (z.B. Disteln), in der floristischen Zusammensetzung
überhandnehmen (Zeigerpflanzen fiir Weidedegradation).

Während der Befragungen nach der Weidequalität berichteten die Nomaden, daß es im
Bereich der Winterweideareale manchmal "eng" sei. Eng bezieht sich auf das knappere
Futterangebot, aber auch, aufgrund einer gestiegenen Bevölkerungszahl, auf den
erhöhten Bedarf an geschützten Plätzen für den Winter. Für den Sommer stände mehr
Weidefläche zur Verfügung. Nach Meinung von Vertretern der Landwirtschafts-
behörde ist der größte Teil der Winterweiden überweidet. Vor 1960 war die
Grasvegetation noch 20-30 cm, manchmal 50 cm hoch, während heute 5-12 cm
"normal" sind. In Hongyuan, mit einer geringeren Bestockungsdichte (Tab.8) wächst
die Grasvegetation höher als in Dzam—thang (SONAM, Mitarbeiter des Animal
Husbandry Department am 1.10.1992).

Auf einer unbeweideten Versuchsfläche mit alpine meadow konnte in Hongyuan eine
Grasvegetationshöhe von 1,2 m ermittelt werden. Eine kurz abgeweidete Grasnarbe ist
erst dann bedenklich, wenn durch Tierverbiß die Regeneration der Vegetation
gefährdet ist (mündl. NÜSSER 1994). Neben der Futterselektion verursacht auch die
mechanische Beanspruchung der Grasnarbe Weidedegradation. Dies konnte in Dzam-

232 Bewertet werden kann auch der Markt- oder Tauschwert der Tierarten abhängig vom
regionalen Vorkommen. In Dzam-thang entspricht ein Nor fijnf Schafen oder zehn Ziegen.

233 LIMPRlCHT (1922:212) schreibt über den Gebirgsstock des Kalori, der bis ans Bayan Har
Gebirge reicht: “Schwellende Matten sucht man hier meist vergeblich, wozu wohl allerdings auch
die intensive Weidewirtschafl die Ursache sein könnte."
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thang aber nur entlang der Wege, die zum Tierauflrieb im dGun-sa benutzt werden
sowie in der Nähe der Zelte bzw. Winterhäuser festgestellt werden. Viehgangeln
zeichnen die Flanken der siedlungsnahen Hügel. Von Nomaden wurde manchmal
angegeben, daß sie aufgrund mangelnder Arbeitskräfte abgelegene Weiden nicht
aufsuchen könnten.

Der Vorsitzende von Si-li Xiang erklärte (am 1.8.1991) während eines Interviews:
"In meinem Xiang tritt das Problem der Überweidung nicht auf. In abgelegenen
Gebieten und an steilen Flanken gibt es sogar noch genügend ungenutzte Weideareale.
Die Qualität aller Weiden im Xiang ist gut. Die Anzahl der Tiere stieg in den letzten
Jahren nicht wesentlich an234, auch die Tiersterblichkeit im Winter liege niedrig. Da es
genug Anbauflächen gibt, können ausreichende Mengen von Avena und Gerste zur
Winterfiitterung angebaut werden. Ziel ist, die Tierkcpfzahlen konstant zu halten."

Die Bevölkerung Dzam-thangs scheint also die Überweidung als weniger gravierend
einzuschätzen als die chinesische Presse.

Ort Nor/km2 Quelle
Tib.Hochland l4 ZHONG... (1981 Tab.IV—2)
Gar 0,61 ebd.
Coqen 1,39 ebd.
Baingoin 1,29 ebd.
Nagqu 17,05 ebd.
Riwoche 16,59 ebd.
Dzam-thang 41‚7* A0 CHEPU (1988:928) fiir 1985
Hongyuan 41 . 1 * ebd.

* Nor pro km2 Weidefläche (in Dzam—thang 3394 km2)

Tab. 8: Bestockungsdichte mit Nutztieren bzw. Nor im tibetischen Hochland

Wie Tabelle 8 verdeutlicht, nimmt die Bestockungsdichte mit Nor von Westen nach
Osten zu. Bei ZHONG GUO (1981) wird die Bestockungsdichte in Relation zu
Weidezonen gesetzt. Die höchste Bestockungsdichte wird fiir die "forest meadow"
nachgewiesen (Riwoche und Nagqu), die niedrigste fiir Wüstenregionen. Durch-
schnittlich l4 Tiere/km2 auf dem tibetischen Hochplateau erscheint plausibel
(Angaben fiir Ende der 70er / Anfang der 80er Jahre). Im Vergleich dazu ist die
Bestockungsdichte in Dzam—thang und Honyuan sehr hoch.

234 Si-li ist das Xiang mit der niedrigsten Gesamttierkopfzahl. Die Tierkopfzahlen stiegen
zwischen 1980 und 1990 von 5300 auf 9000 Tiere (Abb.27).
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Ins Gewicht fallen sicherlich der spätere Zeitpunkt der Erhebung (1985 und 1990), die
höhere Tragkapazität der ertragreicheren Weideres—sourcen Osttibets und daß sich der
Durchschnittswert der Besatzdichte auf die Gesamtfläche der einzelnen Regionen
bezieht und nicht wie im Falle von Dzam-thang und Hongyuan auf die tatsächlich als
Weide zur Verfügung stehende Fläche.

Basierend auf einer Gesamttierzahl von 229000 Tieren im Jahre 1990 (STA.LOK.AD.)
errechnet sich eine Bestockungsdichte von 57 Tieren/km2 fiir die Graslandfläche (60%
der Gesamtfläche) in Dzam—thang. Geht man davon aus, daß von der Graslandfläche
nur 85% als Weide genutzt werden, ergeben sich 67 Tiere/km2 bzw. etwa 1,5 ha
Weidefläche pro Tier235.

Nach SHEN-CHANG-JIANG (1982:5) erbringen Matten ohne Holzvegeration, die in
Dzam-thang 87% der Grasvegetation ausmachen, einen Ertrag von 1000-1500 kg/ha
Trockengewicht bzw. 2000-3000 kg/ha Feuchtgewicht. Es stehen in Dzam-thang also
ca. 3000-4500 kg/Tier p.a., das entspricht 8,3-12,5 kg pro Tag zur Verfiigung.

Nach einer Berechnung, die der Tierökonom KRIEG U3erlin, September 1994)
fi'eundlicherweise vomahm, braucht ein Yak mit einem Körpergewicht von 300-400 kg
6,1-6,8 kg Futtertrockenmasse pro Tag oder 12-14 kg236 Frischfiitter, ein leichteres Dri
entsprechend weniger. Der Direktor von Lung ring Mushan in Hongyuan gab an, daß
fiir ein Schaf 5 mu (0.3 ha) Weidefläche237 im Jahr zur Verfiigung stehen müssen. Ein
Yak entspricht fiinf Schafeinheiten, benötigt somit 1,5 ha. Ein Dzo, dem sechs
Schafeinheiten entsprechen, hätte einen Bedarf von 1,8 ha.

Eine regional-differenzierte Analyse der Tragfähigkeit der Weiden und der
Bestockungsdichte wäre von Nöten, um ein genaueres Bild über dieWeidequalität in
Dzam—thang und auf dem tibetischen Hochland zu erlangen. Den Aussagen der
Nomaden zufolge sind ausreichende Weideressourcen vorhanden. Als erfahrene
Tierzüchter hätten sie sicherlich von einer spürbaren Verschlechterung der
Weideressourcen berichtet233.

Daß noch ungenutzte Weidekapazitäten zur Verfügung stehen zeigt die Tatsache, daß
sich Nomaden aus anderen Regionen in Dzam-thang anzusiedeln versuchen bzw.

235 In der USA benötigt ein Rind pro Jahr (bei extensiver Weidebewirtschafiung) l ha
fruchtbarer Weidefläche. Bei schiechterer Weidequalität steigt der Bedarf auf bis zu 20 ha
PIMENTELI/HALL zit.nach RIFKIN 1994:115).

236 Bei WU NTNG (1993) 0,8-1,5 kg Frischfutter am Tag.

237 WEI TAICHANG et al. (l988:16) gehen von 7 mu (0.47 ha) aus.
233 Interviews wurden mit und ohne Begleitung von "ofiicals" durchgeführt.
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Weidenutzungsrechte haben. Andererseits wurde gezeigt, wie drastisch die Tierkopf—
zahlen besonders seit 1981 angestiegen sind. Dies kann in Zukunft zu einer
Übernutzung der Weidercssourcen fuhren. Der höhere Tierbestand, der zu einer
Übemutzung der Weideressourcen fiihren kann, beruht in Dzam-thang primär auf dem
tradierten "Reichtumsbegrifi" (Nor=Reichturn; siehe Kap. 3.1.2).

Zudem wird die Tiersterblichkeit durch die Anordnung zur Beifiitterung reduziert, so
daß Nomaden eigentlich den "Puffer" fiir die harten Winter abbauen könnten. Meiner
Meinung nach ist die Weidekapazität in Dzam-thang fiir den aktuellen Nutztierbestand
gerade noch ausreichend, die Überweidung noch nicht gravierend. Allerdings muß
auch in Dzam—thang bei anhaltendem Bevölkerungswachstum und einer Zunahme der
Haushalte mit weiterhin steigenden Tierkopfzahlen gerechnet werden.

4.2.4.3 Winterfiitterung und Einfijhrung von Avena

Während im Sommer die natürlichen Weiden genügend Futter liefern, reicht selbst in
normalen Wintern das eingelagerte Futter nicht aus, um alle Tiere ausreichend zu
füttern. Die Herdengröße war aber traditionell so kalkuliert, daß auch bei hoher
Sterblichkeitsrate infolge eines harten Winters die Regeneration der Herde gewähr-
leistet war.

Nor müssen sich im Winter sieben bis acht Monate mit abgestorbenem Gras begnügen.
Ausgewachsene Tiere können bis zu sieben Tagen ohne jegliche Futteraufnahme
auskommen (SINGH PRADHAN zit. nach BONNEMAIRE 1986:121). ZHANG
RONG-CHANG (zit. nach ebd.) weist einen Gewichtsverlust von 15,8-26% in einem
Winter bei kastrierten Yaks im Alter zwischen 1-4 Jahren nach. Nach Aussage von
Nomaden in Dzam—thang kann der Gewichtsverlust in einem Winter bis zu 50%
betragen. Die geschwächten Tiere sind besonders gefährdet, wenn der Winter extrem
lange andauert. Verheerend wirkt sich auch ein nochmaliger Wintereinbruch im
Frühling fiir bereits geborene Kälber aus. Bis zu 10% des Gesamtnorbestandes geht in
einem Winter verloren, durchschnittlich handelt es sich um 4-5% (BONNEMAIRE
1986:121).

Traditionell fiittem 'aBrog—pa die ausgewachsenen Tiere im Winter gar nicht oder nur
in geringem Umfang bei (GOLDSTElN/BEALL 1991 :79). Jungtiere erhalten Heu239,
Tsarnpa, die ausgekochten Teeblätter oder im südlichen Dzam-thang auch gemahlenen
Mais. Werden kein Witterungsschutz und Futter geboten, verenden in einem
"normalen" Winter 10-15% aller Tiere. Nach Einschätzung der Nomaden haben alle

239 Nomaden sammeln beispielsweise trocknes Gras, das Pfeifhasen in ihren Bauten einlagern
(MITCHELL 1981:1033).
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Jungtiere bei guter Pflege in einem durchschnittlichen Winter eine Überlebenschance.
In rKa-md'a Xiang verendeten beispielsweise im Winter 1991/92, der im April und
Mai noch viel Schnee brachte, von 20730 Nor 3173, d.h. 15,3%. Tiere in hohem Alter
seien im Winter durch die niedrigen Temperaturen weniger gefährdet als Jungtiere, die
den klimatischen Verhältnissen noch nicht angepaßt sind.

Zhing-'abrog pa dagegen reichen traditionell Trockenfutter. Durch die Feldbestellung
fällt Stroh an und auch die Sequenzfi'ucht Erbse dient als Tierfutter. Aber meist reicht
die Menge nur aus, um Jungtieren, Pferden und einigen weiblichen Tieren gelegentlich
zusätzliches Futter zu geben. Heutzutage existieren administrative Anordnungen,
wonach alle mobilen Tierhalter eine vorgeschriebene Menge Winterfutter einlagern
müssen. Die größte Rolle spielt dabei Avena sativa (SHEN-CHANG-JIANG 1982:14),
eine verbesserte Haferart249.

Der folgende Bericht, den der 1.Vorsitzende von Shang-Dzam—thang den Teilnehmern
des Grasland-Kongresse?“ am 26.8.1992 gab, befaßt sich mit der Anordnung zum
Winterfiitteranbau:
"Am 15.2.1992 schloB die Landwirtschafisbehörde der Xian-Administration mit der
lokalen Verwaltung vom Xiang Shang-Dzam—thang einen Vertrag, insgesamt 891 mu
Avena von den einzelnen Haushalten anpflanzen zu lassen. Auf Xian-Ebene wird ein
Ausschuß aus Mitgliedern der Xian-Regierung, der Xiang—Verwaltung und Kadern der
kommunistischen Partei gebildet, der Vorgaben fiir die Ausführung macht.
Verantwortlich fiir die Durchfiihrung auf unterster Ebene sind die Vorsitzenden der
einzelnen Cuns. Es wurde Saatgut (Avena sariva) gekaufi und an die Nomaden verteilt.
Jede Familie ist verpflichtet, in einem Areal beim Winterhaus 3 mu Avena einzusäen.
Alle Avena-Parzellen müssen eingezäunt sein. Durch die große Flutkatastrophe im
Frühjahr 1992 wurde ein Teil der Einzäunungen zerstört, die aber mit Unterstützung
der Xiang—Verwaltung wieder errichtet wurden. Für den Anbau zahlt die Xiang-
Verwaltung einmalig als Anreiz 50 Y pro Familie. Erfiillt eine Familie die Norm nicht,
muß sie ein Dri abgeben. Geplant ist, daß pro Familie 3-5 mu angebaut werden.
Erreicht ein Cun das Planziel zu wenigstens 90%, erhält der Cum—Vorsitzende 100
Yuan, der zweite Vorsitzende 82 Yuan. Erfiillt das Cun die Vorgabe nicht, muß der
1.Vorsitzende 82 Yuan und der 2. Vorsitzende 50 Yuan Strafe zahlen. Im Jahre 1992
konnte in Shang Dzam-thang Xiang in allen Cuns das Plansoll erfüllt werden. Darüber
hinaus wurden sogar noch 1174 mu natürliches Grasland als Mähwiesen reserviert.
Oberhalb von ca. 3600 m bildet auch Avena keine Fruchtstände mehr aus, so daß die
Nomaden auf den Erwerb von Saatgut angewiesen sind. Zur Saatgutgewinnung wird

249 Eine indigene Form von Hafer (tib.: Yak-p0) verbreitete sich wild auf wenig gepflegten
Feldern und wurde von den Tibetern traditionell an Pferde und Ponies verfüttert (BELL 1928:33).

24l Veranstaltet vom Zhou Aba und 1992 in Dzam-thang abgehalten.
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im Graslandinstitut Cao-si-zhan auf einer Fläche von 200 mu Avena angebaut. Die
ausgewachsenen Pflanzen erreichen eine Höhe von 1,80-2 m. Cao-si-zhan im Dzi-chu
Tal (3450 m; Abb.l7) wurde 1978 als Außenstelle der Tierzuchtbehörde der Xian—
Administration mit dem Ziel gegründet, insbesondere die Tierhaltung landwirtschaf-
tliche Modernisierungsmaßnahmen einzuleiten. Wird Avena als Futter verwendet, muß
es grün geerntet werden242, bevor das für die Tierernährung wichtige Protein in den
Samen angereichert worden ist. Der Ertrag von Avena liegt bei 3000 kg/mu in frischem
Zustand bzw. bei 1500-2000 kg/mu, wenn es getrocknet ist. Neben Avena säen die
Nomaden auch Gerste auf den Parzellen bei den Winterhäusem. Daß sie in Höhen über
3600 m keine Ähren mehr ausbildet, spielt bei der Verwendung als Tierfutter keine
Rolle. Auch das bei den Winterhäusern häufig wildwachsende Brassica rapa (WU
NING; bei REHM/ESPIG 1984:112, Tab.18 B. juncea) und kleingeschnittene Rüben
werden verfiittert. Zusätzlich schneiden einzelne Haushalte Gras zur Heugewinnung in
Regionen, die sich nicht zur Beweidung eignen. Beispielsweise fanden sich oberhalb
der Waldzone bei Dzarn-khog Zhen (3700 In) Spuren der Heugewinnung in kleinen
Waldlichtungen oder in einer durch Blockschuttabgang geschlagenen Schneise. Nach
dem Trocknen wird das Heu auf Yakhäute gepackt und die steilen Flanken
hinabgezogen. In Halb-Sumpfwiesen wird Kobresia tibetica geschnitten. Im Herbst
unternehmen Vertreter der Cun und Xiang Verwaltungen Kontrollritte und überprüfen,
ob die eingelagerte Trockenfiittermenge in Relation zur Herdengröße dem Plansoll
entspricht.

Im "National Research Centre on Yak" in Arunachal Pradesh, Nordindien, untersucht
PAL Stallhaltung und Fütterug von Nor. Aus einem Brief dieses Zentrums vom
16.5.1994 wird mitgeteilt, daß Nor derart an eine selektive Futterauswahl gewöhnt,
daß es schwer ist, sie an Trockenfutter zu gewöhnen. Ein bescheidener Erfolg wurde
mit Heu und Haferstreu-Mixturen, sowie mit einer Getreidemixtur aus Mais und
Weizen erreicht. Ölkuchen und mineralhaltige Futtermischungen werden von den Nor
überhaupt nicht gefressen. Auch in Hongyuan Xian wurden Versuche mit Trocken-
futtermischungen unternommen. Mit Wasser angemachte Mischungen, z.B. Mais und
Wasser, wurden von allen Tieren abgelehnt, wohingegen Mais vermischt mit Avena
nach einiger Zeit akzeptiert wurde. Eine ausreichende Futterversorgung im Winter hat
eine positive Beeinflußung der Milch- und Arbeitsleistung der Tiere zur Folge. So
zeigen Experimente in Hongyuan, daß sich bei ausreichender Winterfiitterung von
Dzo—mos die Milchleistung im ersten Jahr noch nicht ändert, sich im zweiten Jahr
jedoch fast verdoppelt. Um eine ausreichende Futtermenge zu gewährleisten,
benötigen Nor je nach Körpergewicht zusätzlich zum Weidegang täglich 3-4 kg
Trockenfutter, ein Dzo-mo 6-7 kg und ein Drule 2 kg (KRIEGER 1994 und
Angestellter von Wa-shi Mushan; Hongyuan).

242 Vgl auch: STEIN 1972:124.
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4.2.5 Hongynan: Das fortschrittlichste Xian in bezug auf den Wirtschaftsfaktor
Tier in Sichuan

Während kurzer Aufenthalte in den Jahren 1990 und 1991 in Hongyuan (tib. Hon-yon)
konnten einige Informationen zur Lebens- und Wirtschafisweise der Nomaden dort
gesammelt und mit in Dzam-thang Vorgefundenem verglichen werden. Hongyuan
Xian steht, ebenso wie Dzam—thang Xian, unter der Administration des "Autonomen
Zhou Aba der Tibeter". Es leben dort 38 000 Einwohner, davon 2800 Menschen im
Xian-Zentrum. Der tibetische Bevölkerungsanteil beträgt wie in Dzam—thang ca. 70%.
Die Einwohnerdichte mit 3,3 Eiakrn2 liegt somit niedriger als in Dzam—thang Die
Flächenerstreckung beträgt 8400 km2 mit durchschnittlichen Höhen um 3500 m243.
Aufgrund der Höhenlage existiert nahezu keine ackerbauliche Landnutzung (Angaben
der LOKALEN ADMINISTRATION 1990). Auch in Hongyuan erfolgte die Dekollek-
tivierung der Landwirtschaft Anfang der 80er Jahre. Die anschließenden Wirtschafts-
reformen manifestieren sich hier anders als in Dzam—thang. Einfluß und Kontrolle der
regionalen Administration zeigt sich stärker. Während in Dzam—thang alle Mushans
aufgelöst wurden, existieren in Hongyuan noch vier. Jedes Mushan ist auf einen
Bereich von Verbesserungsmaßnahmen für Tierzucht und Weiden spezialisiert.
Insgesamt gab es 1991 in Hongyuan 60 Entwicklungsprogramme.

Fallstudie: Wa-ch'ieh244 Mushan

Wa-ch‘ieh Mushan im nördlichen Hongyuan umfaßt eine Fläche von 416 km2 und mit
einer Einwohnerschaft von 200 Familien bzw. 720 Personen. In Wa—chieh Mushan
waren 1992 10000 Yaks und Dri sowie 400 Dzo-mo (die angeblich 50% der Nfilch
liefern!) und 2000 Schafe registriert. Die Anzahl der Schafe, deren wirtschaftliche
Bedeutung als Lieferanten von Wolle und Fleisch zugenommen hatte, wurde
vergrößert. Ziegen wurden zu Versuchs-zwecken gehalten, doch konnte die Rasse
nicht an die Höhe gewöhnt werden. Anfang der 80er Jahre der Herdentiere des
Mushan erfolgte eine Aufteilung an die Familien. Nur Dzo und Dzo—mo verblieben im
Besitz des Mushan. Die Anzahl der privaten Tiere bleibt in Wa—ch'ieh Mushan auf 20
Stück pro Person beschränkt. Dzo und Dzo-Ino im Mushan-Besitz werden im Sommer
von einzelnen Haushalten mitgehütet. Im Winter werden sie in der Nähe des Mushan-
Zentrums gehalten bzw. eingestallt und bekommen reichlich Winterfutter von den
kollektiv bestellten Flächen. Winterfutter fiir die privaten Tiere muß jede Familie
selbst bereitstellen. Kinder und ältere Menschen leben auf administrative Anordnung
hin seßhaft im Mushan-Zentrum. Diese Anordnung gilt fiir das gesamte Hongyuan
Xian. Die mobile Tierhaltung betreibt das Ehepaar auf den Almen zusammen mit den

243 Zu den klimatischen Verhältnissen: Kap. 2.1.2.
244 Transliteration nach: "The Times Atlas ofChina" (1974).
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einigen Kindern, die die Schule abgeschlossen haben. Während des Sommers dient das
Zelt als Behausung und während der Wintermonate ein Winterhaus. Alle Gegenstände,
die in den saisonalen Aktionsräumen nicht unbedingt gebraucht werden, bleiben im
Mushan—Haus zurück. Die Standortverlegung erfolgt also nicht mehr im Familien-
verband mit der gesamten Habe, und nicht alle Tiere befinden sich im Besitz der
Tierhalter. Dieses Beispiel zeigt wieder, in welcher Vielfalt sich Nomadentum
präsentieren kann. Doch muß an dieser Stelle auch die Frage gestellt werden, ob es
sich bei dieser Lebens- und Wirtschafisweise noch um eine Form von Nomadismus
handelt. Im Gegensatz zu Dzam-thang existieren in allen Xiangs und Mushans von
Hongyuan unterschiedliche Abgabequoten fiir landwirtschafiliche Produkte. Für jedes
privat gehaltene Tier müssen im Jahr 20 jin Milch und 25 jin Fleisch abgegeben
werden. Mir ist allerdings nicht bekannt, ob sich die Milchquote auch auf die nicht
laktierenden und männlichen Tiere bezieht. Der Quotenpreis lag 199l bei 12 fen pro 1
jin Milch. Der Preis fiir die Mindestmenge übersteigende Abgaben lag bei 60 fen/jin.
Die Abgabequote fiir ein Dzo-rno soll bei 1200 jin Milch im Jahr?"45 liegen. Das
durchschnittliche Bargeldeinkommen in diesem Mushan beträgt 600 Y im Jahr oder
1000 Yuan pro Arbeitskrafi (Angabe der LOKALEN ADMINISTRATION). Es fiel
auf, daß nomadische Prestigeobjekte (Uhr, Fahrrad, Kofferradio etc.) verbreiteter
waren als in Dzam—thang. Wa—ch'ieh Mushan ist auf die Verbesserung der Tierzucht,
insbesondere der Nor—Zucht spezialisiert. In der chinesischen Literatur und von
Tierzuchtexperten werden reinrassige Nor in bis zu 10 Varietäten eingeteilt. Wichtige
Typen umfassen: Mewa-Typ; Julung—Typ; Tianzhu Typ (Typisierung durch ZHUNG
von WA—ch'ieh Mushan 199l). SI-IEN-CHANG-JIANG (1982:13) nennt darüber
hinaus den "Ya—dong" Typ fiir das südliche Zentraltibet. Relevant flit Hongyuan sind
die beiden ersten Typen. Der Mewa— oder Luqu—Typm6 oder auch Grasland-Typ hat
ein natürliches Vorkommen in Hongyuan und Dzorge. Ursprünglich soll er aber aus
Kantze stammen. Dieser Typ ist sehr robust und verträgt auch extreme klimatische
Verhältnisse. Die Milchleistung und deren Fettgehalt ist hoch, die Wolle von guter
Qualität. Deshalb werden Tiere dieses Typs von den landwirtschaftlichen Behörden
und chinesischen Forschungsinstituten für Zuchtzwecke sehr geschätzt. Der Julung
Typ oder Tal-Typ hat seine natürliche Verbreitung in der Provinz Gansu. Ihn zeichnet
seine Größe aus, weshalb er auch der bessere Fleischproduzent ist. Um die Vorteile
der beiden Typen zu vereinen, experimentierten chinesische Tierzuchtexperten in den
70er Jahren mit der Kreuzung von Mewa- und Julung—Typ (ZHANG, Hongyuan am
10.8.1991). Bei den Nachkommen der Kreuzung überwogen meist die Vorzüge des
Mewa—Typs. Während die Tierzuchtexperten in den 60er und 70er Jahren versuchten,
das schon in der tradierten tibetischen Tierhaltung bekannte Kreuzungsprodukt Dzo

245 Da sich diese Tiere im Mushan-Besitz befinden, ist es denkbar, daß fiir die Quote nicht
bezahlt wird.

246 Mewa ist ein Xiang in Hongyuan und Luqu ein Xiang in Süd-Gansu.
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bzw. Dzo-mo zu verbessern, wurden in den 90er Jahren Kreuzungen von Dzo und Kuh
bzw. Dzo-rno und Bulle versucht. Bis jetzt sind die Ergebnisse wenig befriedigend.
Da "yellow cows" in den groBen Höhen nicht gehalten werden können, besitzt die
künstliche Befi'uchtung eine große Bedeutung (PAL 1992:88). Allerdings überleben
bislang nur 30—40% der durch künstliche Befi'uchtung gezeugten Tiere. Das Sperma
wird tiefgekühlt aus Chengdu angeliefert." 'However, during the past several decades,
the quality of yaks in some places has degenerated and their reproduction ability got
lowered, 'said Zhang. 'The main reason was the worsening of the grassland and
inbreeding ofyaks. "’..." Zhang thinks that artifical insemination can avoid use ofmany
male yaks so that more grassland can be saved and inbreeding avoide ." ..." in order to
spread the insemination technique throughout Tibet, Zhang wants to set up a modern
frozen yak semen centre. 'There are 124 frozen semen centres nationwide, but not one
yak semen bank yet, 'Zhang said." (XINHUA NEWS AGENCY, BEIJING, am
24.6. l994)247.
Ein wichtiges Ziel von Verbesserungsmaßnahmen ist die Erhöhung der Milchleistung
durch eine gleichmäßige Milchproduktion während des gesamten Jahres, was durch
eine ausreichende Winterfiitterung erreicht werden könnte. Weiterhin wird durch
häufigeres Melken (im Sommer: morgens, abends und um Mitternacht) versucht, die
Milchproduktion zu erhöhen. Auch in Kirgisien wurden dahingehend Versuche unter-
nommen. IVANOVA berichtet, daß bei dreimaligem gegenüber zweimaligem täglichen
Melken die Milchleistung um 19% gesteigert werden kann, bei viermaligem sogar um
32 % ( PAL 1993). In der traditionellen nomadischen Tierbewirtschafiung saugen die
Kälber täglich die Hälfte bis zwei Drittel der Milchproduktion. Tierzuchtexperten
schlagen vor, die Kälber nur die ersten 10-20 Tage bei den Müttern zu belassen243. Zur
Optimierung der Fleischproduktion sollen Nor nach 4-5 Jahren, Kleintiere nach 2-3
Jahren geschlachtet werden. Wenig Verständnis bringen die Tierzuchtexperten der
Behörden der tibetischen Handlungsstrategie entgegen, nur so viele Nor im Jahr zu
schlachten bzw. zu veräußern, wie zur Subsistenz unbedingt benötigt werden. Tibeter
lassen alte Tiere eines natürlichen Todes sterben. Ebenso kontraproduktiv erscheint,
daß Tibeter gerade hochproduktive Tiere "dem Himmel weihen" (opfern ohne zu töten)
und sie somit aus dem Produktionsprozeß herausnehmen. An diesen Stellen prallen die
Ansichten der atheistischen Chinesen und der religiösen Tibeter aufeinander. Doch
macht der Anreiz von Bargeldeinkommen und den Gütern, die damit zu erlangen sind,
auch nicht vor den Nomaden halt. Die fortschrittlichsten übernehmen die Wert-
vorstellungen der Machthabenden und überzeugen die Konservativen nach und nach.
Im Gegensatz zu Dzam-thang gibt es in Hongyuan fiir die Nomaden in der 1980
errichteten Milchpulverfabrik und der 1978 gebauten Fleischfabrik schon Absatz-
möglichkeiten fiir einen Teil ihrer tierischen Produkte.

247 Übersetzt und verbreitet über das Internet vom CANADA-TIBET COMMITTEE.

248 In Langthang (Nordnepal) wurde einer Dzo-mo zur Anregung der Milchproduktion ein
ausgestopfies Kalbfell unter die Nase gehalten.
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5. MARKTRELEVANZ DER NOMADISCHEN PRODUKTE

Nur wenn es für die Produkte der Nomaden eine Absatzmöglichkeit auf dem
chinesischen und internationalen Markt gibt, hat die mobile Tierhaltung eine
Überlebenschance in China. Daher soll abschließend diskutiert werden, welche
Relevanz die nomadisehen Produkte heute fiir den Markt besitzen. Neben tierischen
werden auch andere von Nomaden erzeugte Waren betrachtet.

In China sind im Agrarsektor 60% der Erwerbstätigen beschäftigt. Abbildung 28
veranschaulicht das Verhältnis des Produktionssektors Tierhaltung zu den sonstigen
landwirtschaftlichen Bereichen für Gesamtchina, Dzam—thang Xian und Hongyuan
Xian im Jahr 1987 bzw. 1985.

1.1% Landw.

0,5% Forst.

4,4% Neben.

Landw. Produktionssektoren
EAckerbau I'I'Ierhaitung ENebenerwerb [IIII Fischerei EI Forstwirtschaft

Quellen: Zhongguo Ton'i Nianjian (1993; zit. nach HEBERER 1994:96);
A0 CHEPU (1988:928fi, 9461'.)

Abb. 28: Anteile der Produktionssektoren am landwirtschaftlichen
Produktionswert in der VR China (1987) sowie
Dzam-thang und Hongyuan (1985)

Betrachtet man die Entwicklung der landwirtschaftlichen Produktionssektoren
Gesamtchinas über den Zeitraum von 1952 bis 1992 zeigt sich eine Verringerung des
Anteils des Ackerbaus, wohingegen der Anteil der Tierwirtschafi ansteigt (Ackerbau:
74% auf 55%; Tierwirtschafl: 11% auf 27%) (HEBERER 1994:96). Den gleichen
Trend belegt das statistische Material von A0 CHEPU (1988) fin- die
Minoritätengebiete Sichuans. Die Tierzucht galt bis zur Wirtschaflsrefonnära nur als
"Nebenbeschäftigumg" eines Bauemhaushaltes. Ab dann wurde er als eigener
Produktionszweig staatlich. gefördert.
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In der VR China nimmt die Nachfrage nach tierischen Produkten, insbesondere nach
Fleisch (s.u.), zu. Um dieser Nachfrage nachzukommen, versucht die chinesische
Agrarpolitik die Tierproduktion zu steigern.

Die Landknappheit in den dicht bevölkerten Räumen Hall-Chinas249 erlaubt dort
jedoch kaum eine Ausweitung der Weide- oder Futteranbauflächen. Wie SHEN-
CHANG—HANG (1982:2) schreibt, sind 52% der Gesamtfläche Chinas "pastoral area".
Diese Flächen liegen größtenteils im tibetischen Kulturraum250, der Mongolei und
Xingjiang. Deshalb zielt die agrarpolitische Planung darauf ab, in den Räumen Chinas,
in denen die Tierproduktion traditionell einen hohen Anteil am Produktionswert
besitzt, und relativ viel Fläche zur Verfiigung steht, die traditionell extensiv betriebene
Tierhaltung in eine intensive Tierzucht zu überführen (Angestellter des
Wirtschaftsministeriums, Dzam-thang 1992).

Als Verbesserungsmaßnahmen sind vorgesehen:
die Einführung verbesserter Rinderrassen,
die Winterfiitterung und
eine reglementierte saisonale Weidenutzung mit Weideabgrenzungen.

Entsprechende Regionen steilen im tibetischen Kuiturraum beispielsweise Dzam-thang
und Hongyuan dar. Der Anteil der Tierhaltung am landwirtschaftlichen Produktions—
wert liegt in Dzam-thang dreimal höher als in Gesamtchina, in Hongyuan sogar 4 1/2
mal höher (siehe Abb.28). In den Regionen Chinas, die einen hohen Anteil der
Tierproduktion aufweisen, wird diese primär von Nomaden betrieben. Ihre
Wirtschafisform ist auf die Erhaltung der Subsistenz ausgerichtet. Es erfolgte kaum
eine markt- und nachfrageorientierte Produktion. Allerdings waren Nomaden, die
keinen Anbau betreiben, schon immer auf den Erwerb von Getreide und somit
Austauschbeziehungen angewiesen. Sie haben verschiedene Strategien entwickelt
(vgl. Kap.3.3.2.), um das lebensnotwendige Getreide zu erwerben. Da alle Nomaden
dieselben Produkte erzeugen, besteht zwischen Nomaden kaum ein Bedarf an einem
Austausch.

Die klassischen Exportartikel Tibets umfaßten Leder, Wolle und Salz. Als Beispiei fiir
den veränderten Stellenwert eines nomadischen Produktes sei die Salzgewinnung und
der Salzhandel mit Nepal und Indien genannt (GOLDSTEIN/BEALL 1990:117 ff;
MA LIHUA 1991:39 ff.)

249 Die Anbaufläche pro Person hat sich in der VR China von 0,6 ha (1952) auf 0,2 ha (1990)
verringert (HEBERER l994:95).

250 29% der gesamtchinesischen Weidefläche liegen in der ART (CLARKE 1987:7).
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Produkt Sub Bin. Chin. Int.
Nor X X
Kleintiere X X X
Pferde X X X
Fleisch (roh) X X
Fleisch(konserv.) X X
Butter X X
Chu—ra X
Milch x x*
Joghurt X
Norhaar(außen) X
Norhaarfltulu) X X
Ziegenh.(kulu) X X
Norhäute X
Schaffelle X X
Schafwolle X X X X
Handwerksprod. X
Heilpflanzen X X
Pilze X X X

Sub.= Subsistenz Chin.= chinesischer Markt
Bin.= Binnenmarkt Int.= internationale Märkte
Quelle: eigene Erhebungen * in Form von Milchpulver

Tab. 9: Nomadische Produkte und die Märkte

Mitte des Jahrhunderts kam der Salzhandel zum Erliegen, weil der Bedarf des
indischen Subkontinents sank und 1959 die Grenzen geschlossen wurden (GRAAFEN
et al. l993:674ff.)251.

Der Salzabbau wird längst industriell von Chinesen betrieben, so daß sich fiir die
Nomaden ein Abbau nicht mehr lohnt bzw. sogar verboten wurde, da sie keine
Abbaurechte fiir die staatseigenen Ressourcen besitzen. Für die Nomaden Dzam-
thangs scheint die Salzgewinnung keine Rolle gespielt zu haben.

Die Produkte der Nomaden in Dzam-thang unterscheiden sich kaum von denen der
mobilen Tierhalter in der ART. Da mehr Informationen zur ART vorliegen, wird diese
mitbetrachtet. An lebenden Nor besteht außerhalb des tibetischen Kulturraums kaum
Interesse. Aus Dzam-thang werden Nor, besonders Dzo, die sich zum Ziehen von

251 Zum Salzhandel siehe auch: VALLI et al.1993:7ff.
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Interesse. Aus Dzam-thang werden Nor, besonders Dzo, die sich zum Ziehen von
Pflügen eignen, an die südlich von Dzam-thang lebenden Bauern verkauft. In den
ethnischen Übergangsräumen, z.B. in den von muslimischen Huis oder Chinesen
besiedelten Regionen, besteht eine große z.T. saisonale Nachfrage nach Hammel-
fleisch. Pferde vom tibetischen Hochplateau, die auch für die Nomaden selbst einen
hohen Wert besitzen, werden gerne von der chinesischen Armee gekauft.

Die Fleischproduktion in der VR China mit 31,1 Mill. Tonnen im Jahre 199l stieg im
Vergleich zum Vorjahr um 10%. Allerdings beträgt der Anteil von Rindfleisch den
chinesischen Eßgewohnheiten entsprechend nur 4,8% im Gegensatz zu 78,8%
Schweinefleisch, 12,5% Geflügelfleisch und 3,9% Hammelfleisch (STATISTISCHES
BUNDESAMT 1993:6612). Die Nachfrage nach Fleisch stellt einen wachsenden
Wirtschafisfaktor dar, wobei die tibetischen Hochflächen Nor-, Hammel- und
Ziegenfleisch bieten können. Im Jahre 1993 hatte die ART einen Fleisch-"output" von
100 000 Tonnen252 zu verzeichnen. Geht man davon aus, daß es sich dabei
größtenteils um Rind- und Hammelfleisch handelt, wären das 3,7% der gesamten
Rind— und Hammelfleischproduktion Chinas. Auf den Hochweiden der vier Provinzen
Gansu, Qinghai, Sichuan und ART, wo Rinder überwiegend von tibetischen mobilen
Tierhaltern gehalten werden, weiden 24% aller chinesischen Rinder. Sie erzeugen 17%
der gesamtchinesisehen Milchproduktion und 18% des Rindfleisches (CHINA
STATISTICAL YEARBOOK 1990). Dies verdeutlicht die ökonomische Bedeutung
des tibetischen Hochplateaus.

Für die Fleischproduktion wurden im tibetischen Kulturraum u.a. in Aba, Hongyuan,
Heimahe in Qinghai sowie in Lhasa staatliche Schlachthöfe erbaut. Diese verarbeiten
hauptsächlich Tiere, die entsprechend den regionalen Quotenabgaben von den
Nomaden geliefert werden. Eine private Anlieferung insbesondere über Xian-Grenzen
ist verboten, außer wenn eine Konzession vorliegt. Ist die Verarbeitungskapazität nicht
ausgeschöpft, können Nomaden aus Hongyuan über die Quote hinaus Tiere anbieten.
Darüber hinaus werden auch aus anderen Xians, administrativ organisiert, Tiere
aufgekauft. Im Jahre 199l lieferte Dzam-thang Xian ca. 1500 Yak nach Aba und
Chengdu. Getrocknet findet das Fleisch aus Hongyuan nach Aussage des
Fabrikrnanagements mehr und mehr Absatz auf dem chinesischen Markt. Es wird
mittels Werbung als Knabberartikel für Fernsehabende vermarktet. Konserviert in
Gläsern, gelangt es von Hongyuan bis nach Polen. Eine weitere, internationale
Vermarktung wird angestrebt. Jährlich werden ca. 55 000 t tiefgefi'orenes Norfleisch
aus der VR China nach Hongkong geliefert (INTERNATIONAL CAMPAIGN FOR
TIBET 7/1993:16).

252 Quelle: BBC Summary vom 13.4 1994. Zit. nach: THE CANADA TIBET COMMITTEE
vom 15.4.1994.
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Auch in Dzam—thang wurde der Bau einer Fleischfabrik geplant und in Kooperation
mit der Administration von Hongyuan errichtet. Dem Fleisch aus Dzam—thang wird
eine gute Qualität nachgesagt. Die Fabrik soll 1994 den Betrieb aufgenommen haben.
Der Bau erwies sich als schwierig, da ein Teil des Baumaterials aus Chengdu geliefert
werden mußte, was aufgrund der schlechten Verkehrsanbindung von Dzam-thang
Probleme ergab253. Drei separate Hallen wurden geplant: ein Schlachthof, ein
Kühlhaus und ein Gebäude für die Verarbeitung. Tiefgefiorenes Fleisch soll nach
Chengdu geliefert und dort auf den Markt gebracht werden. Weiterhin soll auch
Dosenfleisch vermarktet werden.

Die meisten der von mir 1991 und 1992 befragten Nomaden standen dem Bau der
Fleischfabrik eher skeptisch gegenüber. Sie befürchteten zum Zeitpunkt der Unter-
suchung, daß auch in Dzarn-thang wieder Quotenabgaben an Tieren in Relation zur
Herdengröße geleistet werden müssen. Auch wenn diese bezahlt würden, veräußerten
sie aufgrund des buddhistischen Tötungstabus nicht gerne mehr Tiere als unbedingt zur
Subsistenz erforderlich. Doch müssen einige Nomaden, besonders solche in ofiiziellen
Stellungen wie Cun-Vorsitzende, mit gutem Beispiel voran gehen und Tiere zum
Verkauf anbieten. Neben einem Bargeldeinkommen auf Haushaltsebene fördere der
Bau der Fleischfabrik auch das Ansehen von Dzam—thang Xian, welches als der ärmste
und unentwickelste Kreis der Provinz Sichuan eingestuft wird.

Frische Milch spielt in der Eigenversorgung der Nomaden kaum eine Rolle und wird
auch auf dem Binnenmarkt nicht angeboten. Ebenso war der Konsum von Milch und
Milchprodukten in China zu vernachlässigen254. Trotzdem stieg in den letzten Jahren
bei Städtern der Milchkonsum auf einen Verbrauch von 4,2 kg pro Person im Jahr
(STATISTISCHES BUNDESAMT 1993:66f.). Joghurt, aus Milchpulver hergestellt,
wird heute in den städtischen Zentren als Erfrischung angeboten. In der Milchfabrik
von Nagqu nördlich von Lhasa beispielsweise wurden 1979 1500 kg Milchpulver und
700 kg Butter produziert (EPSTETN 1983:279). Der Stellenwert von Milchpulver wird
in China in der Säuglingsemährung und als Stärkungsmittel propagiert und wird immer
größer.
Butter bildet einen wichtigen Anteil in der Ernährung von Tibetern und wird auf dem
Markt von Dzam-thang angeboten. Käufer sind Tibeter, die selbst nicht genügend
Butter filr die Eigenversorgung produzieren oder im tertiären Sektor beschäftigt sind,
ebenso wie Chinesen, die sich an den Butterkonsum gewöhnt haben. Offiziell
organisierter sowie privater Butterverkauf aus Dzam-thang, erfolgt in die bäuerlich
geprägten Regionen südlich Dzarn-thangs.

253 lm Jahre 1992 verzögerte sich die Anlieferung des dringend benötigten Zements durch die
Auswirkungen des Frühling-Hochwassers.

254 Erwachsenen Chinesen fehlt, wie auch anderen Asiaten, ein Milchenzym, so daß aufgrund
einer Milchzuckerunverträglichkeit Milchprodukte sehr schlecht verdaut werden können.
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Die Verwendungsmöglichkeiten fiir das Außenhaar der Nor beschränken sich auf die
Herstellung von Zeltgeweben und Seilen, Produkte also, die die Nomaden fiir den
alltäglichen Bedarf selbst produzieren. Sie kann kaum zu Wolle fiir Textilien
versponnen werden.

Allerdings könnten das daunige Unterhaar (kulu) der Nor eine ähnliche Bedeutung auf
dem Weltmarkt gewinnen wie das Kaschmir-Haar der Ziegen. Dabei sind auch
Mischungen aus Nor-kulu sowie mit Ziegenkaschmir denkbar. Mit Ziegenkaschmir
konnten in der VR China bereits hohe Gewinne erzielt werden. MARK O'NEILL
berichtet für die Nachrichtenagentur REUTER255, daß die Weltproduktion von
Kaschmir bei 8000 t liegt, wovon China 5000 t und die Mongolei 1000-2000 t liefert.
Die Hauptverbreitungsgebiete der „Kaschmir—Ziege“ innerhalb Chinas liegen in der
Inneren Mongolei, in Gansu, Tibet und Xinjiang. Im Jahre 1993 kostete eine Tonne im
Einkauf noch 35300 US S, 1994 bereits 118000 US $. Hauptabnehmer fertiger
Kaschmirprodukte ist Japan. Außer ausländischen Touristen kaufen immer mehr
Chinesen Kaschmir-Erzeugnisse. Der chinesische Käuferanteil von Kaschmir-
Produkten im Friendship store (Devisen-Kaufltaus) in Beijing liegt bereits bei 40%.
Der wachsende Wohlstand in China bietet ein großes Potential an Käufern.

Im Jahre 1990 wurden 45 Ziegen, später nochmals 30, aus der Provinz Laoling
(Nordwest—China) in Dzam—thang eingeführt, deren Haare mit der der „Kaschmir-
ziegen“ vergleichbar sind. Sie wurden in der Grasland-Versuchsstation Cao-si-zhan
gehalten. Der Wert der einzelnen Tiere wurde als dreimal höher eingestuft als der einer
Tibetziege. Im ersten Jahr zeigten sich Anpassungsschwierigkeiten an die Höhe und
die klimatischen Bedingungen, die sich in Hautkrankheiten und starkem Haarausfall
äußerten. Deshalb kreuzten Tierzuchtexperten im zweiten Jahr Tibetziegen ein. Die
Kreuzung Tibetziegenbock mit Laoling Ziege fiihrte allerdings zu einer hohen Anzahl
von Fehlgeburten. Dieses Beispiel zeigt wie problematisch es ist, angepaßte Rassen
durch verbesserte zu ersetzen. SHEN—CHANG—JIANG (1982:15) schreibt zur
Einführung gezüchteter Tiere: “In China, animal production has lacked scientific
guidance to livestock ecology over a long period. It has often met failures and losses
but few lessons have been drawn from them. For example, the spread of the fine wool
sheep to the whole country in the '503; the spread of the Karakul sheep in the '60s; and
the spread of beef cattle in the '705. Tan sheep were introduced in many provinces.
Some of these measures had certain achievements, but the blindness on ecology had
brought many problems and bad results."

Tibetische Schafwolle spielte traditionell fiir den Export besonders nach Nepal eine
große Rolle. So berichtet STODDARD (19932137) von einem Tibeter namens Yarphel

255 Vom THE CANADA-TIBET COMMITTEE am 11.10.1994 fiber das Internet verbreitet.
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aus Kham: “Sein Vermögen beruht auf dem Wollhandel mit einem Handelsnetz, das
von Kalkutta über Kalimpong und Tibet bis nach China reicht." Mit der chinesischen
Machtübernahme und einem zentralistischen Vermarktungssystem kam der Wollhandel
mit Nepal fast zum Erliegen. Seit der Förderung des Grenzhandels und dem Ausbau
der Straßenverbindung zwischen Nepal und Lhasa (90er Jahre), ist das Exportvolumen
von tibetischer Schafwolle wieder im Steigen begriffen. Auch Wollprodukte wie
Teppiche (z.B. aus der Teppichfabrik in Shigatse) werden nach Nepal256 und ins
Ausland verkaufi.

GOLDSTEIN/BEALL schreiben, da13 Phala-Nomaden Wolle als Quotenabgaben an
die staatlichen Aufl<aufbüros liefern müssen. Heute kaufen Zwischenhändler Wolle
direkt von Nomaden auf, die sie dann an die Teppich-fabriken257 weiterveräußern. Aus
Dzam-thang wurde berichtet, daß dort ein Überschuß an Schafwolle bestehe.
Zwischenhändler scheinen Dzam—thang selten aufzusuchen, und auch die staatlichen
Auflraufstellen nehmen nur geringe Mengen an Wolle an.

Nor- und Schafhäute, auch ein Abfallprodukt der Schlachthöfe, bilden den Rohstoff
fiir eine Lederindustrie. In Lhasa wurde mit deutscher Unterstützung eine Lederfabrik
gebaut258, die Lederjacken, Schuhe und Taschen herstellt. Trotz modischem Design
zeigen sich Absatzschwierigkeiten sowohl auf dem chinesischen als auch auf dem
internationalen Markt. Die traditionelle nomadische Art zu schlachten, der schlechte
Zustand der Häute bei der Anlieferung und das verspätete Gerben erschweren eine
profitable Verwendung der Häute.

Der Osten des tibetischen Hochplateaus ist als Standort fiir in der tibetischen, ebenso
wie auch der chinesischen, Medizin verwendeten Heilpflanzen bekannt. Es besteht
eine große Nachfrage auf dem chinesischen Markt, aber auch in Japan, Taiwan,
Hongkong und überall dort, wo mit chinesischen Arzneimitteln geheilt wird. Im Jahre
1967 ordnete die chinesische Regierung eine systematische Suche nach Medizin-
pflanzen an (WANDTNER in der FAZ vom 4.12.1991). Das größte Handelsvolumen
erreicht die Heilpflanze Padma (Fritillaria cirrhosa bei LIU ZHAOGANG/WU NING
1990:1; Eroylei bei LIMPRICHT; Schachblume)259.

256 Auch in Nepal werden von Exiltibetern "tibetische" Teppiche geknüpfl. Sowohl die in Nepal
als auch die in Tibet produzierten Teppiche scheinen eigene Vorzüge zu haben. Deshalb ist der
Teppichhandel zweiseitig, d.h. nepalesische Teppiche werden nach Tibet gebracht und
umgekehrt.

257 Teppichfabriken gibt es z.B. in Shigatse, Aba, Wenshuan und Kantze. Die Teppichfabrik in
Hongyuan wurde nach kurzer Zeit wieder geschlossen.

253 Zur Lederfabrik in Lhasa siehe: TÜTING 1993:1 lff.
259 Siehe auch EKVALL 1939:49.
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Von der getrockneten Pflanze wird nur die Knolle verwendet. Padma wächst in
Symbiose mit Salix und wird im Sommer von Frauen ("Sie haben die richtige Nase
dafiir") und Kindern gesammelt, immer wenn neben den anderen wirtschaftlichen
Tätigkeiten Zeit dazu bleibt. Das Sammeln von Heilpflanzen stellt fiir nahezu alle
Haushalte eine wichtige zusätzliche Einkommensquelle dar. Die Nachfrage nach
Heilpflanzen, insbesondere nach Padma, ist groß und es wird derart intensiv
gesammelt, daß die Gefahr der Ausrottung besteht. Padma wird deshalb nach Aussage
von GUI CHIHUA (am 1.8.1992) von einigen Haushalten inzwischen kulturmäßig
angepflanzt.
Weitere Heilpflanzen umfassen: Berberis spp.‚ Captis sinensis (gegen Kopf-
schmerzen); Acom'tum (Eisenhut); Mecanopsis; Saussurea (tib. Se-ba, wächst in der
Frostschuttregion und findet Verwendung bei Frauenleiden); Notopterygium (tib. Sm-
nag; die Blätter werden in der tibetischen Medizin bei Kopfschmerzen verwendet);
Gentiana crassicaulia (tib. Shi-thang) und Paeonia veitchii (tib. Radek). Nur unter
tibetischen Namen sind bekannt: Phu phu (Export bis Japan) und She kong. Die
Pflanzen können in getrockneter Form in den staatlichen Auflraufstellen der Xiang-
Zentren verkaufl werden.

In den bewaldeten Regionen Osttibets gedeiht eine Vielzahl von Pilzen. Für die
autonomen Bezirke Kantze, Aba und Linshan geben LIU ZI-lAOGANG/WU NING
(1990:1) folgende Pilzatten anz" Chinese caterpillar fungus (Corajzceps sinensis)260
[Fußnote nicht im Original], glossy ganoderma (Ganoderma lucidum), black edible
fungus (Auricularia auricula), white edible fimgus (Tremella fuciformis), golden
edible fungus (Tremellia mesenterr’ca), fi'agant mushroom (Lentinus edodes), pine
mushroom (Tricholoma matsutake), hedgehog hydnum (Hericium erinceur) und morel
(Morchella escnlenta ". Ein überregionales Interesse an dem Pilzreichtum Dzam-
thangs wird durch zwei chinesische Mykologen deutlich, die im Sommer 1992 die in
Dzam-thang wachsenden Pilzsorten bestimmten. Während die von Tibetem und
Chinesen gesammelten und frisch auf dem Markt in Dzam-khog angebotenen Pilze
ausschließlich von Chinesen konsumiert werden, gelangt eine Pilzart aus dem
südlichen Dzam—thang über Chengdu bis nach Japan. Für ein jin dieser Pilzsorte erhält
der Sammler 30 Yuan. Einen Zwischenhandel mit Pilzen betreibt eine Chinesin, indem
sie aus den von Nomaden zum Verkauf angebotenen Pilzen die Besten auswählt und
diese nach dem Trocknen entweder selbst nach Chengdu bringt oder an die
Ankaufstelle in Dzam-khog oder Photshis Xiang veräußert.

Vor 1980 zielte die chinesische Agrarpolitik darauf ab, die Bevölkerung ausreichend
mit Lebensmitteln zu versorgen. Seitdem wird, unter der Leitidee einer marktorien-
tierten Produktion versucht, den Agrarsektor zu reformieren. Dazu gehört auch, die an

260 Zu Cordyceps sinensis siehe MA LIHUA 1991:217 f.
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das subsistenzorientierte Wirtschaften gewohnten Nomaden von der Marktproduktion
zu überzeugen261.

Doch besteht auf dem chinesischen und internationalen Markt kaum Nachfiage nach
den Produkten der Nomaden. Wie gezeigt wurde, stieg aber in jüngster Zeit der
Konsum von Milchprodukten und Rindfleisch bei städtischen Chinesen. Um der neuen
Nachfrage nachzukommen, zielen administrative Anordnungen darauf ab, die
Produktivität der Tierwirtschafi zu erhöhen. Doch stellt die Vermarktung der tierischen
Produkte wie z.B. eine konsumentengerechte Verarbeitung und der Transport zu den
Absatzmärkten ein Problem dar. Beispielsweise ist die Verbindungsstraße zwischen
der chinesischen Ebene und dem entlegenen Dzam—thang aufgrund von Hang-
rutschungen oder Überschwemmungen ofi wochenlang fiir Lkws unpassierbar.

Um eine überregionale Vermarktung der nomadischen Produkte des Xian zu erreichen,
wurde auch in Dzam-thang eine Fleischfabrik errichtet. Prinzipiell widerstrebt vielen
Nomaden, Tiere über die fiir die Eigenversorgung erforderliche Anzahl zu veräußern.
Es besteht aber auch die Notwendigkeit und der Wunsch, Bargeld zu erwirtschaften
wie schon das intensive Sammeln von Pilzen und Heilpflanzen zeigt. Wie gut
Vermarktungsmöglichkeiten angenommen werden beweist auch, daß in Hongyuan an
die 1980 errichtete Milchpulverfabrik Milch über die Mindestabgabequote hinaus
abgeliefert wird. Bei den Nomaden besteht ein zunehmendes Interesse an
Bargeldeinnahmen.

Durch eine steigende Nachfrage nach tierischen Produkten in der VR China und durch
die Einsicht der nationalen Landwirtschaftsbehörden, daß es für die Hochweiden
Tibets keine bessere Nutzungsform als durch eine mobile Tierhaltung aufNaturweiden
gibt, glaube ich, daß die nomadische Lebens- und Wirtschaftsweise auf dem
tibetischen Hochplateau zunächst nicht, wie in anderen Regionen der Welt, völlig
verdrängt wird. Jedoch könnte die Entwicklung langfristig dahin führen, daß aus
nomadischen Tierhaltem marktorientierte mobile Tierzüchter werden. Um beispiels-
weise die Produkte konkurrenzfähig zu halten, könnte langfn'stig die Umstellung auf
eine Produktionsfonn, wie z.B. das Ranching-Systeme, das eine nomadische
Lebensweise ausschließt, erforderlich werden. In diesem Fall würde der Nomadismus
mit seinen bewährten Lebens- und Wirtschafisformen, die auf eine nachhaltige
Ressourcenschonung ausgerichtet sind, auch auf dem tibetischen Hochplateau
verschwinden.

261 LOBSANG, Deputy Director of the National Center for Tibetan Studies in Beijing, dazu in
seinem Beitrag zum 7th Seminar of the International Association for Tibetan Studies im Juni
1995 in Graz: "We should abolish the idea of the self-sufficient natural economy, set up the idea
of market and efiicieny, make production face market, develop actively the products which can
just meet the demand ofmarket..".
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7. PHOTOS

(Alle Photos wurden von der Verfasserin aufgenommen)
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Photo 2: Zhen-Zentrum Dzam-khog (3285 m). Im Vordergrund die Häuser und
Anbauflächen von Tibetem, die Tierhaltung und Anbau kombinieren.
(28.8.1992)
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Photo 4: Sommerweidegebiet Manithang. Die glazial fiberformte Hochlandfläche
zwischen 3600 und 4000 m stellt den sommerzeitlichen Aktionsraum fiir die
mobilen Tierhalter dar. ( 18.6.1991)
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Photo 5: 33m (=kastiger Schwarzzelttyp) aufder Sommerweide Nigalo (3800 m). Die
untere Zeltbahn wurde abgenommen und der Zwischenraum mit Reisig
zugestellt. (4.9.1992)

Photo 6: rTse-sbra (=spitzgiebeliger Zelttyp). Die Firstpfette wird von drei Pfosten
unterstützt.(9.9. 1992)
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Photo 7: Aufbau eines sBra im sommerzeitliehen Aktiensraum (3720 m). Die
Zelthaut besteht aus zwei Hälften, die mit Knebeln aneinandergefiigt werden.
(18.6.1991)
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Phete 8. Melken eines Dri. Ein Dri versorgt ihr Kalb zwei Jahre lang mit Milch.
Kälber werden während des Melkens angebunden. (27.10.1992)
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Photo 9: Winterhausanlage Khug-nya (3650 m). Die Winterhäuser von reinen
Tierhaltem stehen in Streulage. (29.10.1992)

PhetolO: Wintersiedlung Sa-mar (3659 m) der Nomaden von Shug-nang Cun und
Shug-md'a Cun. Auf den Parzellen bei den Häusern ist Avena angebaut.
(17.9.1992)
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Photo 11: Cun-Zentren im Dzi-chu Tal. 1m Vordergrund das Cun-Zentrurn Shug—md‘a
(3430m) mit den in Lehmbauweise errichteten Häusern der Nomaden,
umgeben von Anbauflächen. (17.9. 1992)

Photo 12: Haus des rGyal-rong s in Ph-o-shis Xiang. Charakteristisch sind
Bruchstein als Baumaterial, die helle Umrandung der Fenster und
die Zinnen auf den Hausecken (1.11.1992)
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Photo 13: Lagerung von Gerste in rKa-md'a (3285 m). Das ungedroschene Getreide
wird in Stellagen, die den ersten Stock des Hauses umgeben, bevorratet.
(30.8.1992)

Photo 14: Wassermühle in bSu-yo (Pho—shis Xiang; 2700 m). Die Nomadin
mahlt den zweimonatigen Gerstebedarf einer Familie. (15.7.1991)
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Photo 16: Nomaden beim Einkauf in Xiahe Xiang (Gansu). (19.8.1989)
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Anhang: 3

GRASSLAND LAW 0F THE PEOPLE'S REPUBLIC OF CHINA“

adopted by eleventh meeting of Standing Committee of Sixth National People's
Congress in June 18, 1985.

1. In order to strengthen the protection, management, construction and rational
utilization of grassland, to protect and improve the ecological environment, to
develop a modernized animal husbandry, to promote the economic property in the
area of regional national autonomy, to suit the needs to construct socialism and
increase the standard of people's life this law is drawn on the basis of "The
Constitution of the Pe0ple's Republic ofChina".

2. This law is suitable for all of the grassland in our State.

3. The Ministry ofAgriculture and Animal Husbandry in the State Council is in charge
of the managing work of the grassland throughout the country, the Agriculture and
Animal Husbandry Department of the local government above Xian-level is
responsible for the managing work of the grassland in his administrative division.

4. The grassland is owned by the State, i.e. ownership by "all peOple" (ren min) except
the grassland which belongs to the collective (ii 11') to whom it is given to by law.
The grassland owned by all people can be fixed to be used by a collective for a long
time. The grassland owned by the pe0ple, owned by a collective and fixed to be
used by a collective can be contracted to take up production of animal husbandry by
a collective and private persons. The grassland owned and used by all people must
be registered and compiled by the People's Government above Xian-level. After
checked and affirmed the right of use the owner can get a certificate. The grassland
owned by the collective and fixed to be used by a collective must be registered and
compiled by Xian Government. After checked and affirmed the ownership and the
right of use, the owner can get a certificate. The ownership and the right of use of
the grassland is protected by law, which cannot be infi'inged upon by any units (dan
wei) and privates.

5. If there are special circumstances (such as calamities .of nature) and the need to allot
grassland for a short time, both sides should consult and come to an agreement on a
voluntary and mutually beneficial basis. If the grassland needs to be allotted
between two Xians for a short time, both Xian Governments organize the
consultation and settlement.

6. If there are disputes about ownership of grassland and the right of use, the litigant
should consult and come to an agreement by a desire of mutual understanding and
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mutual accommodation and to be advantageous to unity. If the consultation can not
come to a result People's Government dispose of it. The disputes about ownership of
grassland and the right of use between the units of ownership by "all people",
between the units of collective ownership and between the units of ownership by
"all people" and the units of collective ownership must be handled by the People's
Government above Xian level. The disputes about the right of use among the
individuals, between the individual and the unit of ownership by all people and the
unit of collective ownership must be handled by Xiang or Xian Government. If the
litigant does not agree to the resolution which the People's Government disposed of,
he (or it) may bring the case to People's Court within one month after the day when
he (or it) received the message. Before the dispute about ownership of grassland has
been handled, any sides cannot destroy the grassland and the installations on the
grassland.

. The State takes over the grassland of collective ownership for construction
according to the stipulations of The Law of the State Take-over land for
Construction. When the State takes over the grassland owned by all people and
fixed to be used by a collective for construction the State should compensate the
collective appropriately and make appropriate arrangements about the production
and life ofherdsmen according to the stipulations of The Law ofthe State Take-over
Landfor Construction.
When the State takes over the grassland for construction or use grassland in the area
of regional national autonomy the State should give consideration to the benefits of
the area of regional national autonomy and make appropriate arrangements
favorable to the economic construction in the area of regional national autonomy.
When the State takes over the grassland for construction temporarily the State
should handle according to the stipulations of The Law of the State Take-over land
for Construction. At the expiration the unit which used the grassland should recover
the vegetation.

. Every local Government organizes and is responsible for the general investigations
of grassland resources in its administration area, work out the development plan of
grassland and animal husbandry which is brought into line with the State plan of
country 's economy, strengthen the protection, construction and rational use of
grassland and improve the animal capability of grassland.

. The State encourages the scientific study about grassland and animal husbandry and
raises the level of science and technology about grassland and animal husbandry.
The State encourages to plant grass in farm area, forest area, pastoral area and
towns, promote the development of animal husbandry and improve the ecological
environment. The State protects the ecological environment of grassland and takes
care ofpollution.
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. The grassland vegetation must be protected strictly and it is prohibited to bring
grassland under cultivation and destroy grassland. If the user of grassland needs to
bring a little grassland under cultivation, he must get ratification from the local
Government above Xian level. The grassland which has been brought under
cultivation and causes sand dunes or serious soil erosion should be closed by the
local Government above Xian level within a definite time and should be instructed
to recover the vegetation and change cultivated land into pasture.

. If someone wants to cut bush, dig herb-medicine, collect wild plants, scrape
alkaline soil, gather manure and so on, he must get the agreement of the user and
submit it to the Xiang Government or Xian Government for approval. He must do it
in a designated place, and fill the pit at the same time of digging and retain some
maternal plants. It is prohibited to cut or dig bush, herb-medicine and other sand-
fixation plants on the desert grassland, semi-desert grassland and the area with
dunes. Nobody is allowed to collect rare and precious wild plants on the grassland
without permission ofXian Government.

. Making rational use ofgrassland and avoiding overgrazing.
If there are dunes in the grassland, deterioration and soil erosion as a result of
overgrazing, the user of grassland should adjust the intensity of grazing, replant
grass and recover vegetation. The artificial pasture which has been built up should
be reinforced by the administration, managed rationally, utilized scientifically and
in the way ofpreventing deterioration.

Every level of local Government should take measures to prevent and eliminate
pests and mice on the grassland, and protect the beneficial birds and animals which
exterminates pests or mice.

Every level of local Government should take measures to prevent and treat the
diseases of livestock and the diseases from which man and livestock can suffer.
While hunting wild animals on the grassland the hunter should observe strictly the
rules made by Local Government that takes precautions against epidemic disease.

When motor-vehicles are driven on the grassland the driver should pay attention to
the protection of grassland. Iffixed roads exist the vehicle can not be driven beside
the road.
The purchased livestock should be driven and herded on the fixed routes. The
purchaser can not contend for pasture and water-source with local people.

The work of fire prevention on the grassland should be reinforced, the policy to put
prevention first: combine prevention with elimination should be carried out, a
responsibility system of fire prevention should be set up, the regulation and pledge
of fire prevention should be laid down, the period of fire prevention should be
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fixed. Within the period of fire prevention on grassland safety measures should be
taken and managed strictly. If there is fire as a disaster on the grassland, the people
should be organized rapidly to put it out. The cause of fire and losses should be
found out and dealt with in time.

The unit or private person who has achieved good results in the protection,
management and construction of grassland or the development of animal
husbandry can be given material awards or moral encouragement by every level of
Peopl's Government.

If the proprietary rights and using rights are violated, the victim can ask the Animal
Husbandry Department of the local Government above Xian level to deal with.
The Animal Husbandry Department has the right to instruct the person who
violates the proprietary rights and using rights, and to stop illegal action and
compensate for a loss. The victim can also bring the case to People's Court
directly.

If someone violated the rule of the law of bringing grassland under cultivation, the
Animal Husbandry Department of People's Government above Xian level has the
right of instructing the stop and restoration of vegetation. if the case is serious he
can be imposed on a forfeit.

If someone violated the rule of the law to dig sand-fixation plants and other wild
plants or scrape soil with the result of destruction of grassland vegetation, the
Xiang Government or Animal Husbandry Department of the Xian Government has
the right to stop it and give the instruction to recover vegetation and compensate
for the loss. If the case is serious he can be imposed on a forfeit.

If the person concerned does not submit to the resolution of forfeit or
compensation made by the Animal Husbandry Department of local Government or
Xiang Government, he may bring the case to People's Court within one month
after the day when he received the message. If the person concerned does not bring
the decision of forfeit to People's Court and does not carry out after expiration of
the fixed date, the Animal Husbandry Department of the local Government or
Xiang Government may apply for enforcement from the People's Court.

The Ministry of Agriculture and Animal Husbandry in State Council lays down
detailed rules on the basis of this law and reports it to State Council for approval
and coming into force.
The Standing Committee of People's Congress in every Autonomous Region and
Province can lay down detailed rules combining the local characteristics on the
basis of the Constitution and this law and then report it to the Standing Committee
ofNational People's Congress for the record.
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23. This law comes into force upon October 1, 1985.

(Reprint by the Animal Husbandry Department of Aba Tibetan Autonomous
Prefecture, 1986)

* Eine tibetische und eine chinesische Fassung des “Grasland—Gesetzes", hängt im
Posterformat in den Büros der Verwaltungen. Beide Fassungen wurden mir 199l
fieundlicherweise zur Verfiigung gestellt. Die chinesische Fassung wurde 1991
fi'eundlicherweise von WU NING ins Englische übersetzt und von der Verfasserin
überarbeitet.
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Falls nicht anders vermerkt, handelt es sich um tibetische Begriffe:

'aBrog
’aBrog-pa

'aBrog—skad

Amban (chin.)

Amdo

ART (dt.)
Avena sativa (lat.)
Bod-pa
Chu-ra
Chuba

Chörten

Cun (chin.)

dByar—sa

dByar—spang

dGun-sa

dPyid-spang
Dri
Drule

Dschurma

Dui (chin.)

Dzo

Dzo-mo
fen (chin.)
Gesar Ling
gong she (chin.)

unkultiviertes Land; Hochweide
Hochweiden—Benutzer; Nomade

wörtl.: Hoehweiden-Sprache; Nomaden-Sprache
in Osttibet
Vertreter des chin. Kaisers

auch A mdo; ehemalige tibetische Provinz;
heute Bestandteil der Provinzen Gansu und
Qinghai
Autonome Region Tibet; (chin.) U-Tsang
verbesserte Haferart; WinterfiJtter fiir Nutztiere
Tibeter
getrockneter Quark
Mantel der Tibeter

Tempel, der i.d.R. keinen Innenraum hat und
umrundet wird
(tib.) Grong-tsho; Siedlung, Dorf

wörtl.: Sommer—Platz; sommerzeitlieher
Aktionsraum von Nomaden
Sommerweide

wörtl.: Winter-Platz; winterzeitlieher
Aktionsraum von Nomaden
Frühjahrsweide
weiblicher Yak
Kreuzung zwischen Dzo-m0 und Yak

Rhizome der Nelkenwurz; (lat.) Geum reptans,
(tib.) Gro—ma

Produktionsgruppe; Begriff aus der
Kulturrevolution

Kreutzung zwischen Dri (auch Yak) und
"gelbem Rind"
Weibl. Dzo
Chinesische Geldeinheit; kleiner als Yuan
Tibetischer Nationalepos
Volkskommune
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gur
Han (chin.)
Hui (chin.)
jin (chin.)

Kham

kulu

lHa-sde

liang piao (chin.)
liang shi jü (chin.)
long min (chin.)
mar
mu (chin.)
Mu min (chin.)

mushan (chin.)

Nga-ba
Ngo-log

Nor

Padma oder Pemu
Phyugs
Qiang

rGyal-rong

tong

rong—skad

rTse-sbra

Sa—ma 'abrog

sBra-nag oder sBra
sGang
sGo-phyugs
Sikang
Thang

Tsampa

227

"weißes" Stoffzelt
Größte ethnische Gruppe in China; Chinesen
Muslimische Chinesen
Gewichtseinheit; ca. 500 Gramm

Ehemalige tibetische Provinz; heute Bestandteil
der Provinzen Sichuan und Tibet
Feines Unterhaar von Nor und Ziegen

Wörtl.: heilige Gruppe; vor 1950 die Pächter
von Land, das sich im Klosterbesitz befand
Getreidebezugsschein
Büro fi'n' die Verteilung von Getreide
Bauer
Butter
Flächenmaß; (1 mu = 0,0667 ha)
Hirte, Tierhalter

Weidegbiet einer nationalen Institution oder
Volkskommune
Bewohner des Bezirks Aba
Nomadengruppe in Osttibet

Rinder (auch: Besitz, Reichtum);
Sammelbezeichnung für Yak, Dri und Hybriden
Schachblume; Heilpflanze
Nutztiere
Volksgruppe zwischen tib. und chin.
Siedlungsgebiet
Volksgruppe zwischen tib. und chin.
Siedlungsgebiet
steiles Tal

wört1.: Tal—Sprache; Dialekt der Talbewohner in
Osttibet
Spitzgiebeliges Schwarzzelt

wörtl: weder Boden noch Hochweiden;
Halbnornaden
Schwarzzelt (kastiger Typ)
flacher Hügelrücken
wörtl.:Tür-Rinder; eingestallte Nutztiere
Provinz in Osttibet zwischen 1913 und 1955
Hochebene

Brei aus geröstetem Gerstenmehl, Tee und
Butter
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Tusi (chin)

Xian (Chin)
Xiang (chin)

Yak

Yuan (chin.)

Yul

Zhen (chin.)

Zhing—‘abrog pa

Zu (chin.)

228

lokale, 2.8. tibetische Stammesfiihrer, die für
den chin. Kaiserthron arbeiteten
(tib.) rDzong; Kreis
(tib.) Yul—tsho; Gemeinde

(lat.) Poephagus grunniens; Hochlandrind in
Zentralasien

chin. Währung; abgekz Y (1990 entsprach 1
Yuan ca. 0,33 DM)
Region, Platz, auch: Siedlungsgemeinschaft

ländliche, derartige Siedlungen wurden Anfang
der 80iger Jahre eingerichtet

Hochweiden- und Feld-Benutzer; (siehe auch
Sa-ma 'abrog)
Gruppe (tib.) sDe-pa;
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Band

Band

Band

Band

Band

Band

Band

Band

Band

Band

Band

Band

Band

Band

1:

2:

3:

4:

5:

6:

10.

11:

12:

13:

14:

ABHANDLUNGEN DES GEOGRAPHISCHEN INSTITUTS
DER FREIEN UNIVERSITÄT BERLIN

Schröder, K. 1953: Die Stauanlagen der mittleren Vereinigten Staaten. Ein
Beitrag zur Wirtschafts- und Kulturgeographie der USA, 96 S. mit 4 Karten,
broschiert, DM 12,-.

Quelle, 0. 1953: Portugiesische Manuskriptatlanten. 12 S. mit 25 Tafeln
und 1 Kartenskizze (vergriffen).
Jensch, G. 1957: Das Ländliche Jahr in deutschen Agrarlandschaften, 115 S.
mit 13 Figuren und Diagrammen, broschiert, DM 19,50.
Jensch, 0. 1957: Glazialmorphologische Untersuchungen in Ostengland.
Ein Beitrag zum Problem der letzten Vereisung im Nordseeraum. 86 S.,
mit Bildern und Karten, broschiert, DM 20,-.

Geomorphologische Abhandlungen. Otto Maul! zum 70. Geburtstag gewidmet.
Besorgt von E. Fels, H. Overbeclr und J.l-l. Schultze 1957. 72 S. mit Abbil-
dungen und Karten, broschiert, DM 16,-.
Boesler, K.-A. 1960: Die städtischen Funktionen. Ein Beitrag zur allgemei-
nen Stadtgeographie aufgrund empirischer Untersuchungen in Thüringen. 80 S.
mit Tabellen und Karten (vergriffen).

Seit 1963 wird die Reihe fortgesetzt unter dem Titel
ABHANDLUNGEN DES 1. GEOGRAPHISCHEN INSTITUTS

DER FREIEN UNIVERSITÄT BERLIN

Schultze, J.H. 1963: Der Ost-Sudan. Entwicklungsland zwischen Wüste und
Regenwald. 173 S.. mit Figuren, Karten und Abbildungen (vergriffen).
Hecklau, H. 1964: ‚Die Gliederung der Kulturlandschaft im Gebiet von
Schriesheim/Bergstraße. Ein Beitrag zur Methodik der Kulturlandschaftsord-
nung. 151 S. mit 16 Abbildungen und 3 Karten, broschiert, DM 30,-.

° Müller, E. 1965: Berlin-Zehlendorf. Versuch einer Kulturlandschaftsgliede-
rung. 144 S. mit 8 Abbildungen und 3 Karten, broschiert, DM 30,-.
Werner 1966: Zur Geometrie von Verkehrsnetzen. Die Beziehung zwischen
räumlicher Netzgestaltung und Wirtschaftlichkeit. 136 S. mit 44 Figuren
(vergriffen).
Wiek, K.D. 1967: Kurfürstendamm und Champs-Elysees. Geographische: Ver-
gleich zweier Weltstraßen-Gebiete. 134 S. mit 9 Fotos, 8 Kartenbeilagen,
broschiert, DM 30,-.

Boesler, K.-A. 1969: Kulturlandschaftswandel durch raumwirksame Staats-
tätigkeit. 245 S. mit 10 Fotos, zahlreichen Darstellungen und Beilagen,
broschiert, DM 60,-.
Boesler, K.A. u. A. Kühn (l-lrsg.) 1970: Aktuelle Probleme geographischer
Forschung. Festschrift anläßlich des 65. Geburtstages von Joachim Heinrich
Schultze. 549 S. mit 43 Fotos und 66 Figuren, davon 4 auf 2 Beilagen,
broschiert, DM 60,-.
Richter, D. 1969: Geographische Strukturwandlungen in der Weltstadt Ber—
lin. Untersucht am Profilband Potsdamer Platz-Innsbrucker Platz. 229 S. mit
26 Bildern und 4 Karten, broschiert, DM 19,-.
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Band 15:

Band 16:

Band 17:

Band 18:

Band 19:

Band 20:

Band 21:

Band 22:

Vetter, F. 1970: Netztheoretische Studien zum niedersächsischen Eisenbahn-
netz. Ein Beitrag zur angewandten Verkehrsgeographie. 50 S. mit 14 Tabellen
und 40 Figuren (vergriffen).
Aust, B. 1970: Stadtgeographie ausgewählter Sekundärzentren in Berlin
(West). IX und 151 S. mit 32 Bildern, 13 Figuren, 20 Tabellen und 7 Karten
(vergriffen).
Hasselmann, K.-I-l. 1976: Untersuchungen zur Struktur der Kulturlandschaft
von Busoga (Uganda). IX und 294 S. mit 32 Bildern, 83 Figuren und 76 Tabel-
len, broschiert, DM 39,50.
Mielke, J. H. 1971: Die kulturlandschaftliche Entwicklung des Grunewaldge-
bietes. 348 S. mit 32 Bildern, 18 Abbildungen und 9 Tabellen, broschiert,
DM 30,-.
Herold, D. 1972: Die weltweite Vergroßstädterung. Ihre Ursachen und Folgen
aus der Sicht der Politischen Geographie. IV und 368 S. mit 14 Tabellen und
5 Abbildungen, broschiert, DM 19,—.
Festschrift für Georg Jensch aus Anlaß seines 65. Geburtstages, 1974: XXVII
und 437 S. mit Abbildungen und Karten, broschiert, DM 32,-.

Fichtner, V, 1977: Die anthropogen bedingte Umwandlung des Reliefs durch
Trümmeraufschüttungen in Berlin (West) seit 1945. VII und 169 S., bro-
schiert, DM 22,-.

Zach, W.-D. 1975: Zum Problem synthetischer und komplexer Karten. Ein Bei—
trag zur Methodik der thematischen Kartographie. VI und 121 S., broschiert,
DM 19,--

Die Reihe wird fortgesetzt unter dem Titel:
ABHANDLUNGEN DES GEOGRAPHISCHEN INSTITUTS - ANTHROPOGEOGRAPHIE

Band 23:

Band 24:

Band 25:

Band 26:

Band 27:

Band 28:

Band 29:

Band 30:

Becker, CH. 1976: Die strukturelle Eignung des Landes Hessen für den Erho—
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